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Die  vielen  Köche . . . 


Der  Hauptturm  der  Marienburg 


.Das  Schloß  Marienburg  hat  an  Ausmaßen  weithin  über  die  Grenzen  des  Reichs  nicht 
seinesgleichen . . .  jenseits  der  Weichsel  schul  der  Orden  aul  der  Höhe  seiner  Macht  hier  ein 
Bauwerk,  in  dem  die  gotische  Welt  des  Ostseeslils  giplclte  —  und  zugleich  den  Anschluß 
an  die  alle  Welt  des  Reichs  suchte  und  land . . .  Die  Marienburg  war  nicht  nur  Sinnbild  der 
Macht  und  der  politischen  Energien  des  Ordens:  sie  war  zugleich  der  östliche  Vorposten  des 
Reichs,  das  bleibende  Dokument  der  großen  ritterlichen  Kultur  der  größten  Zeit...  diese  hieß 
im  Westen  Bamberg,  hieß  in  Mitteldeutschland  Naumburg:  dazu  trat  unter  Winrich  von  Knip- 
rode  Marienburg  . . .'  (Paul  Rechter.) 
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Endlich  Verbrecheralbum! 


EK.  F  ür  die  Leistungen  und  Taten,  aber  auch 
uir  die  Mißerfolge  und  Versager  einer  ameri¬ 
kanischen  Regierung  ist  nur  ein  einziger 
Mann  seinem  Volke  und  auch  der  Geschichte 
verantwortlich:  der  jeweilige  Präsident  der  Ver¬ 
einigten  Staaten.  Die  Vater  der  amerikanischen 
Verfassung  legten  großen  Wert  darauf,  diese 
einzigartige  Stellung  einer  Persönlichkeit  ganz 
unmißverständlich  festzulegen.  Dem  Präsiden¬ 
ten  der  jungen  Nation  wurden  außer¬ 
ordentliche  Vollmachten  erteilt,  zu¬ 
gleich  aber  wurde  ihm  auch  die  ganze  Last 
der  Veiantwortung  auferlegt.  Mancher 
Mann  tm  Weißen  Haus  hat  über  die  Größe  die¬ 
ser  Aulgabe  bittere  Klage  geführt,  sowohl  Tru¬ 
men  wie  auch  Eisenhower  haben  gelegentlich 
von  der  Schwere  der  Last  gesoroctien,  die  sie 
zu  tragen  hatten.  Alle  Versuche  jedoch,  diese 
Allein  Verantwortung  aufzuteilen,  neben  den 
Präsidenten  auch  einen  Ministerpräsidenten  zu 
stellen,  sind  bis  heute  gescheitert,  und  man  darf 
feslstellen,  daß  auch  heute  die  Nation  den 
Standpunkt  derer  teilt,  die  einst  das  Grundge¬ 
setz  Amerikas  schufen.  Natürlich  könnte  kein 
Präsident  jemals  seine  Aufgabe  erfüllen,  ohne 
einen  meist  beachtlichen  Stab  von  Beratern  und 
Gehilfen  heranzuziehen  und  sorgsam  auf  ihre 
Vorschläge  zu  achten.  Immerhin  waren  clie  Gre¬ 
mien  dei  Ratgeber  zumindest  im  ersten  Jahr¬ 
hundert  der  amerikanischen  Geschichte  sehr 
klein.  Daß  sie  sehr  Beachtliches  leisteten  und 
bei  oft  lächerlich  geringer  Besoldung  verant¬ 
wortungsbewußt  und  mit  geradezu  rührender 
Bescheidenheit  großen  Aufgaben  dienten  und 
den  USA  den  Weg  zur  ersten  Weltmacht  ebne¬ 
ten,  sollte  niemand  übersehen. 

Gerade  die  bedeutendsten  amerikani¬ 
schen  Präsidenten  hatten  eine  Vorbildung,  die 
sich  auf  keinen  Fall  mit  der  heutiger  amerika¬ 
nischer  Politiker  vergleichen  läßt.  George 
Washington  war  ein  Großfarmerssohn,  der  ur¬ 
sprünglich  als  einfacher  Landmesser  tätig  war. 
Für  eine  umfassende  Unlverslldtsausbildung 
hatte  er  in  seiner  bewegten  Jugend  kaum  Zeit. 
Abraham  Lincoln,  der  nicht  nur  die  Einheit  der 
Union  rettete,  sondern  der  auch  seinem  Vater¬ 
land  den  Weg  zur  Größe  ebnete,  fungierte  zwar 
als  Rechtsanwalt,  hat  aber  niemals  eine  juristi¬ 
sche  Fakultät  besucht,  kein  Abitur  bestanden 
und  sich  sein  umfassendes  Wissen  mit  eisernem 
Fleiß  i m  Selbststudium  erworben.  An  politischer 
Weisheit  ist  er,  der  Sohn  sehr  armer  Eltern  und 
der  typische  Selfmademan  der  Pionierzeil,  von 
sehr  viel  gebildeteren  Amerikanern  niemals  er- 
reirhl  oder  ilhertroifen  worden.  Wir  erinnern  an 
diese  Dinge,  weil  sie  einen  krassen  Gegensatz, 
zur  heu  Ingen  Washingtoner  Kennedy-Admini¬ 
stration  scharf  beleuchten.  Sieht  man  von  dem 
einstigen  politischen  Universitätsprofessor 
Wilson  und  allenfalls  von  dem  unseligen 
Franklin  Roosevelt  ab,  so  hat  vor 
Kennedy  niemals  ein  Amerikaner  das  höchste 
Staatsamt  erlangt,  der  eine  so  umfassende  wis¬ 
senschaftliche  Vorbildung  erhielt  und  der  in  so 
engen  Beziehungen  zu  den  politischen  Theore¬ 
tikern  und  Wissenschaftlern  seines  Landes  stand 
wie  er.  Schon  in  don  Tagen  seines  Wahlkampfes, 
vor  allem  aber  hei  seinem  Amtsantritt,  hat  John 
Kennedy,  der  Sohn  eines  Mannes  mit  einem 
Vermögen  von  100  Millionen,  diese  seine 
Freunde  und  Lehrer  in  gewaltiger  Zahl 
in  die  Stäbe  des  Weißen  Hauses  berufen.  Mit 
einigem  Erstaunen,  aber  zunächst  ohne  erheb¬ 
liche  Kritik  nahmen  die  Amerikaner  wahr,  daß 
in  den  verschiedensten  Washingtoner  Gremien 
Professoren  und  wissenschaflliche  Experten  und 
Politiker  in  einer  Zahl  vertreten  waren,  wie  man 
das  niemals  zuvor  gekannt  hatte.  Zusammen 
vor  allem  mit  jenen  demokratischen  Politikern, 
die  ebenfalls  zu  den  Intellektuellen  gerechnet 
werden,  wie  Stevenson  und  Harriman,  Bowles 
und  anderen,  besetzten  politische  Gelehrte  einer 
bestimmten  Richtung  —  jüngere  und  ältere  — 
wichtige  Positionen.  Beratungen,  Pla¬ 
nungen,  immer  neue  Rücksprachen, 
Verhandlungen  und  Denkschriften 
begannen  unter  Kennedy  eine  ganz  neuartige 
Rolle  zu  spielen.  Praktische  Politiker,  che  ihre 
Sporen  unter  Roosevelt  verdient  hatten,  wie 
Acheson,  ehrgeizige  Senatoren  (wir  nennen  nur 
Humphrey  und  Mansfield),  erhielten  einen 
offenkundig  nicht  geringen  Einfluß  als  Ratgeber. 
Für  die  so  wichtige  Deutschland-Frage  und  an¬ 
dere  entscheidende  Probleme  wurden  die  In¬ 
tellektuellen  Schlesinger  junior,  Bundy,  Soren- 
son  und  der  so  zwielichtige  Professor  Kissinger 
herangezogen. 

Starke  politische  Strategie“ 

Vor  etwa  eineinhalb  Jahren  sagte  ein  junger 
amerikanischer  Politiker: 

.Das  wahre  Problem  der  amerikanischen 
Außenpolitik  ist  das  Fehlen  einer  Vorbereitung 
auf  lange  S  I  c  h  I  .  das  Fehlen  politi¬ 
scher  Planung,  das  Fehlen  einer  zusam¬ 
menhängenden  und  entschlossenen  po¬ 
litischen  Strategie,  die  sich  aul 
Stärke  stützt..." 

Der  gleiche  Politiker  forderte  damals  Taten 
statt  Worte;  er  betonte,  man  dürle  mit  den  So¬ 
wjets  nicht  unter  Drohungen  und  schon  gar  nicht 
unter  atomaren  Erpressungen  verhandeln.  Er 


warf  dem  damaligen  Präsidenten  Eisenhower 
schwächliche  Nachgiebigkeit  vor  und  meinte 
man  müsse  .mit  hartem  Schädel  handeln".  Der 
Mann,  der  diese  sehr  berechtigten  Forderungen 
aussprach,  sitzt  heute  im  Weißen  Haus,  er  heißt 
John  Kennedy,  Er  hat  ein  Fünftel  seiner 
Präsiden tschaftsperiode  bereits  hinter  sich  ge¬ 
bracht,  er  hat  persönlich  sicherlich  seine  geisti¬ 
gen  und  körperlichen  Kräfte  nicht  geschont,  aber 
ein  Erfolg  seiner  oben  verkündeten  politischen 
Maximen  zeichnet  sich  bis  heule  nicht  ab. 
Kennedy  selbst  hat  mehrfach  in  sehr  beredten 
Worten  und  mit  manchen  guten  Formulierungen 
betont,  daß  an  seiner  Entschlossenheit  nicht  gc- 
zweilell  werden  könne,  aber  wir  haben  es  er¬ 
lebt,  daß  zahlreiche  gerade  jener  Berater  und 
Männer  des  inneren  Kreises,  die  sich  gern  als 
besondere  Freunde  des  Präsidenten  bezeichnen, 
immer  wieder  Äußerungen  laten,  die  viel  weni¬ 
ger  aut  eine  Polllik  der  Stärke  und  des  über¬ 
zeugenden  Handelns,  als  auf  Tendenzen  der 
Preisgabe,  des  Nachgebens  und  der  unmöglichen 
Zumutungen  gegenüber  den  treuesten  Verbün¬ 
deten  der  Amerikaner  hinausliefen.  Sehen  wir 
von  dem  Desaster  in  Kuba  und  im  asiatischen 
Laos  sowie  von  manchen  anderen  Rückschlägen 
und  Verlustpunkten  ab,  so  bleibt  die  Tatsache, 
daß  Kennedy  zunächs!  die  Gesprachsmöglichkoi- 
ten  mit  einem  Chruschtschew  sehr  gering  ein- 
schalzte  und  unnütze  Aussprachen  ablehnte,  um 
dann  doch  plötzlich  nach  Wien  zu  fahren,  um 
sich  dort  die  Drohungen  und  Erpre-ssungsver- 
suche  des  Kremlchefs  anzuhören. 

Tiefes  Mißbehagen 

Es  besteht  kein  Zweifel  darüber,  daß  hesite 
bereits  in  weiten  Kreisen  des  amerikanischen 
Volkes,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  parteipoü- 
tischen  Gegnern  des  Präsidenten,  ernste 
Befürchtungen  über  den  Lauf  der  politi¬ 
schen  Dinge  bestehen  und  slündiig  wachsen.  Man 
spricht  von  einem  .Malaise“,  das  weit  ver¬ 
breitet  sei.  Wir  haben  darunter  in  gutem 
Deutsch  ein  großes,  wohlbegründetes  Mißbe¬ 
hagen,  ein  .ungutes  Gefühl“  angesichts  der 
weltpolitischen  Situation  zu  verstehen.  Es 
spricht  Bände,  wenn  beispielsweise  eine  so 
amerikafreundliche  Schweizer  Zeitung  wie  das 
.Berner  Tagblal!“  wörtlich  erklärte,  Präsident 
Kennedy  habe  nach  ihrer  Ansicht  die  in  Ihn 
gesetzten  Erwartungen  bisher  kaum  er¬ 
füllt,  von  seinen  vielen  Versprechen  habe  er 
nur  das  eine  gehalten,  daß  schlechte  und  noch 
schlechtere  Nachrichten  kommen  würden,  bevor 
die  guten  anrücklon.  Man  habe  mit  Gromyko, 
dem  Sendboten  Chruschtschews,  trotz  Druck 
trotz  Drohungen  und  trotz  atomarer  Er¬ 
pressungen  verbanden.  Ä',..t  erlebp  Äußerungen 
intimer  Kennedy-Ratgeber,  die  nicht  nur  be¬ 
fremdeten,  sondern  die  einen  auch  erschreckten. 
Weil  harter  noch  äußert  sich  last  die  gesamte 
französische  Presse;  sogar  aus  Italien  sind  ähn¬ 
liche  Stimmen  zu  hören,  während  allein  die  Bri¬ 
ten  offenbar  aus  Gründen  ihrer  Sehnsucht  nach 
Osthandel  mit  den  Tendenzen  einiggehen,  die 
von  den  Slevenson,  Acheson,  Kennan,  Harri¬ 
man  und  den  Professoren  vertreten  werden.  Daß 
Leute,  die  mitverantwortlich  für  die 
verfehlte  Roosevelt-  und  Morgen- 
Ihau-Politik  sind,  sich  heule  in  den  Vor¬ 
dergrund  drängen,  wird  auch  in  weilen  ameri¬ 
kanischen  Kreisen  mit  Befremden  festgestellt. 
Man  hat  dem  Präsidenten  Kennedy  beim  Amts¬ 
antritt  in  sehr  großzügiger  Weise  politischen 
Kredit  eingeräumt,  man  hat  dort  über  alle  Par¬ 
teigrenzen  hinaus  fast  einmütig  alle  Forderun¬ 
gen  Washingtons  für  eine  Verstärkung  der 
amerikanischen  Position  bewilligt.  Nun  aber 
fragt  man  sich  ernstlich,  ob  Kennedy  und  ob  sein 
Außenminister  von  jenen  In  die  Diplomatie,  die 
Ämter  und  die  geheimen,  aber  einflußreichen 
Beraterstäbe  eingeschleusten  Theoretikern  wirk¬ 
lich  richtig  beraten  werden.  Das  alle  deutsche 
Sprichwort,  daß  viele  Köche  sehr  leicht 
den  Brei  verderben,  ist  auch  den  Bür¬ 
gern  der  USA  durchaus  nicht  unbekannt.  Die 
.Eierköpfe',  wie  inan  dort  drüben  nicht  gerade 
höflich,  aber  zutreffend  die  politischen  Intellek¬ 
tuellen  nennt,  waren  in  Amerika  nie  beliebt. 
Die  Äußerungen,  die  Stevenson.  Schlesinger, 
Kissinger,  Humphrey  und  andere  talen,  haben 
bisher  die  Fähigkeiten  dieser  Männer  in  der 
praktischen  Politik  sicherlich  nicht  unter  Be¬ 
weis  gestellt.  Kennedy  ist  bekanntlich  seiner¬ 
zeit  mil  einer  hauchdünnen  Mehrheit  zum  Prä¬ 
sidenten  der  Vereinigten  Staaten  gewählt 
worden.  Manche  seiner  heute  schon  sehr  pro¬ 
blematisch  erscheinenden  Berufungen  und  Er¬ 
nennungen  standen  wohl  unter  dem  Eindruck 
des  harten  Wahlkampfes.  Die  Zusammenarbeit 
zwischen  den  alten  berufsamtlichen  Stäben  und 
den  neuen  Beratern  und  heimlichen  Auguren 
soll  nicht  immer  die  beste  sein.  Hier  gibt  es 
offenkundig  scharfe  Gegensätze.  Viele  hoffen 
darauf,  daß  einmal  der  junge  Präsident  seine 
eigenen  Kräfte  künftig  ökonomischer  als  bisher 
einselzen  und  daß  er  zum  anderen  den  Einfluß 
mancher  Ratgeber  beschränken  und  fester  um- 
reißen  werde.  So  wichtig  sachkundiger  und  gut- 
begründeter  Rat  Ist,  so  schädlich  kann  ein  Zu¬ 
viel  des  Hereinredens  und  Mitredens  sein. 
Daran  wird  man  in  Washington  In  den  nächsten 
Monaten  zu  denken  haben. 


KM.  Es  hat  lange  gedauert,  bis  sich  die  Ju¬ 
stizbehörden  der  deutschen  Länder  entschlos¬ 
sen,  was  längst  hätte  geschehen  sollen.  Sie  wer¬ 
den  jetzt  eine  Zentrale  einrichlen,  die  alles  Ma¬ 
terial  über  Unrecht  und  Verbrechen  sammelt, 
das  die  Zonenlunklionäre  und  die  SED- Leute 
gegen  unsere  Brüder  in  der  Zone  begehen.  An 
Material  wird  es  nicht  fehlen  und  das  anzule¬ 
gende  Verbrecheralbum  wird  bald  voll  sein. 
Allein  die  Unmenschlichkeilen  der  letzten  Wo¬ 
chen,  seit  dem  13.  August,  die  Morde  an  Flücht¬ 
lingen,  Wehrlosen,  die  Brutalität,  mit  der  ge¬ 
gen  jedes  Menschenrecht  der  Eingesperrten  vor¬ 
gegangen  wird,  schreien  zum  Himmel.  Die  öst¬ 
lichen  Machthaber  legen  sich  last  keine  Vor¬ 
sicht  mehr  aul.  Ihr  Übermut  kennt  kaum  noch 
Grenzen.  Zur  Grausamkeit  tritt  immer  älter  der 
Hohn  und  Spott  über  die  Hilllosen.  Es  gab  schon 
bisher  eine,  allerdings  private  Stelle,  die  die 
Verbrecherlisle  aul  dem  Laulenden  hielt:  die 
Berliner  Vereinigung  Ireiheillichct  Juristen. 
Wenn  sich  jetzt  die  Bundesländer  der 
Sache  annehmen,  erhält  sie  nicht  nur  mehr  Ge- 
wichl,  sondern  hollentlich  auch  öllentlichkeil 
und  erzeugt  drüben  eine  abschreckende  Wir¬ 
kung.  Man  sollte  regelrechte  S  I  e  c  k  h  r  I  e  I  e 
erlassen  und  der  7.onenl>evölkerunq  milteilen 
Es  würde  manchem  Rohling  schon  einen  Schiek- 
ken  ein  jagen,  wenn  er  erlühre,  daß  auch  er 


bereits  In  den  Akten  der  Zentrale  gelührl  wird. 
Die  Zonenbevölkerung  würde  aus  dieser  Chance 
der  Hollnung,  daß  Ulbricht  nicht  vergessen  ist, 
Ermutigung  schöplen.  Die  deutschen  Behörden 
und  die  deutsche  Publizistik  bat  sich  bisher 
ebenso  wie  die  des  Ireien  Westens  zehnmal  häu¬ 
tiger  und  gründlicher  mit  den  Reslbeständen  der 
Nazizeit  als  mit  der  grausigen  kommunistischen 
Gegenwart  belaßt.  International  war  es  kaum 
anders,  sonst  hallen  Ungarn  und  Tibetaner  nicht 
so  große  Mühe,  die  Erinnerung  an  die  Verbre¬ 
chen,  die  an  ihrem  Volke  verübt  wurden,  im 
Gedächtnis  der  Heien  Welt  zu  hallen.  Die  west¬ 
liche  Intelligenz  hat  bis  heute  eine  merkwürdige 
Anlälllgkeit,  den  Kommunisten  ein  Höchst¬ 
maß  van  Verständnis,  Toleranz  und  Vergebung 
entgegenzubrtngen.  Während  die  Linke  aller 
Länder  noch  heule  rot  anläult,  wenn  von  Hitler 
die  Rede  ist,  wird  sie  merkwürdig  sanlt  und 
wortkarg,  wenn  es  gegen  die  östliche  Tyrannei 
geht.  So  sind  Moskau,  Pankow,  Peking  und  alle 
Tyrannenzenlralen  bisher  merkwürdig  gut  da¬ 
von  gekommen  und  konnten  sich  dem  kurzen 
Gedächtnis  des  Westens  anvertrauen.  Die  ge¬ 
plante  Zentrale  arbeitet  nicht  im  Namen  der 
Rache,  sondern  der  Menschenrechte,  die  auch 
Ulbrichts  Aultraggeber,  die  Sowjetunion,  unter¬ 
schrieben  hat. 
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Sowjetzonenwirtschaft  im  Chaos 

Die  KZ-Insassen  leisten  Widerstand 

Von  unserem  Berliner  M.Pf.  -  Korrespondenten 


Es  ist  viel  nachzuholen 1 

Die  Frankfurter  Buchmesse  zeigte  große 
Möglichkeiten 

Kp.  Als  eine  gewaltige  .Börse  des  geistigen 
Gutes’  hat  eine  ausländische  Zeitung  lene 
Frunklurler  internationale  Buchmesse  bezeich¬ 
net,  die  in  diesen  Tagen  wieder  einmal  in  der 
alten  Kaiserstadt  am  Main  unter  stärkster  Be¬ 
teiligung  des  In-  und  Auslandes  vor  sich  ging. 
Man  kann  es  den  deutschen  Buchhändlern  und 
Verlagen  pachtühlen,  wenn  sie  es  beklagten,  daß 
diese  Meise,  deren  Bedeutung  gar  nicht  über¬ 
schätzt  werden  kann,  zeitlich  viel  zu  spät  erst 
Ende  Oktober  stattland.  Sie  mußte  im  Termin 
jener  internationalen  Autoausstellung  weichen, 
die  1961  von  einer  Million  Menschen  besucht 
wurde.  Die  Geburtsstadt  Goethes  sollte  immer¬ 
hin  daran  denken,  die  Buchmesse  aui  einen  Zeit¬ 
punkt  zu  verlegen,  der  dem  Buchhändler  In  aller 
Welt  eine  große  Übersicht  rechtzeitig  vor  dem 
entscheidenden  Weihnachtsgeschäft  ermöglicht. 
Beinahe  1900  Verlage  der  Welt, 
darunter  bemerkenswerter  Weise  1140  des  Aus¬ 
landes,  waren  mit  nahezu  7  5  000  Neuer¬ 
scheinungen  vertreten.  Man  kann  sich 
vorstellen,  welche  physische  Anstrengung  es  ist, 
das  hier  Gebotene  In  liinl  Hallen  zu  studieren. 
Da  lindet  man  neben  dem  dichterischen  Werk 
das  Pachbudt  der  Wissenschall  und  Technik,  die 
Jugendliteratur,  die  geradezu  grandiose  Schau 
kirchlichen  Schrilttums  und  vieles,  vieles  andere. 
Wie  immer  waren  auch  diesmal,  wenn  auch  in 
bescheidener  Zahl,  die  uns  nahestehenden  ost¬ 
preußischen  Verlage  vertreten.  Wir  nennen  u.  a. 
die  Namen  Rautenberg,  Gräle  und  Unzer  und 
den  vor  allem  auch  um  die  heimatpolltische  Aul¬ 
klärung  hervorragend  bemühten  Holzner-Verlag 
aus  Würzburg.  Zehntausende  sahen  hier  eine 
besonders  wirkungsvoll  gestaltete  große  Karle, 
die  aller  Well  klarmacht,  wieviel  urdeulsches 
Land  sich  heute  unter  kommunistischer  Tyran¬ 
nei,  unter  Iremdvölkischer  Besatzung  befindet. 
Die  schönen  Bildbände  ous  Ostdeutschland,  die 
erzählenden  Werke  machten  wie  immer  einen 
starken  Eindruck  und  rieten  ollenkundig  auch 
bei  den  Ausländern  starkes  Interesse  hervor. 
Wie  im  vorigen  Jahr  möchten  wir  tragen, 
warum  nicht  seitens  des  Bundes  und  der  Län¬ 
der  mehr  Hillen  gegeben  werden,  um  noch  weit 
mehr  der  echten  Heimalbücher  auch  in  fremden 
Sprachen  herauszubringen,  um  ihren  Absatz 
wäre  uns  nicht  bange. 

* 

Imposant  waren  zweitellos  die  großen  Aus¬ 
stellungen  der  bedeutendsten  angelsächsischen, 
französischen,  italienischen,  belgischen,  hollän¬ 
dischen  und  indischen  Verlage.  Sotort  lallt  ei¬ 
nem  aber  aul,  daß  die  linanziell  so  hervorra¬ 
gend  unterstützten  großen  Universitätsverlage 
der  Amerikaner  und  Briten  beispielsweise  das 
Thema  des  zerrissenen  Deutschlands  kaum  an¬ 
sprechen  und  gebührend  behandeln.  Die  welt¬ 
bekannte  englische  Universitätsdruckerei  van 
Oxford  läßt  beispielsweise  dieses  Thema  allein 
durch  eine  so  mehr  als  Iragwürdige  Autorin  wie 
die  berüchtigte  Dt.  Elizabeth  Wiskemann  behan¬ 
deln.  Harvard  und  Yale  und  die  anderen  großen 
amerikanischen  Universitäten  belassen  sich  in 
ihren  grundlegenden  Werken  mit  aller  Well, 
aber  kaum  mit  der  Frage  der  deutschen  Ost¬ 
grenzen.  Hier  sollten  die  amtlichen  deutschen 
Stellen  mit  aller  Energie  darauf  wirken, 
daß  im  Rahmen  der  Aufklärungsarbeit,  deren 
Wert  niemand  unterschätzen  kann,  gerade  auch 
die  deutschen  Schicksalsfragen  von  ersten  Ex¬ 
perten  überzeugend  behandelt  werden.  Wir  ha¬ 
ben  schon  früher  auf  die  so  bedeutsamen  Werke 
amerikanischer  Professoren  wie  Tansill,  Adams 
und  andere  hingewiesen.  Wir  haben  den  Ein¬ 
drude,  daß  eine  gewisse  Regie  drüben  wirkt,  die 
diese  Männer,  die  sich  überzeugend  auch  unse¬ 
rer  Geschichte  und  unserer  Probleme  annehmen, 
zwingt,  mehr  im  Verborgenen  arbeiten  zu  müs¬ 
sen. 

Mit  Freuden  stellten  wir  fest,  daß  auch  nicht- 
ostdeutsche  Verlage  in  beträchtlicher  Anzahl  die 
Werke  junger  und  älterer  oslpreaßischer  Auto¬ 
ren  herausbringen.  Im  ganzen  aber  kann  auch 
hier  noch  viel  mehr  geschehen,  und  es 
wäre  die  Aufgabe  Bonns,  diese  Frage  unter 
dem  Aspekt  einer  echten  öffentlichen  Aulklä¬ 
rungsarbeit  zu  sehen.  In  Frankfurt  werden  tra¬ 
ditionsgemäß  viele  Verträge  abgesdtlossen,  nach 
denen  die  Werke  deutsdier  Autoren  lür  fremd¬ 
sprachliche  Ausgaben  erworben  werden.  Diese 
Dinge  sollten  seitens  der  Bundesregierung  und 
der  Länder  sehr  aufmerksam  verfolgt  und  vor 
allem  kraftvoll  unterstützt  werden. 

Die  andere  Seite  meldet  sich  —  oft  in  sehr 
geschickter  und  geschäftstüchtiger  Form  —  zu 
Wort.  In  Frankfurt  waren  audi  die  r  o  t  pol¬ 
nischen  Verlage,  einer  sogar  der  sowje¬ 
tische  Staalsverlag  vertreten.  Man  erhielt 
einen  Einblick  in  die  pausenlose  propagandisti¬ 
sche  Arbeit,  die  der  Ostblock  leistet.  Bis  hinein 
in  die  Kinderbücher  werden  drüben  die  propa¬ 
gandistischen  Anliegen  vertreten.  Rotpolen  bie¬ 
tet  beispielsweise  auch  umlangrei die  Reisefüh¬ 
rer  an,  in  denen  natürlich  ohne  Hinweis  aul  die 
deutsche  Vergangenheit  auch  die  schönsten  Ge¬ 
genden  Ostpreußens  im  Sinne  des  Regimes  be¬ 
handelt  werden.  Frankfurt  bewies,  daß  der  Fort¬ 
schritt  der  Druckerkunst  erstaunlich  ist.  Von 
mancher  herrlichen  Neuausgabe  konnten  sich  die 
Besucher  gar  nicht  trennen.  Alle  diese  techni¬ 
schen  Leistungen  und  Errungensdiaflea  sollten 
schnellstens  in  den  Dienst  der  Vertretung  unse¬ 
rer  Anliegen  in  der  weiten  Welt  gestellt  wer¬ 
den.  Hier  Ist  viel,  viel  nachzuholent 


BLICK  IN  DIE  HEIMAT 

Neue  Kinos 

B  i  sc  h  o  f  s  b  u  r  g.  (jon).  Je  ein  modernes 
Breitwandkino  sollen,  wie  Allenstclns  Presse 
meldet,  im  November  die  Einwohner  von  Bi¬ 
schofsburg  und  Warlenburg  erhalten. 


Die  Maßnahmen  des  13.  August  und  die  fak¬ 
tische  Verhängung  des  Kriegszustandes  haben 
die  ständige  Krise  der  Sowjetzonen- 
Wirtschaft  äußerst  verschärft.  Bedenken 
wir,  daß  die  kommunistische  Planwirtschaft  auch 
in  normalen  Zeiten  nie  funktioniert  auch  nicht 
in  der  Sowjetunion  selbst,  wie  die  Fachreferate 
des  22.  Parteikongresses  in  Moskau  relativ  un¬ 
geschminkt  zeigten  ' 

Zu  dem  irreparablen  Grundübel  —  es  hat 
seine  Wurzeln  in  utopischen  Theorien  und  fal¬ 
schen  Voraussagen  des  Karl  Marx  —  kommt 
für  das  Ulbricht-Regime  jetzt  zweierlei  hinzu. 
Die  Belastung  des  Arbeitsmarktes  der  indu¬ 
striellen  und  der  Transportkapazität  durch  un¬ 
produktive  Aufgaben  —  Verwandlung  Mittel¬ 
deutschlands  in  ein  KZ,  Aufrechterhaltung 
und  Verschärfung  des  Terrors.  Und  der  sich  im¬ 
mer  deutlicher  abzeichnende  und  wachsende 
Widerstand  unter  der  Bevölkerung. 

Kriegsrecht  In  der  Wirtschaft 

Wir  haben  unsere  Landsleute  vor  einigen 
Wochen  mit  dem  .Gesetz  zur  Verteidigung  der 
DDR"  bekanntgemacht.  Dies  Gesetz  schuf  durch 
Aufhebung  aller  noch  bestehenden  arbeits¬ 
rechtlichen  und  Arbeitsschutzbestimmungen  die 
Voraussetzungen  für  die  Verkündigung  des  so¬ 
genannten  .Produktionsaufgebotes“, 
das  heißt  auf  Deutsch  für  die  Einführung  des 
Kriegsrechts  in  der  Wirtschaft. 

.ln  gleicher  Zeit  zu  gleichem  Lohn  mehr  pro- 
duzieren“,  lautet  dos  Schlagwort  des  Produk¬ 
tionsaufgebotes. 

Alle  Berichte,  mündliche  und  die  fast  selbst¬ 
mörderisch  offenherzigen  brieflichen  Mitteilun¬ 
gen,  die  uns  täglich  erreichen,  sowie  auch  die 
Berichte  in  der  SED-Presse  selbst  bestätigen, 
daß  die  mitteldeutschen  Arbeiter 
sich  gegen  das  Produktionsaufgebot  a  u  f  1  e  h  - 
n  e  n  und  zwar  zunächst  mit  offen  ausgesproche¬ 
nen  Argumenten  des  gesunden  Menschenver¬ 
standes,  sodann  mit  den  vielfältigen  Formen 
des  passiven  Widerstandes,  die  vom  Langsam¬ 
arbeiten,  von  der  Ausdehnung  der  Frühstücks¬ 
pause  um  einige  Minuten  bis  zu  schwer  beweis¬ 
baren  Nachlässigkeiten  führen,  die  im  Effekt 
oft  Sabotageakten  gleichkommen. 

Hierzu  zwei  Beispiele  aus  der  Praxis  der 
jüngst  vergangenen  Wochen. 

Schwere  Schäden  am  Ofen  I 

Kabelwerk  Köpenick.  Bei  Schicht¬ 
übergabe  wurden  bisher  die  Maschinen  abge¬ 
stellt;  jetzt  sollen  sie  durchlaufen.  Drei  leitende 
Parteifunktionäre  kontrollieren  und  finden  die 
Maschinen  eine  Viertelstunde  vor  Schichtüber¬ 
gabe  außer  Betrieb.  .Wie  jcommt  es,  ^*0  ihr 
schbn  jetict  aufhörtr  fragte  GenoSsif  Mülldf  iflit 
einem  Bilde  auf  die  Uhr,  Kollegin  Brall,  die  ge¬ 
rade  heimgehen  wollte:  .Die  aus  den  anderen 
Abteilungen  machen  es  doch  auch  so.“  Und  eine 
Kollegin,  die  gerade  die  Arbeitskleidung  abge¬ 
legt  hat,  fügt  hinzu:  .Die  Viertelstunde  ist  doth 
nicht  der  Rede  wert.  Was  nützt  es,  wenn  wir 
heute  etwas  mehr  tun  und  morgen  wegen  feh¬ 
lender  Materialien  die  Maschinen  eine  ganze 
Stunde  Stillstehen!“ 

Früher  bekämpfte  die  Partei  solche  Erschei¬ 
nungen  zwar  nicht  mit  höherer  Materialanliefe¬ 
rung,  sondern  mit  ideologischer  Aufklärung. 
Heute  erklärt  sie,  die  Zeit  geduldiger  Über¬ 
zeugungsarbeit  sei  vorbei.  Heute  droht  sie  mit 
Zwangsverpflichtung  an  einen  an¬ 
deren  Arbeitsplatz  und  mit  Gefängnis. 

Zementwerk  Rummelsburg.  Die  Produktion 
ging  seit  August  derart  zurück,  daß  die  SED 
Anfang  Oktober  einen  ihrer  Prominentesten, 
ZK-Mitglied  und  Chefredakteur  des  „Neuen 
Deutschland“  dorthin  entsandte.  Wörtlich  aus 
dem  Bericht:  .Sehr  gründlich  berieten  die  Ge¬ 
nossen,  wie  die  äußerst  mangelhafte  Arbeits¬ 
moral  einzelner  Arbeiter  überwunden  werden 
kann.  Werkleiter  St.  führte  einige  Beispiele  an. 
Der  Ofen  I  konnte  acht  Tage  lang  nicht  beschickt 
werden,  well  er  durch  unsachgemäße  und  inter¬ 
esselose  Behandlung  schwere  Schäden  aufwies. 
Am  Ofen  III  waren  in  48  Stunden  drei  große 

Japan  warnt  Washington: 


Bei  einer  Preisgabe  der  deutschen  Rechte  ge¬ 
genüber  Deutschland  wird  Japan  entscheidende 
Konsequenzen  ziehen.  Der  Chefredakteur  von 
.Christ  und  Welt“,  Dr.  Giselher  Wirsing,  berich¬ 
tet  darüber: 

.Im  kurzen  Zeitraum  von  vier  Wochen  hat 
sich  die  Krise  von  Berlin  in  aller  Stille 
ausgebreitet  und  ist  bereits  zu  einer  Krise  in 
Deutschland  geworden.  Der  verblüffte  Be¬ 
obachter  muß  sich  fragen,  wo  es  gegenwärtig 
überhaupt  einen  festen  Punkt  gibt.  Gewiß,  Ken¬ 
nedy  selbst  scheint  auf  einen  spezifischen  Plan 
noch  nicht  endgültig  festgelegl  zu  sein,  aber 
man  sieht  doch  deutlich,  daß  es  der  Präsident 
seinen  zahlreichen  Beratern  gestattet  hat,  Ge¬ 
danken  in  die  Welt  zu  setze.n,  die,  zusammen- 
genomraen,  die  Verhandlungsposition  des  We¬ 
stens  nur  schwächer  und  unklarer  erscheinen 
lassen. 

17  000  Kilometer  von  diesem  Schauplatz  ent¬ 
fernt  habe  ich  soeben  ln  Tokio  erlebt,  daß  es 
nicht  die  geringste  Übertreibung  ist,  wenn  man 
sagt,  daß  vom  Ausgang  dieser  Schlacht  um 
Deutschland  die  gesamte  künftige  Wellstellung 
der  Vereinigten  Staaten  abhängt. 

Man  ist  zwar  in  Japan  vom  gegenwärtigen 
politischen  Erdbebenzentrum  weit  entfernt,  aber 
die  Politiker  wie  auch  die  großen  Zeitungen 
sind  glänzend  info’m'ert.  so  gut.  daß  man 
von  Tokio  aus  sogar  die  Wir'  /je  der  deut¬ 
schen  Koalitionsverhandlungen  genau  verfol- 


Reparaturen  erforderlich.  Bei  einer  Kontrolle 
überraschte  St.  die  Brenner  beim  Schlafen.  Das 
ist  im  Zementwerk  keine  Seltenheit...“ 

Auf  die  Kartoffelfelder  gejagt 

Die  SED  hat  recht,  wenn  sie  von  .bewußter 
Störtätigkeit"  spricht.  Aber  sie  erkennt,  daß  es 
nicht  genügt,  die  .Rädelsführer*  der  .schädi¬ 
genden  Bummelanten"  zu  verhaften  oder  zu  de¬ 
portieren.  Der  Widerstand  ist  eine  Massener¬ 
scheinung,  er  reicht  von  der  Putzfrau  bis  zum 
leitenden  Genossen. 

Hier  ein  Beispiel  für  .Plan-Sabotage  von 
oben.“  Der  Bezirk  Neubrandenburg,  ge¬ 
stern  noch  scharf  getadelt,  weil  er  den  Anbau¬ 
plan  für  Zwischenfrucht  nur  mit  10*/o  erfüllt 
hatte,  meldete  heute  überraschend  49,6*/».  Und 
dies  war  eine  Idee  des  stellvertretenden  Be¬ 
zirksvorsitzenden  selbst,  der  den  Agrarfunktio- 
nären  des  Bezirks  auf  einer  Dienstbesprechung 
augenzwinkernd  geraten  hatte,  .beweglicher“ 
zu  verfahren  und  die  sogenannten  Untersaaten 
für  das  Frühjahr  1962  mit  in  die  Meldung  als 
Winterzwischenfrüchte  aufzunehmen. 

Solche  Tricks  kommen  überall  zur  Anwen¬ 
dung  und  nur  in  seltenen  Fällen  ans  Tageslicht, 
ehe  sich  die  Folgen  zeigen,  in  diesem  Fall  die 
F  u  1 1  e  r  m  i  1 1  e  1  k  a  t  a  s  t  r  op  h  e  im  näch¬ 
sten  Frühjahr.  Wobei  man  den  Verant¬ 
wortlichen  eigentlich  keinen  Vorwurf  machen 
kann,  wenn  sie  unrealistischen  Forderungen  mit 
einem  Trick  ausweichen. 

In  vollem  Umfang  zeigt  sich  bereits  Jetzt  die 
Katastrophe  der  Hackfruchternte.  Die 
SED  treibt  Hunderttausende  aus  den  Städten  auf 
die  Felder,  nicht  durch  Aufruf  wie  in  vergange¬ 
nen  Jahren,  sondern  unter  dem  Zwang  dos 
Dienstleistungsparagraphen  des  Kriegsgesetzes. 
An  Versorgung  der  auf  die  Kartoffel-  und  Rü¬ 
benfelder  Getriebenen  mit  warmen  Speisen  und 
Getränken  ist  nicht  zu  denken.  Entsprechend  ist 
ihre  Arbeitsleistung.  Nennenswert  ist  nur  der 
angerichtete  Flurschaden.  Was  ausgebuddelt 
wird,  bleibt  liegen,  denn  die  Militärtransporte 
und  die  Transporte  von  Materialien  zum  Bau 
von  Grenzbefestigungen  haben  den  Vorrang. 

Angesichts  dieses  Chaos  weigern  sieh  Direk¬ 
toren  der  MTS,  ihre  Erntemaschinen,  besonders 
sonnabends  und  sonntags,  aufs  Feld  zu  schicken, 
auch  wenn  sie  einsatzfähig  sein  sollten.  Für 
diese  Einstellung  sind  bisher  nur  Geldstrafen 
verhängt  worden. 

Explosive  Stimmung 

Extrem  desorganisiert  ist  die  Bnuwlrtsdiaft. 
Bau,  Erweiterung  und  Erhöhung  der  S  c  hand¬ 
ln  a  u  e  r  n  verschlingen  alles  Material  und  führ¬ 
ten  zu  jucksidUslosecnt  Einsatz  der  Arbeitskräfte 
an  ständig  wechselnden  Orten.  Seit  dem  13.  Au¬ 
gust  gibt  es  für  einen  großen  Prozentsatz  der 
Insgesamt  rund  eine  halbe  Million  Bauarbeiter 
kein  Familienleben  mehr,  sie  erscheinen  zu 
Hause  nur  hin  und  wieder,  als  Gast.  Die  Stim¬ 
mung  ist  explosiv.  Das  erfahren  die  Spitzen¬ 
funktionäre  des  Politbüros  und  des  ZK  der  SED, 
die  hektisch  durch  alle  Betriebe  eilen  und  vor 
allem  zu  den  wichtigsten  Baustellen  reisen,  nur 
andeutungsweise,  etwa,  wenn  ein  Brigadier  be¬ 
richtet,  es  gäbe  .viele  Widerreden"  und  .manch¬ 
mal  Streitereien"; 

Erinnern  wir  uns,  daß  der  Volksaufsland  vom 
17.  Juni  1953  seinen  Ausgang  von  den  Bauar¬ 
beitern  nahm . . . 

Immer  knirschte  Sand  im  Getriebe  der  Sowjet¬ 
zonenwirtschaft.  Heute  aber  krachen  und  split¬ 
tern  viele  Zahnräder.  Die  Mauer  steht,  ja,  das 
haben  sie  geschafft.  Aber  die  Versorgung  der 
Bevölkerung  auch  nur  mit  dem  Allernotwendig¬ 
sten  ist  in  Frage  gestellt.  In  Frage  gestellt  ist 
auch  die  Ausführung  jener  Exportaufträge,  auf 
deren  Erfüllung  die  .befreundeten  Volksdemo¬ 
kratien"  drängen  und  unteT  Androhung  von 
Sanktionen  bestehen. 

Ünd  da  ein  Terror-Regime  immer  nur  den 
einen  Ausweg  kennt,  nämlich  den  Terror  zu 
verschärfen,  wird  sich  dieser  Zustand  nicht  än¬ 
dern. 


gen  konnte.  Die  Grundstimmung  in  Japan,  die 
im  Sommer  vor  einem  Jahr  so  heftige  antiameri¬ 
kanische  Pendelausschläge  gezeigt  hatte,  Ist  in 
erstaunlicher  Weise  verwandelt.  Die  großen 
Zeitungen,  die  vor  einem  Jahr  die  demonstrie¬ 
renden  Studenten  anfeuerten,  haben  in  dem 
weltpolitischen  Konflikt  der  letzten  Monate  eine 
immer  bestimmtere  Haltung  eingenommen. 
„Asahi  Shimbun“,  ein  seriöses  Blatt  mit  vier 
Millionen  Auflage,  gibt  bei  dieser  Wandlung 
der  öffentlichen  Meinung  den  Ton  an.  Diese 
Zeitung,  vor  einem  Jahr  noch  ein  Brandstifter 
im  Kampf  um  den  Vertrag  mit  den  USA.  sagt 
jetzt  offen,  für  die  Krise  in  Europa  sei  die 
Sowjetunion  allein  verantwort¬ 
lich. 

Im  Auswärtigen  Amt  Japans  sagte  man  mir 
jedoch  mit  unbefangenster  Offenheit  und  mit 
einem  Nachdruck,  den  man  nicht  vergißt,  Ja¬ 
pans  Standort  zwischen  Ost  und  West  werde 
nun  ganz  entscheidend  dadurch  bestimmt,  wie 
die  Krise  um  Deutschland  ausgehe.  Wörtlich: 
„Sollten  wir  Japaner  die  Erfahrung  machen,  daß 
die  Vereinigten  Staaten  nicht  imstande  sind, 
das  Recht  des  deutschen  Volkes  aul  Selbstbe¬ 
stimmung  zu  behaupten,  so  kann  dies  auch  in 
Japan  erhebliche  Folgen  haben.  Unsicherheit 
muß  sich  dann  ausbreiten.  Dann  aber  kann  leicht 
auf  unserer  Insel  das  Pendel  abermals  Umschla¬ 
gen,  viel  nachhaltiger  als  im  vorigen  Jahr,  und 
keine  Regierung  wird  dann  verhindern  können, 


„Haltung  in  Deutschland  entscheidend" 

Bei  Preisgabe  der  Selbstbestimmung  entscheidende  Konsequenzen 


Von  Woche  zu  Woche 

Das  Selbstbeslimmungsrecht  fordern  ffle  unter- 
drüdeten  Völker  Europas.  Ihre  Delegierten 
aus  neun  Ländern  appellierten  an  alle  freien 
Völker,  „vor  den  Vereinten  Nationen  zu  for¬ 
dern  daß  das  universal  gültige  Selbstbestim¬ 
mungsrecht  den  unter  sowjetischem  Joch 
schmachtenden  Ländern  Osteuropas  zuer¬ 
kannt  werde“. 

Die  Zahl  der  Insassen  der  sowjetzonalen  Zucht¬ 
häuser  ist  seit  dein  13.  August  sprunghaft  an¬ 
gestiegen. 

Aufgelöst  werden  sollen  sämtliche  privaten 
Tierarztpraxen  in  der  Sowictzone.  Die  soge- 


Neunzehn  Bewohner  der  SBZ  sind  in  einem  ver¬ 
zweifelten  Versuch,  der  Willkür  der  sowjeti¬ 
schen  Machthaber  zu  entkommen,  nach  Osten 
auf  polnisch  besetztes  Gebiet  geflohen.  Nach 
Meldungen  aus  Warschau  sollen  diese  Flücht¬ 
linge  als  „Rückkehrer"  anerkannt  werden,  so¬ 
fern  sie  vor  Kriegsende  in  den  deutschen  Ost¬ 
gebieten  wohnten. 

Medikamente  ans  West-Berlin  dürfen  ab  sofort 
nicht  mehr  in  der  SBZ  von  den  Ärzten  und 
Zahnärzten  verordnet  werden.  Bisher  konn¬ 
ten  in  Ausnahmefällen  noch  Rezepte  für  Medi¬ 
kamente  ausgesdirieben  werden,  die  es  in 
Apotheken  der  Sowjetzone  und  Ost-Berlins 
nicht  gab,  aber  aus  West-Berlin  beschafft 
werden  konnten. 


Die  Beamten  der  Bundesländer  werdon  zum 
erstenmal  Weihnachtsgeld  erhallen.  Nach  dem 
Beschluß  der  Finanzminister  der  Länder  wird 
das  Weihnachtsgeld  in  der  gleichen  Höhe  ge¬ 
währt  wie  den  Angestellten:  80  Mark  für  le¬ 
dige  Beamte,  für  verheiratete  100  Mark  und 
20  Mark  für  jedes  Kind.  In  den  Genuß  der  Zu¬ 
wendungen  sollen  auch  die  Versorgungs¬ 
berechtigten  kommen. 

Vierte  Universitätsstadt  im  Bundesland  Bayern 

soll  die  alte  Reichsstadt  Regensburg  werden. 
Im  bayrischen  Landtag  haben  sich  sämtliche 
Fraktionen  dafür  ausgesprochen. 

40  Millionen  Menschen  in  aller  Welf  sind  Mit¬ 
glieder  einer  kommunistischen  Partei.  Die 

zwölf  kommunistischen  Parteien  des  Ost¬ 
blocks  zählen  allein  34,5  Millionen  Mitglie¬ 
der  und  Kandidaten.  Die  SED  in  der  SBZ  hat 
1,5  Millionen  Mitglieder. 

Keinen  Erfolg  haben  die  sowjetischen  Bestim¬ 
mungen  zur  Beschränkung  der  Verkaufszeiten 
für  Alkohol,  berichten  Moskauer  Zeitungen, 
die  feststellen,  daß  die  Zahl  der  Betrunkenen 
auf  den  Straßen  nicht  abgenommen  hat.  Die 
Kellner  sind  entrüstet,  wenn  die  Gaste  keinen 
Wodka  verlangen.  Denn  in  solchen  Fällen 
können  sie  ihren  Wodka-Verkaufsplan  nicht 
erfüllen. 


Gegen  die  Aufnahme  Rotchinas  in  die  Vereinten 
Nationen  hat  sich  US-Präsident  Kennedy  er¬ 
neut  ausgesprochen.  Der  amerikanische  Präsi¬ 
dent  bezeichnet  die  Regierung  aut  Formosa 
als  die  einzig  rechtmäßige  Vertretung  Chinas 
in  der  Weltorganisation. 


daß  Japan  in  einem  Neutralismus  landet,  der 
den  Amerikanern,  Bündnisvertrag  hin  oder  her, 
keinen  Spielraum  mehr  in  Japan  läßt.“ 

Für  die  japanische  Perspektive  handelt  es 
sich  nicht  um  die  verengte  Frage,  wie  man  ge¬ 
rade  nur  die  Zugangswege  nach  Berlin  sichert, 
ln  Tokio  ging  es  bei  allen  meinen  Gesprädien 
—  und  ich  sage  ausdrücklich  von  der  japanischen 
Seite  her  —  ausschließlich  um  einen  Punkt: 

Wird  das  Selbstbestimmungsrecht  der  Deut¬ 
schen  durch  eine  Serie  von  Kompromissen  auf¬ 
gegeben  oder  bleibl  es  ein  Anspruch  von  welt¬ 
politischer  Bedeutung? 

Man  übergab  miT  als  erstes  eine  offizielle  Er¬ 
klärung  der  japanischen  Regierung,  die  knapp 
vier  Wochen  vor  der  Mauer  in  Berlin  abgegeben 
worden  Isl  (19.  Juli).  Und  man  fügte  hinzu,  bis 
zum  heutigen  Tag  könnten  der  japanische  Mi¬ 
nisterpräsident  und  sein  Kabinett  nicht  ver¬ 
stehen,  inwiefern  diese  Erklärung  in  der  Bun¬ 
desrepublik  so  gut  wie  unbekannt  blieb  und 
inwiefern  sich  seitdem  kein  deutsches  Kabinctts- 
mitglied  darauf  bezogen  hat.  Idi  gebe  dieses 
Dokument  im  Wortlaut  wieder: 

„Wir  stimmen  mit  den  Vereinigten  Staaten 
darin  überein,  daß  Friede  und  Freiheit  nidit 
durch  Worte  allein  erhalten  werden  können 
und  daß  vor  allem  die  Freiheit  durch  Prokla¬ 
mationen  allein  nicht  erhallen  werden  kann. 
Ein  .Friedensvertrag'  bringt  nicht  automatisch 
Frieden  in  Deutschland.  Ferner:  Das  Prinzip  der 
Selbstbestimmung,  das  heute  universal  als 
selbstverständlich  angesehen  wird,  ist  im  Hin¬ 
blick  auf  das  deutsche  Volk  nicht  akzeptiert 
worden.  Wir  glauben,  daß  diese  höchst  abnorme 
Situation  erheblich  von  dem  Ruf  für  Frieden 
und  Freiheit  abweicht. 

Es  ist  die  ernste  Hoffnung  der  japanischen 
Regierung,  daß  dieses  Prinzip  für  das  gesamte 
deutsche  Volk,  einschließlich  der  Bürger  von 
Berlin,  angenommen  wird  und  daß  das  Problem 
Berlin  und  das  Problem  der  Wiedervereinigung 
Deutschlands  durch  friedliche  Verhandlungen 
unter  den  vier  Mächten  so  schnell  als  möglich 
gelöst  wird.“ 

Ich  bin  im  Japanischen  Auswärtigen  Amt  aus- 
drtddkb  zu  der  Mitteilung  ermächtigt  worden, 
daß  diese  Grundsätze  audi  heute  noch  die  Re¬ 
gierungspolitik  Japans  darstellen.“ 


Biber  an  der  Passarge 

Allenstein  (jon).  An  den  Flüssen  Ost- 
preußens  leben  heute  wieder  über  einhundert 
Biber  Wie  die  Zeitunq  „Dziennik  Zachodni“  Im- 
richtet,  liegt  das  größte  Biberreserval  an  dem 
Fluß  Passarge  im  Kreise  Allenstein. 
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Siegfried  Graf  zu  Eulen  bürg -Wicken  ~J" 

Einer  unserer  Besten  wurde  abberufen 


.Hb'  immer  Treu'  und  Redlichkeit 
Bis  an  dein  kühles  Grab, 

Und  weiche  keinen  Fingerbreit 
Von  Gottes  Wegen  abl‘ 


Dieses  Lied  —  dessen  Melodie  halbstündlich 
als  Glockenspiel  von  dem  hohen  Turm  der  Gar¬ 
nisonkirche  ertönte  —  war  das  Leitmotiv  im 
Leben  Siegfrieds  Graf  zu  Eulen¬ 
burg.  Es  erlosch  am  18.  Oktober  in  einem 
Krankenhaus  seines  Wohnortes  Lindau  am  Bo¬ 
densee. 

Dieser  bewahrte  Soldat,  der  mit  dem  höch¬ 
sten  Tapferkeitsorden  der  alten  preußischen 
Armee,  dem  Pour  le  merite  mit  Eichenlaub,  aus- 
gezeichnet  worden  war,  wurde  wenige  Tage 
nach  der  Vollendung  des  91.  Lebensjahres  zur 
großen  Armee  abberulen.  Seinen  Landsleuten 
galt  er  als  ein  Vorbild  in  der  Bewahrung  preu¬ 
ßischer  Tugenden  und  in  der  regen  Teilnahme 
am  Geschehen  der  Gegenwart  wobei  der  ent¬ 
scheidende  Impuls  die  Sorge  um  das  Schicksal 
Deutschlands  und  seiner  Heimat  Ostpreußen 
war  Die  Landsmannschalt  Ostpreußen,  deren 
Ältestenrat  er  angehört  hat,  ehrte  seine  Ver¬ 
dienste  und  seine  Treue  durch  die  Verleihung 
des  Preußenschildes,  der  höchsten  Auszeichnung, 
die  sie  zu  vergeben  hat.  Er  war  Ehrenkommen- 
dator  des  Johanniterordens  und  auch  Inhaber 
iles  Großen  Verdienstkreuzes  der  Bundesrepu¬ 
blik. 


erlüllung  an  den  Sargen  der  beiden  großen 
Preußenkönige.  Graf  Eulenburg  war  ein  Feind 
jeden  Pathos'  —  seine  Sprache  war  kurz  und 
prägnant,  und  daher  hatte  sie  Gewicht. 

* 

Nach  dem  Kriege  bewirtschaftete  Graf  Eulen¬ 
burg  das  im  Kreise  Bartenstein  gelegene  Fami¬ 
liengut  Wicken.  Durch  die  Bestimmungen 
des  Versailler  Friedens  war  Ostpreußen  vom 
Deutschen  Reiche  abgetrennt  worden.  Nur  eine 
Reichswehrdivision  und  eine  Kavalleriebrigade 
bildeten  den  militärischen  Schutz  der  Provinz. 
Es  war  jedem  klar,  daß  dieser  im  Falle  eines 
Angriffs  nicht  ausreichen  könnte.  Aus  dieser 
Überlegung  heraus  übernahm  der  erfahrene  alte 
Soldat  die  Führung  des  Stahlhelm-Verbandes  in 
der  Provinz.  Nach  seinem  Willen  sollte  dieser 
bei  der  Abwehr  einer  von  außen  hereinbrechen¬ 
den  Invasion  der  kleinen  Streitkraft  der  Reichs¬ 
wehr  Hilfe  leisten.  Befremdet  von  dem  Gebaren 
der  1933  an  die  Macht  gelangten  nationalsozia¬ 
listischen  Usurpatoren  —  deren  Art  und  Gesin¬ 
nung  ihm  zutiefst  zuwider  waren  —  legte  er  im 
gleichen  Jahre  den  Vorsitz  des  Stahlhelms  in 
Ostpreußen  nieder. 

Die  Geschehnisse  des  Zweiten  Weltkrieges 
trafen  Ihn  hart.  Sein  Sohn,  der  Major  und  Re¬ 
gimentskommandeur  war,  wurde  1944  als  ver¬ 
mißt  gemeldet.  Erst  als  Ende  Januar  1945  Kano¬ 
nendonner  nach  Wicken  herüberschallte,  begab 
er  sich  mit  seiner  Gattin  Jeanne  (Tochter  des 
ehemaligen  Kommandierenden  Generals  des  II. 
Armeekorps  von  der  Burg)  auf  den  schlimmen 
Treck.  Der  75jährige  fuhr  mit  seiner  Gattin,  auf 
dem  Kutschbock  sitzend,  zweitausend  Kilometer 
auf  weiten  Wegen  bis  zum  Bodenseei  eine  re¬ 
spektable  Leistung  in  diesem  Alter  bei  den  da¬ 
maligen  widrigen  Verhältnissen  in  Schnee  und 
Sturm. 

Tn  Lindau  fanden  die  Eheleute  ein  Heim. 
Im  vorigen  Jahre  starb  die  Lebensgefährtin, 
doch  wurde  es  nicht  einsam  um  den  Grafen. 
Seine  Tochter  Sigrid,  die  Schwiegertochter  Adel¬ 
heid  nebst  den  beiden  Enkelinnen,  die  Geschwi¬ 
ster,  Landsleute  und  Freunde  aus  dem  „Wicker 
Kreis"  besuchten  ihn.  Fürsorglich  kümmerte  sidi 
um  sein  Wohlergehen  Freifrau  von  Weizsäcker. 
Und  jetzt  bei  seinem  Heimgange  kommen  uns 
unwillkürlich  die  auf  Zielen  gemünzten  Worte 
Fontanes  in  den  Sinn:  .Und  als  die  Zeit  erfüllet 
des  alten  Helden  war...* 

So  ist  auch  Siegfried  Graf  zu  Eulenburg  nach 
einem  tapfer  geführten  Leben  entschlafen,  s-h 


Der  von  König  Friedrich  dem  Großen  gestif¬ 
tete  Pour  le  merite  war  —  und  ist  noch  —  einer 
der  angesehensten  Orden  der  Welt  Sieg¬ 
fried  Graf  zu  Eulenburg  war  Inhaber 
des  militärischen  Ordens  mit  der  seltenen  Zutat 
des  Eichenlaubs.  Dem  früheren  Ordinarius  für 
Neuere  Geschichte  an  der  Albertus-Universität 
in  Königsberg,  Professor  Dr.  Hans  Roth- 
f  e  1  s  ,  wurde  der  Orden  für  Wissenschaft  und 
Künste  verliehen,  den  auch  der  Philosoph  und 
indische  Vizepräsident  Radhakrishnan 
innehat.  Ihm  wurde  kürzlich  in  der  Frankfurter 
Paulskirche  der  Friedenspreis  des  deutschen 
Buchhandels  überreicht. 

Diese  Fotos  von  Originalen  aus  seiner  Samm¬ 
lung  übersandte  Dr.  Max  Koch  der  Redaktion 
des  Ostpreußenblatts. 

* 

Angeregt  durch  den  Bericht  in  Folge  25  über 
die  Verleihung  des  Ordens  .pour  le  mörile"  tut 
Wissenschalten  und  Künste  an  Prolesser  Roth- 
leis,  übersandte  uns  Dr.  Max  Koch  dieses 
Foto  von  Originalen  aus  seiner  Sammlung. 

Aul  dem  Foto:  1.  links  :  » Pour  le  merite  in 
seiner  ersten  Form  lür  Zivil-  und  Militärperson¬ 
nen  nach  der  Umwandlung  des  Ordens  .de  la 


gönerosite “  aus  der  Zeit  der  ersten  Regietunys- 
jahrc  Friedrichs  des  Großen  (etwa  1740). 

2.  rechts:  . Pour  le  merite ‘  lür  Militärper¬ 
sonen,  in  dieser  Form  nach  1850  bis  Ende  1918 
verliehen,  mit  Eichenlaub  und  der  goldenen 
Krone.  Die  Krone  wurde  dem  Träger  des  Ordens 
nach  50/ährigem  Besitz  des  .Pour  le  merite" 
verliehen. 

3.  unten:  .Pour  le  merite"  lür  Wissenschaf¬ 
ten  und  Künste,  am  31.  5.  1842  durch  Friedrich 
Wilhelm  IV.  gestillet.  In  der  gleichen  Form  wird 
er  noch  heute  verliehen. 

4.  oben:  Das  Großkreuz  zum  .Pour  le  me¬ 
rite’  mit  dem  Bildnis  Friedrichs  d.  Gr.  Dieser 
Orden  wurde  am  20.  9.  1866  durch  König  Wil¬ 
helm  I.  gestillet  und  nur  dreimal  verliehen.  Zu¬ 
letzt  erhielt  ihn  am  9.  3.  1879  Generalleldmar- 
schall  Gral  von  M  o  1 1  k  e  anläßlich  seines  60- 
jährigen  Dienstjubiläums.  Das  Foto  zeigt  eine 
Kopie  dieses  Ordens.  Die  verschiedenen  Aus¬ 
führungen  wurden  in  Gold  gefertigt  und  waren 
blau  emailliert.  (Lediglich  Ende  1918  gab  es 
einige  silber-vergoldete  Exemplare .)  Zu  dem 
Großkreuz  gehörte  ein  goldener  Bruststern,  der 
in  der  Mitte  auch  das  Bildnis  Friedrichs  d.  Gr. 
zeigte. 


Preußens  fortschrittliche  Tradition 


Der  Bundespräsident  würdigte  ein  großes  Erbe 


Auf  den  halbjährlich  stattfindenden  Ver¬ 
sammlungen  der  oslpreußisdien  Landesvertre¬ 
tung  hat  Siegfried  Graf  zu  Eulenburg  mit  kla¬ 
rem  Urteil  iri  manche  Diskussion  eingegriffen, 
und  sein  Rat  blieb  nie  ungehört.  Die  hohe  Ach¬ 
tung,  die  er  in  weilen  Kreisen  genossen  hat, 
zeigte  sich  am  Tage  seines  90.  Geburtstages,  als 
nicht  weniger  als  vierzehn  Abordnungen,  dar¬ 
unter  die  Bundeswehr,  landsmannschaftliche, 
kameradschaftliche  Traditionsverbände  und 
Vertreter  der  einheimischen  Lindauer  Bürger¬ 
schalt  ihm  herzlich  gratulierten. 

* 

Geboren  wurde  Siegfried  Graf  zu  Eulenburg 
am  10.  Oktober  1870  auf  dem  Besitz  des  Groß¬ 
vaters,  aut  Gut  Krangen,  Kreis  Schlawe.  Sein 
Vater  war  damals  Premierleutnant  im  Königs¬ 
berger  Kürassierregiment  Graf  Wrangel.  Der 
Sohn  besuchte  das  Friedrich-Wilhelm-Cymnasium 
in  Berlin,  bestand  dort  das  Abitur  und  trat  1889 
als  Fahnenjunker  in  das  1.  Garde-Regiment  zu 
Fuß  in  Potsdam  ein,  das  seine  Tradition  auf 
das  tapfere  .Erste  Bataillon  Garde"  Friedrichs 
des  Großen  zurück  führte.  Es  ist  wenig  bekannt, 
daß  es  in  Ostpreußen  nach  der  Zertrümmerung 
der  Hauptmasse  des  preußischen  Heeres  wäh¬ 
rend  des  unglücklichen  Krieges  gegen  Napoleon 
im  Kern  entstanden  ist.  ln  W  e  h  1  a  u  wurde 
nämlich  am  9.  Dezember  1806  ein  neues  .Garde- 
bataillon  zu  Fuß"  aus  den  arg  zusammenge- 
schmolzenen  Resten  des  Ersten  Bataillons  Garde 
und  Hinzukommandierten  aus  ostpreußischen  In- 
fantcrieregimentern  gebildet,  das  einige  Jahre 
spater  zum  1.  Garderegiment  zu  Fuß  erweitert 
wurde.  Die  Helme  und  die  zur  Parade  getrage¬ 
nen  Iriderizianisthen  Grenadiermützen  des 
I  Bataillons  dieses  Eliteregimenies  schmückte 
als  Schnftbond  die  stolze  Devise  .semper  tahs" 
_  immer  die  Gleichen!  Daher  hieß  dieses  Ba¬ 
taillon  das  „Semper-talis-Balaillon". 
Gral  zu  Eulenburg  führte  es  1914  als  sein  Kom¬ 
mandeur  ins  Feld. 

Die  Völker  Europas  taumelten  in  jenen  Au- 
qusltagen  in  einen  Krieg,  dessen  Schrecken  und 
Auswirkungen  die  wenigsten  ahnten.  Kenn¬ 
zeichnend  für  Graf  Eulenburg  war  die  kurze 
Ansprache  an  das  Bataillon,  die  er  am  9.  August 
1911  auf  dem  Lustgarten  in  Potsdam  vor  dem 
Ausmarsch  an  die  Westfront  hielt:  ...  der  Teu- 
lel  hole  eure  Begeisterung,  wenn  sie  nicht  stand¬ 
halt  in  Zeiten  der  Noll" 

Er  hat  seine  Pflicht  als  Soldat  vorbildlich  ge- 

lljn  _  das  Goldene  Verwundetenabzeichen 

zeugte  davon,  daß  er  sich  schonungslos  einge¬ 
setzt  hat  Manchen  seiner  Grenadiere  hat  er 
auf  dem  Rücken  aus  der  Feuerlinie  zum  Ver¬ 
bandsplatz  getragen.  Seine  im  Verlaufe  des 
Krieges  verfügte  Ernennung  zum  Kommandeur 
dieses  berühmten  Regimentes  fiel  auf  einen 
Würdigen.  So  verwurzelt  war  er  mit  diesem 
Regiment,  daß  er  darum  bat.  den  Befehl  zur 
Übernahme  der  Führung  einer  Division  aufzu¬ 
heben;  er  wollte  bei  seinen  Grenadieren  bleiben. 
Den  Männern,  mit  denen  er  die  Materialschlach¬ 
ten  im  Westen  durchgestanden  hatte,  dankte  er 
bewegt  nach  der  trüben  Rückkehr  1918  in  der 
Potsdamer  Garnisonkirche  für  ihre  treue  Pflicht¬ 


in  der  großen  Rede,  die  Bundespräsident 
Dr.  Heinrich  L  il  b  k  e  vor  den  Offizieren 
der  Bundeswehr-Akademie  in  Hamburg- 
Blankenese  hielt,  finden  sich  hochbedeut¬ 
same  Ausführungen  Uber  die  heutige  und  zu¬ 
künftige  Aufgabe  des  deutschen  Soldaten,  in 
denen  gerade  auch  die  großen  Leistungen 
und  Vorbilder  Preußens  gewürdigt  wurden. 
Der  Präsident  —  selbst  Frontofiizler  des 
Ersten  Weltkrieges  —  sagte  u.  a.: 

..Staatsbürger  in  Uniform-  will 
zum  Ausdruck  bringen,  daß  in  unserer  denfbkra- 
tischen  Gesellschaft  das  Militärische  keinen  be¬ 
sonderen  Rang,  sondern  eine  Funktion  hat.  Man 
sollte  deshalb  nicht  nur  von  soldatischem  Mut 
und  soldatischer  Ehre  sprechen.  Beides  sind 
Eigenschaften,  die  im  zivilen  Bereich  gleiche 
Geltung  haben. 

.Staatsbürger  in  Uniform'  bedeutet  allerdings 
nicht  .weiche  Welle'.  Gerade  die  Erfordernisse 
der  modernen  Kriegführung  begründen  die 
Notwendigkeit  äußerster  Disziplin 
und  höchster  Einsatzbereitschaft.  Sie  setzen  aber 
auch  eigene  Initiative,  Verantwor¬ 
tungsgefühl  und  Entschlußfreu¬ 
digkeit  des  Unterführers,  ja  sogar  des  Einzel- 
kämpfers  voraus. 

Verantwortungsgefühl  kann  aber  .  nur  bei 
Menschen  entstehen,  die  ein  vorgelebles  Bei¬ 
spiel  vor  Augen  haben  und  frühzeitig  daran 
gewöhnt  werden,  sich  in  der  Verantwortung  zu 
üben.  Deshalb  sollte  der  Vorgesetzte,  soweit 
dies  überhaupt  möglich  ist,  Verantwortung  nach 
unten  abgeben.  Im  zivilen  wie  auch  im  militäri¬ 
schen  Bereich  findet  man  heute  bisweilen  das 
Gegenteil:  nämlich,  daß  die  Verantwortung 
nach  oben  abgewälzt  wird.  Es  zeugt  weder  von 
Charakter  noch  von  Können,  wenn  vor  jeder 
Unterschrift  bei  der  übergeordneten  Dienststelle 
rückgefragt  wird,  um  sich  abzudecken.  Aber  es 
zeugt  von  echtem  Führertum,  wenn  man 
sich  mit  seinen  Untergebenen  bespricht,  deren 
Meinung  anhört  und  ihnen  ein  Maß  von  Ent- 
scheidungs-  und  Handlungsfreiheit  einräumt, 
das  sie  bewältigen  können. 

Als  junge  Kriegsoffiziere  haben  wir  im  Ersten 
Weltkrieg  während  der  Flandemschlacht  von 
unseren  Vorgesetzten  gelernt,  wenn  die  Nacht 
Ruhe  dazu  gab,  den  Plan  für  den  kommenden 
Tag  mit  dem  Unteroffizierskorps  zu  besprechen. 
Das  hat  sich  gut  bewahrt,  weil  es  ein  wirksamer 
Appell  an  die  Mitverantwortung  war. 
Eine  solche  Mitverantwortung  kann  allerdings 
nicht  erst  in  Krisenzeilen  geweckt  werden.  Sie 
ist  der  Preis  ständigen  Bemühens. 

Aus  all  dem  geht  hervor,  daß  der  Offizier 
neben  der  Technik  seines  Berufes  auch  die  Er¬ 
kenntnis  der  modernen  Menschenführung  be¬ 
herrschen  muß.  Er  muß  Pädagoge  sein.  Er  muß 
vor  allem  ein  Mensch  sein,  der  sich  durdi  eine 
umfassende  Bildung  auszeichnel  und  dabei 
nichts  vom  Kärapfertum  verliert.  Kampf¬ 
bereitschaft  entsteht,  wo  der  Wille  zum  Leben 
vorhanden  ist.  Der  Lebenswille  aber  hängt  von 
dem  Verhältnis  ab,  das  wir  zu  unserem  Herrgott 
haben.  Auch  diese  innere  Bindung  des  .Vor¬ 


gesetzten  sollte  in  seinem  ganzen  Auftreten 
zum  Ausdruck  kommen. 

Ich  freue  mich  deshalb,  daß  hier  an  der  Füh¬ 
rungsakademie  der  charakterlichen  Formung 
und  der  geistigen  Bildung  gegenüber  der  bloßen 
technischen  Perfektionierung  der  Vorzug  gege¬ 
ben  wird.  Unsere  Bundeswehr  braucht  keine 
Automaten,  sie  braucht  Männer,  die  fähig  sind 
zu  denken,  zu  entscheiden  und  zu  handeln,  wie 
es  die  Situation  erfordert. 

Trotz  des  ungeheuren  Wandels,  der  sich  in 
den  letzten  ISO  Jahren  auf  politischem,  tech¬ 
nischem  und  militärischem  Gebiet  vollzogen  hat, 
drängt  sich  die  Parallele  zur  Gründungs¬ 
zeit  des  preußischen  General¬ 
stabs  auf. 

Damals  war  die  Flutwelle  der  Französischen 
Revolution  über  Europa  gegangen.  Das  selbst¬ 
bewußte  Bürgertum  eroberte  sich  seinen  ersten 
Anteil  an  der  politischen  Macht  und  leitete  eine 
neue  Epoche  ein.  Männer  wie  Scharnhorst  und 
Gneisenau  erkannten  schon  früh,  daß  diese 
Machlversdiiebung  nicht  spurlos  am  Heeres¬ 
wesen  Vorbeigehen  könne.  Die  französi¬ 
sche  Levee  en  masse,  von  der  die  frideriziani- 
schen  Schlachtordnungen  buchstäblich  überrannt 
wurden,  lieferte  ein  anschauliches  Beispiel. 

Scharnhorst,  Gneisenau  und  Ihre  Freunde  In 
Armee  und  Staat  haben  sich  dem  Fortschritt 


Der  bekannte  polnische  Exiljournalist  Josef 
Mackiewicz  erinnert  in  dem  in  London  er¬ 
scheinenden  „Dziennik  Polski*  an  die 
Ermordung  von  rund  15  000  polni¬ 
schen  Offizieren  durch  die  Sowjets 
im  Frühjahr  1940  in  den  Wäldern  von  Katyn  und 
ruft  die  sowjetischen  Behauptungen,  die  Deut¬ 
schen  hätten  im  September  1941  dieses  Ver¬ 
brechen  begangen,  in  Erinnerung.  Später,  als  es 
augenscheinlich  gewesen  sei,  daß  die  Leichen 
Winterkleidung  angehabt  hätten,  sei  von  Mos¬ 
kau  das  Datum  auf  den  Dezember  verschoben 
worden.  Auf  jeden  Fall  jedoch  sei  der  Septem¬ 
ber  1941  das  Hauptdatum  der  kommunistischen 
Version,  und  man  müßte  nach  bolschewistischer 
Methode  den  September  1961  zum  20.  Jahrestag 
dieses  furchtbaren  Massenmassakers  gemacht 
haben.  Weiter  heißt  es  dann:  .Im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  augenblicklichen  internationalen 
Lago  hat  der  kommunistische  Block  eine 
enorme  Propaganda  entwickelt,  deren  Löwen¬ 
anteil  sich  gegen  Deutschland  richtet.  In 
der  Sowjetunion  und  auch  in  Volkspolen  wurde 
alles,  was  schreibt,  mobilisiert,  um  an  die  Hitler¬ 
verbrechen  zu  erinnern.  Man  müßte  also  mei¬ 
nen,  daß  gerade  der  auf  den  September  fallende 
20.  Jahrestag  des  Massenmordes  von  Katyn 
Gelegenheit  böte,  daran  zu  erinnern,  wenigstens 
mit  Umzügen,  mit  Reisen  polnischer  Regime¬ 
delegationen  nach  Smolensk,  mit  Kranznieder- 


nicht  verschlossen  und  haben  diese  Gedanken 
für  die  Landesverteidigung  nutzbar  gemacht. 

Von  den  reinen  Fachmilitärs  ihrer  Zeit  sind 
sie  bekämpft  und  verlacht  worden.  Trotzdem 
vermochten  sie  es,  wenn  auch  viele  ihrer  Ge¬ 
danken  in  den  Schubfächern  verschwanden, 
Preußen  aus  seiner  Katastrophe 
herauszuführen.  Sie  waren  dazu  in  der 
Lage,  weil  sie  unvoreingenommen  und  aufge¬ 
schlossen  die  gesamte  politische  und  gesell¬ 
schaftliche  Entwicklung  ihrer  Zeit  beobachteten 
und  ihren  Planungen  zugrunde  legten. 

Diese  fortschrittliche  Tradition  des  deutschen 
Generalstabs  gilt  es  heute,  unserer  Zeit  ange¬ 
paßt,  wieder  fortzuführen.  Ich  habe  mich  ge¬ 
freut  zu  hören,  daß  gerade  die  Führungsakade¬ 
mie  auf  diesem  Gebiet  vorbildliche  Arbeit  lei¬ 
stet.  Neben  der  Ausbildung  im  technischen  Be¬ 
reich  werden  die  Lehrgangsteilnehmer  hier  auch 
geistig  auf  ihre  hohen  Aufgaben  vorbereitet. 

Generaloberst  Beck,  der  seinen  beispielhaften 
Widerstand  gegen  das  nationalsozialistische  Re¬ 
gime  mit  dem  Tode  büßte,  hat  einmal  gesagt: 
.Sicher  ist,  daß  der  Weg  vom  militärischen  Lehr¬ 
ling  über  den  Gesellen  zum  Meister,  zumal  in 
der  neueren  und  neuesten  Zeit,  in  fortlaufender 
Sorgfältigkeit  und  peinlicher  Geistesarbeit  zu¬ 
rückzulegen  war  und  sein  wird,  ln  diesem  Sinne 
gilt  das  Wort  des  Gencralfeldmarschalls  von 
Moltke:  Genie  ist  Arbeit!’,.,* 


legungen  und  Reden.  Nichts  dergleichen  ge¬ 
schieht.  Der  .Jahrestag'  wurde  sowohl  in  Mos¬ 
kau  als  auch  in  Warschau  schweigend  über¬ 
gangen.  Man  ist  bereits  seit  Jahren  daran  ge¬ 
wöhnt,  daß  das  Verbrechen  von  Katyn,  obwohl 
es  durch  die  offizielle  kommunistische  Version 
den  Deutschen  zugeschrieben  wurde,  systema¬ 
tisch  beim  Aufzählen  authentischer  Hitlerver¬ 
brechen  verschwiegen  wird.  Das  wundert  nie¬ 
manden,  weil  das  Verbrechen  von  Katyn  nicht 
auf  Hitlers,  sondern  auf  das  bolsche¬ 
wistische  Konto  kommt." 

Unzweifelhaft  geschehe  sowohl  das  .Erin¬ 
nern“  als  auch  das  .Vergessen",  wie  alles  im 
kommunistischen  System,  auf  Befehl  von  oben. 
Nun  könne  mancher  einwenden,  daß  der  Zeit¬ 
punkt  für  diesen  Artikel  unglücklich  sei,  da 
Moskau  und  Warschau  nach  ihrer  offiziellen 
Lesart  nodi  bis  Dezember  Zeit  hätten:  .Darauf 
kann  man  nur  antworten:  Mögen  sie  nur  daran 
erinnern,  mögen  sie  es  nur  wagen.  Dann  werden 
die  Menschen  in  Polen  wissen,  was  sie  darüber 
denken  sollen,  und  werden  sich  auch  erinnern. 
Es  scheint,  daß  die  Kommunisten  gerade  des¬ 
halb  kein  neues  Erinnern  riskieren  wollen.  Viel¬ 
leicht  beruht  die  Allmacht  der  kommunistischen 
Propaganda  gerade  darin,  daß  sie  sich  nicht  nur 
erlauben  kann,  alles  zu  sagen,  was  ihr  gefällt, 
sondern  auch  alles  zu  verschweigen,  was  sie 
möchte." 


Moskau  schweigt  zu  Katyn 
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Betriebe  der  heimatvertriebenen  Bauern 

sind  krisenfest 


Idi  las  vor  einiger  Zeit  folgenden  Brief: 

.Da  die  aus  ihrer  vorwiegend  agrarischen 
früheren  Heimat  kommenden  vertriebenen  und 
geflüchteten  Bauern  genügend  Fachkenntnisse 
und  Erfahrungen  besitzen,  zweifle  Ich  nicht,  daß 
sic  sich  in  der  Landwirtschaft  im  Bundesgebiet 
bewähren.  Da  sie  aber  Kredite  aus  öffentlichen 
Mitteln  erhalten  haben,  interessiert  es  mich 
doch,  ob  ihre  Betriebe  auch  krisenfest  sind  und 
auf  einer  gesunden  Basis  stehen.’ 

Ich  meine,  daß  man  auf  diesen  Brief  eine 
Antwort  geben  sollte.  Eine  Umfrage  der  Agrar¬ 
sozialen  Gesellschaft  in  Göttingen  bei  rund 
2000  in  der  Bundesrepublik  auf  Vollbauernstel¬ 
len  angesetzten  vertriebenen  und  geflüchteten 
Landwirten  erleichtert  mir  dies.  Die  Agrarso¬ 
ziale  Gesellschaft  hat  auf  Anregung  des  Bundes¬ 
ministeriums  für  Vertriebene,  Flüchtlinge  und 
Kriegsgeschädigte  diese  Befragung  durchge¬ 
führt  und  dabei  den  bei  der  Eingliederung  der 
vertriebenen  und  geflüchteten  Bauern  erzielten 
wirtschaftlichen  und  sozialen  Stand  festgestellt. 

Der  Bericht  nach  dieser  Umfrage  beweist,  daß 
die  vertriebenen  Bauern  die  Ihnen 
gebotenen  Chancen  genützt  haben, 
in  der  großen  Mehrzahl  haben  sie  sich  per¬ 
sönlich  und  fachlich  bewährt.  Fast 
die  Hälfte  der  untersuchten  Betriebe  hat  seit 
der  Übernahme  durch  einen  ostdeutschen  Land¬ 
wirt  Im  Sinne  der  Verbesserung  der  Agrarstruk¬ 
tur  eine  zum  Teil  recht  erhebliche  Aufstockung 
erfahren.  Die  angesetzten  Flüchtlingsbauern  be¬ 
einflussen  also  die  Verbesserung  der  Größen¬ 
struktur.  Die  beeinflussen  aber  auch  die  Alters¬ 
struktur  der  westdeutschen  Landwirtschaft  vor¬ 
teilhaft.  Nur  11%  der  Siedler  waren  im  Zeit¬ 
punkt  der  Befragung  60  Jahre  alt  oder  älter 
(von  den  einheimischen  Betriebsinhabern  hat¬ 
ten  bereits  18%  das  65.  Lebensjahr  überschrit¬ 
ten). 

Bemerkenswert  ist  auch  die  festgestellte 
C.  roßengruppierung  der  bäuerlichen 
Muchtlingsbetrlebe  im  Verhältnis  zur  einheimi¬ 
schen  Landwirtschaft.  Während  36  %  aller  land- 


Bürgschaften  für  Freie  Berufe 

hvp.  Seit  dem  Ende  des  Jahres  1959  führt  die 
Lastenausgleichsbank  eine  Bürgschaftsaktion 
lur  Kredite  an  freiberuflich  Schaffende  durch. 
Für  diese  Kredite,  die  von  den  Kreditinstituten 
für  Investitionen  zur  Existenzgründung  und 
-festigung  gewährt  werden,  übernimmt  die  La- 
stenausgleichsbank  80prozentige  modifizierte 
Austallbürgschaften  auf  der  Grundlage  eines 
Haftungsstocks  von  5  Millionen  DM  aus  Mit¬ 
teln  des  ERP-Sondervermögens. 

Im  Geschäftsjahr  1960  hat  diese  Bürgschafts¬ 
aktion  nunmehr  einen  beachtlichen  Umfang  er¬ 
reicht.  Bis  zum  31.  Dezember  1960  sind  insge¬ 
samt  640  Kredite  im  Gesamtbeträge  von  rund 
11,6  Millionen  DM  verbürgt  worden.  Unter  den 
Antragstellern  sind  die  Angehörigen  der  Heil¬ 
berufe  —  Insbesondere  Ärzte,  Zahnärzte  und 
Apotheker  —  am  stärksten  vertreten. 

Wünsche  der  Vertriebenen 
an  den  Wohnungsbauminister 

(mid)  Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertrie¬ 
benen  hat  in  einem  Schreiben  den  Bundeswoh- 
nungsbauministcr  gebeten,  für  das  Jahr  1962 
höhere  Beträge  als  ln  diesem  Jahr  für  die  Förde¬ 
rung  des  sozialen  Wohnungsbaues  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stellen  und  Maßnahmen  zur  Beschleu¬ 
nigung  des  Wohnlager-Räumungsprogrammes 
zu  ergreifen.  Darüber  hinaus  solle  dor  Bund 
auch  ausreichendes  Bauland  zu  angemessenen 
Preisen  zur  Verfügung  stellen  und  dafür  Sorge 
tragen,  daß  die  derzeitigen  Vorschriften  über 
die  Gewährung  von  Mietbeihilfen  den  Belangen 
der  Zonenflüchlltnge  besser  Rechnung  tragen. 

I — DAS  POLITISCHE  BUCH - 1 

Eberhard  von  Vlelsdi:  Wilhelm  Soll  —  Bot¬ 
schafter  /«liehen  den  Zolton.  403  Soiton.  Rainer 
Wunderlich  Verlag  Hermann  Leins,  Tübingen. 

Gerade  von  hedeulenden  Männern  des  liberalen 
Bürgertums  In  Dciitsrhland  hat  Hermann  Leins  im 
Tübinger  Wnndi  rllch-Verlag  eine  ganze  Reihe  »ehr 
aufschlußreich,  r  biographischer  Darstellungen  her- 
ausqebfdchl.  Die  Lebensbilder,  die  Theodor  Heuss 
etwa  Friedrich  Naumann  und  Robert  Bosch  widmete, 
haben  eine  Internationale  Beachtung  erlangt.  Man 
meid-:  suh  nur  wünsdien,  daß  mehr  als  bisher  deut¬ 
sche  Verlage  nun  auch  die  großen  konservativen  Den¬ 
ker  neben  Bismarck  ins  Licht  historischer  Wertung 
und  Würdigung  rückten.  Die  hier  vorgelegle  kritische 
Biograph!«  von  Wilhelm  Soll  Ist  —  selbst  wenn  man 
In  vielen  Punkion  anders  wertet  als  dor  Autor  — 
einet  intensiven  geistigen  Auseinandersetzung  wert. 
Der  letzte  Außenminister  des  deutschen  Kaisei reiches 
und  der  erste  Chef  des  Auswärtigen  Amtes  der  Re¬ 
publik  wdr  sicherlich  «ine  bdeutsame,  wenn  audi  auf 
ihren  politischen  Wegen  nie  ganz  unumstrittene  Per¬ 
sönlichkeit  von  hohem  geistigem  Rang  und  von  selte¬ 
nem  Wissensschall,  Der  Sohn  einer  wohlbeguteiten 
Berliner  Bürge  rfamdie  bewies  schon  als  junger  diplo- 
niatischer  Adlatus  seine  Fähigkeit,  Brücken  zu  schla- 
g.-n  und  sich  ins  Denken  und  Fühlen  Iremder  Völker 
e.nzuleben.  Zehn  Jahre  wirkte  er  höchst  erfolgreich 
als  kaiserlicher  Gouverneur  In  der  an  Spannungen 
und  Krisen  reichen  deutschen  Südseekolonie  Samoa. 
Bis  zu  den  bitteren  Tagen  von  Versailles  stand  er  an 
der  Spitze  der  gesamten  Kolonfalverwaltung.  trotz 
mancher  politischer  Meinungsverschiedenheiten  von 
Kaiser  Wilhelm  sehr  gesdiätzt.  Mehrfach  dachte  man 
daran,  ihm  das  Kanzleramt  und  später  das  Rcichs- 
außenmlnlstertum  zu  übertragen.  Als  erster  deutscher 
Botschafter  In  Japrfn  blieb  er  volle  acht  Jahre  im  Amt 
zu  einer  Zoll,  wo  häufiger  Wechsel  der  Regierungen 
und  Diplomaten  die  Regel  waren  Soif  hal  sich  wohl 
immer  als  .konservativer  Demokrat"  qelühlt,  den 
purlumontoclsdien  Praktiken  stand  er  scharf  kritisch 
gegenüber.  Der  Rat  dor  alten  Exzellenz  mit  Ihren  un¬ 
vergleichlichen  weltweiten  Erfahrungen  und  vielen 
Beziehungen  wurde  bis  zu  seinem  Tode  gesucht.  Daß 
er  Hitler  und  »einer  verhängnisvollen  Politik  schroff 
ablehnend  gegenüberstand,  daß  er  früh  im  geistigen 
Widerstand  zu  ihm  stand,  braucht  eigentlich  kaum 
noch  crwähnLzn  werden.  Auf  sesnem  langen  Löbtau ¬ 


wirtschaftlichen  Betriebe  in  der  Bundesrepublik 
in  die  wirtschaftlich  doch  sehr  umstrittene  Grö¬ 
ßenklasse  zwischen  2  und  5  ha  fallen,  sind  es 
bei  den  Flüchtlingsbetrieben  nur  23%.  Von 
10  ha  aufwärts  übersteigt  der  Anteil  der  Flücht¬ 
lingsbetriebe  die  eingesessene  Landwirtschaft 
aber  ganz  erheblich.  Von  der  Größengrup¬ 
pierung  her  steht  also  der  bäuerliche  Flücht- 
lingsbetrieb  auf  gesunder  Basis. 

Anders  ist  die  Situation  dagegen  in  ihrer 
Kapitalstruktur.  Die  Untersuchung 
zeigte,  daß  die  heiraatvertriebenen  Bauern  von 
vornherein  mit  sehr  viel  schwierigeren  Wirt¬ 
schaftsbedingungen  fertig  werden  mußten,  als 
die  einheimische  Landwirtschaft.  Dies  geht  nicht 
zuletzt  auf  die  hohe  Belastung  zurück,  die  sich 
aus  der  Finanzierung  der  Käufe  und  Pachtüber- 
nahmen  mit  öffentlichen  Mitteln  ergibt.  Uber 
3  Milliarden  DM  haben  Bund  und  Länder  bisher 
aufgewandt,  um  insgesamt  rund  115  000  Ein¬ 
gliederungen  auf  Voll-  und  Nebenerwerbsstel¬ 
len  zu  fördern.  Die  sogenannte  tragbare  Bela¬ 
stung  muß  zur  Tilgung  dieser  öffentlichen  Mittel 
voll  ausgeschöpft  werden.  Zur  Bildung  von 
Eigenkapital  bleibt  also  kaum  Raum. 

Die  Zahl  der  Eingliederungen  hat  sich 
Inzwischen  auf  über  123  000  vermehrt.  Rund 
55  000  landwirtschaftliche  Betriebe  liegen  unter 
0,5  ha,  sind  also  ausgesprochene  Neben¬ 
erwerbsstellen.  Zwischen  0,5  und  10  ha 
gliedern  sich  rund  30  000  landwirtschaftliche 
Betriebe.  Diese  Betriebe  sind  sozusagen  weder 
Fleisch  noch  Fisch  Es  sind  sogenannte  Auf¬ 
baustellen,  das  heißt,  sie  können  sich  so¬ 
wohl  nach  unten  als  auch  nach  oben  entwickeln. 
Der  Bauer  kann  nicht  wissen,  wie  weit  das  ihm 
zur  Verfügung  gestellte  Land  brauchbar  ist, 
wenn  es  ihm  angeboten  wird.  Er  hat  ja  dabei 
keine  Auswahl.  Es  besteht  also  durchaus  die 
Möglichkeit,  daß  sich  sein  Betrieb  zu  einer  ech¬ 
ten  Nebenerwerbsstelle  rückentwickelt  oder 
durch  Zukauf  beispielsweise  zu  einer  Voll¬ 
bauernstelle  wird.  (Rund  38  000  landwirtschaft¬ 
liche  Betriebe  gelten  als  echte  Vollbauern¬ 
stellen). 


In  diesen  Wochen,  in  denen  die  Sowjets  in 
Berlin  den  Hebel  angesetzt  haben,  um  eine 
breite  Bresche  in  die  westliche  Abwehrfront 
gegen  den  Bolschewismus  zu  schlagen,  wird  auch 
in  Amerika  erneut  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
die  für  das  Schicksal  der  westlichen  Welt  viel¬ 
leicht  entscheidende  Krise  hätte  vermieden  wer¬ 
den  können,  wenn  nicht  die  westlichen 
Staatsmänner  am  Ende  des  Krieges 
Stalin  alle  Trümpfe  ln  die  Hand  gespielt  hät¬ 
ten.  Besondere  Beachtung  verdient  dabei  eine 
Auseinandersetzung,  die  drüben  wegen  einer 
Stelle  in  einer  vom  Washingtoner  Außenministe¬ 
rrum  herausgegebenen  Broschüre  .Berlin  1961* 
entbrannt  ist. 

In  dieser  Veröffentlichung  war.  so  wird  aus 
Washington  berichtet,  Eisenhower  unter¬ 
stellt  worden,  daß  er  es  Anfang  1945  in  seiner 
damaligen  Eigenschaft  als  alliierter  Oberkom¬ 
mandierender  unterlassen  habe,  die  Truppen- 
verbände  der  Westmächte  bis  nach  Berlin  vor¬ 
marschieren  zu  lassen.  Sofort  rief  diese  Behaup¬ 
tung  die  Opposition  auf  den  Plan.  Republikani¬ 
sche  Kongreßabgeordnete  setzten  sogar  eine 
Änderung  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Bro¬ 
schüre  durch.  Nach  dieser  Neufassung  kam  es 
nicht  zu  dem  westlichen  Vormarsch  auf  Berlin, 
weil  bereits  vorher  sein  Besatzungsstatus  fest¬ 
gelegt  worden  war.  Das  war  auf  der  Konferenz 
von  Jalta  im  Februar  1945  geschehen,  auf  der 
sich  Roosevelt,  Churchill  und  Sta- 
1 1  n  über  die  Aufteilung  Deutschlands  in  vier 
Besatzungszonen  und  Berlins  in  vier  Sektoren 
geeinigt  hatten.  Damit  wurde  Roosevelt,  also 
dem  demokratischem  Parteigänger  Kennedys, 
die  ganze  Schuld  für  die  gegenwärtige  Lage  so¬ 
zusagen  amtlich  bestätigt. 

* 

Außer  Roosevelt  trug  auch  der  andere  west¬ 
liche  Konferenzteilnehmer,  der  britische  Pre¬ 
mierminister  Churchill,  die  Verantwortung 
für  das  in  seinen  Folgen  entsetzliche  Zugeständ¬ 
nis  an  Stalin.  Aber  Churchill  erkannte  schließ¬ 
lich  das  Verderbliche  des  Beschlusses.  Daher 
gab  er,  wie  er  einige  Jahre  später  in  einer  an¬ 
läßlich  seines  80.  Geburtstages  in  Woodford  ge¬ 
haltenen  Rede  enthüllte,  dem  britischen  Ober¬ 
kommandierenden  Montgomery  am  Kriegsende 
die  telegrafische  Weisung,  daß  er  di«  erbeu¬ 
teten  Waffen  der  Deutschen  sorg¬ 
fältig  aufbewahren  sollle,  um  mit  ihnen  die 
deutschen  Kriegsgefangenen  wiederbewaffnen 
zu  können,  wenn  sich  ihr  Einsatz  gegen  einen 
weiteren  Vormarsch  der  sowjetischen  Truppen 
als  notwendig  erweisen  sollte.  Aber  es  blieb 
nur  bei  diesem  vorsorglichen  Schritt 

Es  erscheint  uns  dringend  angebracht,  gerade 
jetzt  an  diese  Vorgänge  am  Ende  des  Krieges 
zu  erinnern.  Denn  sie  wurden  ausschlaggebend 
für  die  Ereigmese  in  dem  folgenden  Geschichts¬ 
abschnitt,  bis  es  Jetzt  so  weit  gekommen  Ist, 
daß  Ulbrichts  Schergen  quer  durch  Berlin  Beton- 
mauem  errichten,  wie  1915  an  der  Westfront 
Schützengräben  und  Drahtverhaue  ziehen  und 
Niemamnsland  durch  Häusersprengen  schaffen 
konnten.  Roosevelt  trägt  daran  die 
Hauptschuld.  Läßt  sich  (Vicht  gerade  des¬ 
halb  die  moralisch«  Verpflichtung  für  Kennedy 
ableiten,  keine  weiteren  Konzessionen  an  Mos¬ 
kau  zu  machen,  die  sich  sämtlich,  wie  uns  das 


weg  ist  auch  Solf  (etwa  bei  der  Einschätzung  eines 
Wilson  und  Lloyd  George  u.  n.l  Illusionen  und  Irr- 
tümern  erlegen.  Das  äoderi  nichts  daran,  daß  er  in 

vielem  weil  voraussah  und  echte  trtoalsmä  Dorsche  Fä¬ 
higkeiten  besah.  Kp. 


Trotz  hoher  Belastung  ist  aber  die  Kredit- 

moral  der  vertriebenen  und  geflüchteten 
Bauern  ausgezeichnet.  Nicht  einmal  1  0  »  der  öf¬ 
fentlichen  Darlehen  sind  notleidend  geworden 
Dies  ist  ein  Ergebnis,  welches  ln  keinem 
anderen  Wirtschaftszweig  erzielt 
wurde.  Man  wird  kaum  öffentliche  Mittel  ir- 
endwo  sicherer  anlegen  können  als  in  der 
lüditlingssiedlung! 

Dr.  Horst-Joachim  Willimsky 

Förderung  von  jungen  Aussiedlern 

hvp.  Im  Rahmen  des  ersten  bis  zwölften 
Bundesjugendplanes  wurden  im  Zeitraum  von 
1950  bis  196t  insgesamt  559,6  Millionen  DM 
zur  Verfügung  gestellt.  Davon  dienten  der  un¬ 
mittelbaren  Förderung  von  jugendlichen  Zu¬ 
wanderern  und  Spätaussiedlern  in  Form  von 
Eingliederungs-  und  Ausbildungshilfen  123.3 
Millionen  DM.  Jährlich  werden  durch  Ausbil¬ 
dungsbeihilfen  aus  Mitteln  des  Bundesjugend¬ 
planes  und  des  sogenannten  Garantiefonds  rund 
12  500  junge  Flüchtlinge  und  Aussiedler  unter¬ 
stützt.  Dabei  geht  es  der  Bundesregierung  vor 
allem  darum,  die  Voraussetzungen  für  eine  gute 
Berufsausbildung  zu  schaffen. 

Dafür  ist  die  Errichtung  von  Jugendwohn¬ 
heimen  besonders  wichtig,  für  die  nicht  allein 
die  zwölf  Bundesjugendpläne  insgesamt  142,9 
Millionen  DM  bereitgestellt  haben,  sondern  für 
die  auch  von  der  Bundesanstalt  für  Arbeitsver¬ 
mittlung  und  Arbeitslosenversicherung  Dar¬ 
lehen  gegeben  worden  sind.  Auf  diese  Weise 
konnten  rund  1500  Jugendwohnheime  mit  rund 
ltO  000  Wohnplätzen  errichtet  werden.  Darüber 
hinaus  wurden  rund  150  Förderschulen  für  spät- 
ausgesiedelte  Jugendliche  und  600  Jugendge¬ 
meinschaftswerke’  für  jugendliche  Flüchtlinge 
geschaffen. 

134000  Hektar  Land  kaum  genutzt 

hvp.  Wie  die  in  AUenstein  erscheinende  pol¬ 
nische  Zeitung  .Glos  Olsztynski’  berichtet,  ste¬ 
hen  allein  im  südlichen  Ostpreußen  nicht  weni¬ 
ger  als  134  000  Hektar  landwirtschaftliche  Nutz¬ 
fläche  .frei“  und  sollen  an  verschiedene  Organi¬ 
sationen  oder  sonstwie  verteilt  werden.  19  000 
Hektar  sollen  an  die  Staatsgüter  überschrieben 
werden,  über  12  000  Hektar  der  Forstverwal¬ 
tung,  über  13  000  Hektar  sollen  verkauft  wer¬ 
den. 


Boispiel  von  JaJta  lehrt,  erneut  zum  Unheil  des 
Westens  auswirken  müßten? 

Aber  es  ist  auch  die  Pflicht  der  Bonner  Regie¬ 
rung,  Washington  mit  allem  Nachdruck  darauf 
hinzuweisen,  daß  es  nicht  längeT  angeht,  nur 
immer  von  der  deutschen  Schuld  zu 
sprechen,  jedoch  die  eigene  moralische  Verant¬ 
wortung  für  die  Sünden  von  1945  hinter  Wor¬ 
ten  zu  verbergen,  die  in  keiner  Weise  den  Kern 
treffen. 

Die  Bundesregierung  unternahm  bisher  nichts, 
um  Einfluß  auf  den  Lauf  der  Dinge  zu  gewinnen. 
Vor  allem  unterließ  sie  es,  Washington  und  das 
amerikanische  Volk  darauf  hinzuweisen,  daß 
sich  ähnliche  Folgen  wie  nach  1945  einslellen 
müssen,  wenn  die  Fehler  von  damals  wiederholt 
werden.  Bleibt  Washington  fest,  dann  erfüllt  es 
nicht  nur  eine  moralische  Pflicht,  sondern  es 
dient  so  am  besten  auch  seinen  eigenen  Inter¬ 
essen.  Darauf  das  Augenmerk  der  Welt  zu  rich¬ 
ten.  müßte  das  A  und  O  unserer  Außenpolitik 
sein.  Vielleicht  würden  derartige  deutsche  Fest¬ 
stellungen  doch  nicht  gänzlich  ungehört  in 
Washington  verhallen.  Denn  es  geht  ja  nicht 
nur  um  das  Schicksal  Deutschlands,  sondern 
auch  Amerikas  und  der  gesamten  westlichen 
Welt. 


Brachland  und  Unterbesledlung  in  Ostpolen: 

„Das  Land  ruft  nach  Menschen, 
die  es  bewirtschaften 

hvp.  Die  Heimatgebiete  der  Ukrainer  in  Ost¬ 
polen,  die  Infolge  der  Zwongsumsiedlung  der 
ukrainischen  Bevölkerung  In  die  Oder-Neiße- 
Gebiete  nach  1945  weithin  völlig  menschenleer 
wurden,  sind  gegenwärtig  immer  noch  nicht  wie¬ 
derbesiedelt  und  weisen  viele  Zehntausende 
von  Hektar  Brachland  auf.  Dies  berichtet  die 
Warschauer  Gewerkschaftszeitunq  .Glos  Pracy’. 
Das  polnische  Blatt  stellt  fest,  daß  man  sich  seil 
einem  Jahrzehnt  bemühe,  die  .Bieszczady",  wie 
der  Landstrich  genannt  wird,  zu  bewirtschaften. 
Zunächst  habe  man  dort  große  Staatsgüter  er¬ 
richten  wollen,  was  aber  nur  zu  .Millionenver¬ 
lusten’  geführt  habe.  Daraufhin  habe  man  qe- 
plant,  „Individualbauern*  anzusetzen.  Hierzu 
heißt  es  wörtlich:  „Der  Gedanke  war  nicht 
schlecht.  Die  Praxis  lieferte  jedoch  wiederum 
Fakten,  welche  die  Richtigkeit  auch  dieses  Be¬ 
schlusses  ln  Frage  stellten.’  Im  Rahmen  der 
.Anstedlungsaktion*  hätten  sich  insgesamt  dort 
nur  rund  500  polnische  Siedler  niedergelassen, 
von  denen  sich  viele  bis  zum  heutigen  Tage 
.noch  nicht  völlig  eingerichtet*  hätten  .Das 
Land  wartet  also  immer  noch:  Etwa  40  000  Hek¬ 
tar  freier  Grund  und  Boden  ersuchen  um  Be¬ 
wirtschaftung*,  wird  hierzu  bemerkt.  Schließlich 
habe  man  sogar  an  die  „Cowboy-Romantik" 
appelliert,  um  wenigstens  Vtehhirten  fiii  das 
Gebiet  zu  finden. 

Nur  für  die  „Optik”? 

In  der  Wodienzeitung  .Christ  und 
Welt’  beschäftigte  sich  Sebastian  Haffner  mit 
der  Rolle  General  Clays  in  Berlin: 

„Er  hat  deutlich  keinerlei  militä¬ 
rische  Befugnisse.  Auf  die  Idee,  Ui«  drei 
oltiierten  Brigaden  und  die  deutsche  Polizei  in 
Berlin  unter  einem  gemeinsamen  Oberbefehls¬ 
haber  zusaminenzufassen  und  sich  auf  etwa  ein- 
tretende  Fälle  militärisch  ein  wenig  vorzube¬ 
reiten,  scheint  noch  niemand  gekommen  zu 
sein,  obwohl  Jetzt  in  Berlin  fast  täglich  geschos¬ 
sen  wird,  und  kleinere  und  größere  Zwischen¬ 
fälle,  bei  denen  es  Tote  gibt,  zum  neuen  All¬ 
tag  der  Stadt  gehören.  General  Clay  hat  audi 


Roosevelts  schlimmes  Erbe 

Von  August  W.  Haifeld 


Die  evangelische  Kirche  zu  Grunau  Kreis 
Heiligenbeil,  wurde  zu  Beginn  des  18.  Jahrhun¬ 
derts  an  Stelle  einer  älteren  erbaut,  von  der 
das  Westportal  stehen  blieh.  Das  schönste  Stuck 
ihrer  Ausstattung  war  der  Allarau/satz  mit  der 
Kreuzungsgruppe  und  den  seitwärts  gestellten 
Standbildern  der  Apostel  Petrus  und  Paulus. 
Gedieqcne  Schnitzarbeiten  wies  der  Familien - 
stand  derer  von  Brand,  aal  Tret  lieh  ^be/le 
_ Wer  mi*  Zinlen  ubcrgeluhrte  Taulengei 


Doppelter  Wohnsitz 

Der  Ausdruck  vom  doppelten  oder  zweiten 
Wohnsitz  ist  uns  aus  dem  Alltagsleben  bekannt. 
Studenten,  Spezialarbeiter,  Angestellte  und  mit 
besonderem  Aultrag  betraute  Beamte  geben  ihn 
in  ihren  Meldepapieren  an.  Es  überrascht  uns, 
daß  wir  ihn  auch  in  der  biblischen  Ver¬ 
kündigung  linden,  und  zwar  als  eine  einzig- 
artige  Aussage  Gottes  über  sein  VV  irken  und 
Walten.  Aus  seiner  Well,  die  uns  verschlossen 
bleibt,  wenn  er  sie  nicht  aulschließt,  gibt  er 
eine  Erklärung  ab:  .Ich  wohne  In  der  Höhe 
und  Im  Heiligtum  und  bei  denen,  die  zerschla¬ 
genen  und  demütigen  Geistes  sind."  Der  über 
Himmel  und  Erde,  Zelt  und  Ewigkeit  verlügl  als 
Herr,  dessen  Herrschallsberetch  kein  Ende  hat, 
und  von  dessen  Wesen  wir  nur  stammelnd  und 
völlig  unzulänglich  etwas  zu  sagen  vermögen, 
hal  seinen  ersten  Wohnsitz  in  der  .Höhe'.  Eine 
Ortsbezeichnung,  die  im  Grunde  keine  Orfs- 
bezelchnung  Ist.  Sie  sagt  die  völlige  Un¬ 
vergleichbarkeit  Gottes  aus,  seine 
von  uns  unerreichbare  Stellung  hoch  über  allem 
Getriebe  dieser  Erde  und  des  gesamten  Weltalls, 
durch  welches  Sterne  und  Planeten  ihre  mäch¬ 
tigen,  weitgeschwungenen  Bahnen  ziehen  und 
mit  ihrem  wundersamen  Gebilde  doch  weiter 
nichts  sind  als  ein  Fußschemel  vor  dem  Thron¬ 
silz  des  Allmächtigen.  Ist  Gott  Golf,  dann  Ist 
auch  sein  Wohnen  zu  sehen  In  göttlicher  Größe 
und  Erhabenheit,  an  die  kein  Denken  und  Vor- 
slellen  der  Menschen  heranreicht. 

Unbegreiflich  und  von  erschütternder  Gewalt 
ist  nun  seine  Erklärung,  daß  sein  zweiter  Wohn¬ 
sitz  zu  suchen  sei  bei  denen,  die  zerschlagenen 
und  demütigen  Gelsles  sind.  Das  gibt  es  In  der 
ganzen  Rellglonsgeschlchle  nicht.  Dieser  zweite 
Wohnsitz  Ist  von  dem  ersten  so  geschieden  wie 
Tag  und  Nacht  und  so  enllernt  wie  der  Mor¬ 
gen  vom  Abend.  Gottes  Wort  darüber  birgt 
einen  Trost  und  läßt  die  Macht  einer  Liebe 
sehen,  die  ohne  Beispiel  ist.  Sein  Wort  erfüllt 
er  lebendig  und  in  ganzer  Wendung  zum  Men¬ 
schen  in  dem  Herrn  Jesus  Christus,  von  dem  in 
Ergrilfenheil  und  Anbetung  gesagt  ist,  wie  er 
sich  selbst  erniedrigte  und  Mensch  ward  unter 
allen  Mühseligen  und  Beladenen.  Uber  dem 
zweiten  Wohnsitz  Gottes  steht,  daß  er  da  Geist 
und  Herz  der  von  der  Well  und  dem  harten 
Lehen  Zerschlagenen  und  Gedemüliqten  er¬ 
quicken  will  mH  seiner  Gegenwart,  die  ange¬ 
rulen  werden  kann,  aus  der  sich  eine  Gemein¬ 
schalt  bildet,  von  welcher  bekannt  werden  dar/: 
nichts  kann  uns  scheiden  von  der  Liebe  Gottes, 
die  in  Christo  Jesu  ist,  unserm  Herrn. 

Plärrer  Le i t  n  er 


keine  klar  definierten  politischen  Befugnisse. 
Er  ist  dem  amerikanischen  Botschafter  (der  in 
Berlin  Hochkommissar  ist)  und  dem  amerika¬ 
nischen  Stadtkommandanten  weder  über-  noch 
untergeordnet.  Er  existiert  irgendwie  neben 
ihnen  dahin.  Man  führt  die  Einrichtung  eines 
Hubschraubcrdienstes  nach  der  Exklave  Stein¬ 
stücken  und  die  Wiederaufnahme  der  Aulo- 
bahnpatrouillen  auf  seine  Anregung  zurück. 
Das  sind  männlich-hübsche  kleine  Gesten,  die 
unter  anderen  Umständen  die  Herzen  der  Ber¬ 
liner  hätten  höher  schlagen  lassen,  heute  aber, 
angesichts  der  Mauer  und  gewisser 
anderer  Dinge,  ein  wenig  wie  Mätzchen  wirken. 
Im  übrigen  Ist  General  Clay  bisher  nur  durch 
die  bekannten  Äußerungen  auf  seinem  ersten 
Presseempfang  aufgcfallcn.  Man  gewinnt  unter 
diesen  Umständen  den  Eindruck,  "daß  der  Auf¬ 
enthalt  General  Clays  In  Berlin  im  wesentlichen 
Zwecken  dient,  die  man  heutzutage  als  .op¬ 
tisch-  bezeichnet.* 


Ein  gute,  V/ort  zur  rechten  Z:!t  —  gesamt 
von  ErL_  0  J.  Knoblich.  112  Seiten.  Mit  Ze 
nungen,  Scherenschnitten  Und  Dichtorht 
ifUm.  Aufstieg-Vortag  München.  Karton 
3,90  DM,  Hdlblecier-Gcsclrenkband  6,80  DM 
Lebensweisheiten  wurden  schon  otl  gesammelt.  1 
trat  aber  .-me  glückliche  Hand  Gedichte  und  Aplu 
men,  Breefauszuge  und  Bekenntnisse  von  über  sie 
bedeutenden  Persönlichkeiten  aus  den  deutschen 
niovinzen  zusammengetr.igen  und  sinnvoll  nach  ‘ 
inenkreisen  geordnet  Aus  Ostpreußen  sind  unter 
trerem  verteelen:  Johanna  Ambrosius.  Simon  D 
der  Königsberger  Hamann,  Gottfried  Herder.  Im 
nuel  Kant  Nikolaus  Copperntcus,  der  Tilsiter  I 
von  Schenkendorl,  Hermann  Suderm.inn  Ernst  \ 
■her!  und  der  Oberpräsidont  von  Ostpreußen  —  E 
Winnig.  Das  Bändchen  !»•  zugleich  emo  kleine  bit 
philo  Kostbarkeit  Denn  elngoslreot  sind  zoiinenf 
sehe  Holz,  und  Scherenschnitte  und  Dichterhandsd 
len.  So  lat  beispielsweise  Gollfricd  Herder  mit  8e 
rau  Caroline  (nach  oiner  Silhouette  aut  dem  Je 
1785)  zu  sehen  und  die  Handschrift  der  Dichlerin 
hanna  Ambrosius  wUdergzgchn,  Dieses  Büch 

bMdiens?1  JüÜa<lu*U  flir  Ge*cf'«nk*wecke  an.  R 
legen]  mdn  08  Wieder  auf  der  II 
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Ein  Königsberger  Junge  erlebt  die  Wüste 


Helfried  Weyer  ist  Königsberger  und  heule  22  Jdhre  all.  Ein 
halbes  Jahr  lang  hal  er  Afrikas  und  Asiens  Wüsten  durchquert 
und  dahei  23  000  Kilometer  mit  dem  Fahrrad,  mit  Autos  per  An- 
’ialter,  mit  Flugzeugen  und  Schiffen  zurtlckgelegt. 

Der  junge  Landsmann  hat  die  Fremde  gesehen  und  sich  in  der 
Fremde  zurecht  gefunden.  Als  Mitglied  der  DJO  in  Buxtehude 
halle  er  die  Erfahrungen  und  die  Kenntnisse  erworben,  die  für 
das  harte  Leben  außerhalb  der  eigenen  „vier  Wände"  Bedin¬ 
gung  sind. 

Auf  dieser  Seite  schildert  Helfried  in  Wort  und  Bild  einige 
seiner  Erlebnisse  aus  der  Sahara.  Sie  erscheinen  auch  in  dem 
Buche  „Heiße  Straßen",  das  der  Engelbert-Verlag  im  Januar 
1002  herausbringl. 


Langsam  zieht  unser  Fahrzeug  dahin  —  nach 
Süden.  Sein  Ziel:  Das  Olkainp  B2  59  im  Zentrum 
der  Sahara  in  Nahe  der  Kufra-Oasen.  Ich  bin 
nun  schon  einige  Monate  hier  unten  in  Afrika, 
habe  die  Stätten  Tobruk  und  El'  Alamein  ken- 
nengclernl,  habe  die  Oasen  am  Rande  der  ge¬ 
heimnisvollen  Wusle  besucht  und  dabei  nie  zu 
hoffen  gewagt,  daß  mir  eine  Saharadurchque¬ 
rung  gelingen  werde.  Dann  aber  stand  er  an  der 
Straße  —  dieser  große  Track.  Ein  fünfachsiger 
Sattelschlepper  mit  45  Tonnen  Bohrrohren,  da¬ 
neben  ein  Begleitfahrzaug  mit  Proviant,  Trink¬ 
wasser,  Benzin  und  Ersatzteilen.  Ich  half  den 
Fahrern  beim  Wechseln  eines  dieser  gewalti¬ 
gen  Reifen  und  kam  so  mit  ihnen  ins  Gespräch. 

Achtung  —  Schlangenl 

Nun  sitze  ich  neben  Ihnen.  Die  Küstenstraße 
liegt  schon  weit  im  Norden,  es  gibt  hier  keine 
Straße  und  auch  keine  Piste  mehr.  Aber  ich  habe 
es  mit  alten,  erfahrenen  Wüstenfüchsen  zu  tun, 
sicher  finden  die  Fahrer  ihren  Weg  durch  die 
trostlosen  Felsschluchten  der  Steinwüste.  Es  ist 
hier  bei  Agedabia  eine  der  gefährlichsten 
Schlangengegenden  der  Sahara.  Der  Biß  einer 
Sandviperi  die  an  zwei  kurzen  Hörnern  zu  er¬ 
kennen  ist,  wirkt  schon  nach  einigen  Minuten 
tödlich.  Es  gibt  da  keine  Hilfe,  auch  keine  ärzt¬ 
liche.  Nur  mit  Schuhen  und  einer  Taschenlampe 
kann  ich  des  Nadits  das  Zelt  verlassen,  dabei 
muß  ich  höllisch  aufpassen.  Die  Viper  sucht  in 
den  kalten  Nachten  der  Wüste  geschützte  Stel¬ 
len  auf  und  findet  diese  unter  Steinen,  an  den 
Autorädern  oder  auch  dicht  am  Zell.  Vorsiditig 
klopfe  idi  morgens  die  Zeltumgebung  ab  —  es 
ist  nichts. 

Eine  großp  Staubwolke  zurüddassend,  brum¬ 
men  wir  weiter.  Pünktlich  um  zwölf  Uhr  w.rel 
Mittag  gekocht:  Spagetti  mit  Paprika,  und  dazu 
gibt  es  heißen  Wüstentee. 

Sonne  und  Durst 

Drei  Stunden  liegen  wir  unter  dem  Wagen 
und  versuchen,  einen  leisen  Windhaudi  zu  er¬ 
wischen.  Das  Thermometer  zeigt  52  Grad  Im 
Schatten.  Welch  ein  Hohn!  Hier  gibt  es  keinen 
Schatten,  nur  alles  verbrennende  Sonne. 
Dennoch  ist  der  Durst  nicht  so  stark,  wie  ich  zu¬ 
nächst  befürchtet  halte.  Der  starke  arabische 
Beduinentee  halt  alle  Flüssigkeit  im  Körper  zu¬ 
sammen  und  wirkt  bei  dieser  Hitze  Wunder 
Dabei  trinken  wir  täglich  nur  drei  Schnapsgläser 
dieses  starken  Getränks  —  allerdings  fast 
kochend.  Zum  Waschen  gibt  es  einem  halben 
Liter  Wasser  pro  Mann  täglich,  aber  die  Wüste 
ist  sauber,  sauber  durch  den  feinen  bakterien¬ 
freien  Sand.  Die  Sonne  nimmt  uns  den  Sdrweiß 
von  der  auscjelrockneten  Haut.  Aus  diesem 
Grunde  reicht  unser  karges  Waschwasser  aus. 

Um  15  Uhr  starten  wir  wieder,  die  größte 
Tageshitze  ist  vorüber.  Am  Abend  sehen  wir 
nach  dem  Tachostand,  der  uns  die  Meilen  an- 
zeigt.  115  Kilometer  sind  wir  in  zehn  Stunden 
gefahren.  Morgen  wird  es  noch  langsamer  vor- 
angehen,  wir  werden  die  Steinwüste  verlassen 
und  durch  endlose  Sandfelder  hlndurdimüsseri 

Wir  sitzen  wieder  im  heißen  Führerhaus  und 
hungern  nach  frischer  Lull.  Blendendes  Geh 
hinter  uns.  vor  uns,  rechts  und  links.  Stunde  um 
Stunde  vergeht,  die  Hitze  nimmt  zu.  Um  12  Uhr 
steht  die  Sonne  wieder  im  Zenit,  der  Motor  ver¬ 
stummt  wie  an  all  den  heißen  Vortagen  auch 


Audi  unter  den  Fahrzeugen  ist  keine  Kühlung 
zu  finden,  die  Wüste  ist  ein  einziges  blenden¬ 
des  Gelb.  Warum  nur  sind  wir  in  diese  Hölle 
gefahren? 

In  diesen  harten  Mittagsstunden  sind  Wir  alle 
sdiweigsam,  jeder  ist  mit  sich  selbst  beschäftigt 
und  sucht  Schatten.  Die  Araber  kochen  wieder 
Nudeln  und  Tee.  Alle  Fenster  des  Tracks  sind 
offen,  trotzdem  ist  es  so  heiß  wie  in  einem  Brut¬ 
kasten.  Beim  Fahren  selbst  müssen  wir  alle  drei¬ 
ßig  Minuten  anhalten,  es  geht  dann  einfach 
nicht  mehr,-  und  wir  müssen  aus  dem  kochenden 
Führerhaus  hinaus  in  den  glühenden  Sand.  Un¬ 
ser  Fahrer  raucht  bis  zu  vierzig  Zigaretten  am 
Tage,  anders  kann  er  die  langen  Stunden  am 
Steuer  nicht  durchhalten.  . 

Der  furchtbare  Sturm 

160  Kilometer  haben  wir  heute  zurückgelegt 
—  da  gerat  die  Wüste  plötzlich  in  Bewegung! 
Ich  sehe  wohl  die  Falten  auf  der  braunen  Stirn 
unseres  Wüstenfuchses,  Auch  unser  Beiwagen 
hat  die  Gefahr  erkannt,  er  fahrt  etwa  einen  Ki¬ 
lometer  vor  uns  und  dreht  jetzt  bei.  Noch  ist  er 
300  Meter  von  uns  entfernt,  da  taucht  er  unter 
im  ewig  fliegenden  Sand!  Auch  wir  haben  ge¬ 
dreht  und  stehen  jetzt  mit  dem  Führerhaus  un 
eigenen  Windschatten.  Durch  die  geschlossenen 
Fenster  und  Türen  heult  es  plötzlich  hindurch, 
der  scharfe  Sand,  der  Gibly!  Er  dringt  in  Nase 
und  Mund.  Wir  glauben,  ersticken  zu  müssen. 
Und  noch  vor  wenigen  Minuten  war  die  Sicht 
frei  und  gut,  in  Sekunden  kam  der  furdilbare 
Sturm  herangefegt,  und  dann  ist  er  auch  schon 
wieder  vorüber!  Wir  sehen  wieder  unseren 
zweiten  Wagen  vor  uns.  Langsam  kommt  er 
näher  und  stellt  sich  quer  zu  unserem  Schlep¬ 
per.  Noch  immer  fegt  der  Sand  über  die  Wüste 
dahin,  aber  nur  in  geringer  Höhe,  den  Boden 
in  einen  sich  seltsam  bewegenden  Teppich  ver¬ 
wandelnd.  In  den  wenigen  Augenblicken  ist  un¬ 
ser  Führerhaus  zenlimeterdick  vollgeweht,  fast 


einen  halben  Meter  Sand  haben  wir  unter  dem 
Fahrzeug.  Trotz  des  Immer  noch  lobenden  Stur¬ 
mes  gelingt  es  uns,  mein  Zelt  hochzukrieqen. 
Todmüde  falle  ich  nach  starkem  Tee  in  meinen 
Schlafsack. 

■ .  ..i  •  >  .  •  .....  . 

Fünf  Meter  in  einer  Stunde 

So  sitzen  wir  fünf  Tage  Im  Brutkasten  des 
Tracks  und  brummen  unaufhaltsam  durch  den 
fließenden  Sand  nach  Süden.  Da  —  am  Horizont 
ein  winziger  Schatten  —  ein  Bohrturm!  Es  kann 
nun  nicht  mehr  weit  sein  zu  unserem  Ziel.  Dann 
aber  erschüttert  ein  scharfer  Ruck  unser  Fahr¬ 
zeug,  das  Getriebe  meldet  sich  mit  außerge¬ 
wöhnlichem  Quietschen  und  Knacken  —  unser 
Track  steht!  Bis  zu  den  Achsen  sitzen  wir  im 
Sand.  Und  dann  wird  gearbeitet,  wie  ich  selten 
habe  Menschen  arbeiten  sehen.  Mit  Schaufeln 
und  Greifkufen,  die  unter  die  Spezialreifen  ge¬ 
schoben  werden.  Der  Schweiß  brennt  in  den  Äu¬ 
gen,  der  Sand  erschwert  die  Atmung.  Eine 
Stunde  —  wir  sind  fünf  Meter  vorangekommen 
und  wieder  eingebrochen.  Die  Araber  sind  er¬ 
schöpft.  Nie  habe  ich  so  überarbeitete  und  ver¬ 
schwitzte  Menschen  gesehen.  Zwei  Stunden  — 
der  Sattelschlepper  ist  wieder  flott.  Doch  da  — 
ein  Reifen  Ist  platt! 

Reifenwechsel  an  einem  50-t-Fahrzeug  in  der 
Wüste  bei  76  Grad  in  der  Sonne!  Wer  das  ein¬ 
mal  miterlebt  hat,  der  muß  Ehrfurcht  vor  diesen 
Marinem  bekommen,  die  die  Wüste  kennen  wie 
ein  Taxifahrer  seine  Heimatstadt! 

Im  ö  1 1  a  g  e  r 

B2  59  Oasis  Dl  Company.  Das  ist  die  Bezeich¬ 
nung  des  Camps,  das  wir  nach  sechs  Tagen  Wii- 
stenfahrl  erreicht  haben.  Unser  Schlepper  ist  am 
Ziel! 

Und  wir?  Sind  wir  hier  in  der  Sahara  oder 
sind  wir  im  Schlaraffenland?  Nach  dem  Duschen 
sitzen  wir  unter  riesigen  Ventilatoren  und 
braune  Kellner  fTagen  nur:  Früchte?  Fleisch? 


Eier?  Eis?  Was  darf  ich  dem  Herrn  aus  Deutsch¬ 
land  servieren? 

Mein  Mittag  besteht  aus  fünf  Gängen.  Danach 
geht  es  erneut  unter  die  Dusche,  und  dann 
steige  ich  auf  de,n  52  Meter  hohen  Bohrturm  und 
sehe  nur  Sund.  Hinunter  und  zum  Abendessens 
Eier,  Schinken,  geröstetes  Brot,  Eis  und  Frucht-, 
saft.  Ja,  es  ist  ein  Schlaraffenland  —  aber  eben 
nur  für  mich,  für  den  Königsberger  aus  Deutsch¬ 
land,  nicht  aber  für  die  Männer,  die  hier  drau¬ 
ßen  ihr  Brot  verdienen.  Noch  nie,  so  erzählt  man 
mir,  war  hier  ein  Tourist  oder  gar  ein  Journa¬ 
list  oder  überhaupt  ein  Fremder.  Geld  spielt 
hier  im  öl  keine  Rolle,  hundert  Dollar  zählen 
gar  nicht.  Die  Amerikaner  treuen  sich  nur,  wenn 
es  mir  schmeckt. 

Ich  bin  hier  in  einem  Versurhscmp,  In  dem 
nicht  öl  gefördert  wird,  sondern  nur  Proben 
des  „Wüstengoldes“.  Erweisen  sich  diese  Pro¬ 
ben  als  gut,  so  wird  die  Bohrstelle  einer  ande¬ 
ren  Firma  zur  Ausbeute  übergeben.  Neben 
200  Arabern  arbeiten  hier  etwa  zwanzig  Weiße, 
unter  ihnen  Amerikaner,  Österreicher  und  auch 
ein  Deutscher.  Geld?  Ja!  Glück?  Nein!  Für  zwei 
Jahre  hat  sich  hier  jeder  verpflichtet.  Europa- 
gder  Amerikaurlaub  gibt  es  einmal  im  Jahr, 
zwei  Wochen.  Dafür  aber  nach  je  drei  Arbeits¬ 
wochen  eine  Woche  Aufenthalt  in  Bengasi  oder 
Tripolis  mit  Urlaubsgeld.  Dann  aber  folgen  wie¬ 
der  drei  Wochen  ohne  Feiertag  mit  verschiede¬ 
nen  Arbeitsschichten  in  der  Wüste.  Kein  Baum, 
keine  Blüte,  Schweiß,  Krankheit,  Heimweh  und 
Gefahrl 

Es  gibt  auch  ein  Krankenhaus  mit  einem 
österreichischen  Arzt,  doch  er  kann  hier  nicht 
selber  operieren.  Auf  meine  Frage  nach  einer 
eventuellen  Blindarmentzündung  antwortet  er 
mir:  „Bei  gutem  Wetter,  d.  h.  bei  West-  oder 
Nordwind,  holen  wir  über  Funk  ein  Flugzeug 
aus  Tripolis.  Weht  aber  der  Wüstenwind,  dann 
kann  ich  nicht  helfen.  Ich  habe  den  Fall  ein 
einziges  Mal  gehabt  —  und  es  war  sehr  schwer 
für  mich.  Das  Flugzeug  kreiste  über  uns,  konnte 
aber  nicht  landen.  Ich  mußte  dem  Kranken  die 
Wahrheit  sagen  und  konnte  ihm  nur  Spritzen 
gegen  die  Schmerzen  geben.“ 

Erinnerung  an  Ostpreußen 

Mein  Sattelschlepper  fährt  noch  am  selben 
Tage  wieder  nach  Norden  zur  Küste  zuruck.  Ich 
aber  bleibe  einige  Tage  hier  im  Camp,  esse, 
trinke,  dusche,  tobe  am  Abend  in  den  sdiattigen 
Wanderdünen,  die  fast  an  die  Nehrung  in 
Ostpreußen  erinnern,  schlafe  und  esse  wieder. 
Und  eines  Tages  sitze  Ich  im  Jeep  des  Camp- 
Bosses  und  fahre  auf  seine  Einladung  hin  zum 
Wüstenflugplatz.  Dabei  meint  er:  „Zurück  zur 
Küste  per  Track  kommt  nicht  in  Frage,  ich  werde 
dich  hinniegen  lassen!“ 

Ich  fliege  über  der  größten  Sandwüste  der 
Erde  -  und  das  als  Königsberger  Junge.  Schnell 
steigen  w:r  hoher  und  höher,  und  bald  ist  von 
der  Sahara  nui  ein  dunstiges,  unendliches  Gelb 
ohne  Konturen  und  ohne  Abwechslung  zu 
sehen  . . . 

Eine  Kurve  fliegen  wir  über  dem  Flugplatz 
von  Tripolis  und  landein  dann  aui  der  Rollbahn 
•  wischen  Palmen  und  Blüten  Und  schon  bald 
..ibe  ich  in  der  weißen  Stad!  am  Meer  d  e  Wüste 
mit  ihrer  großartigen  Schönheit,  mit  ihren  tau¬ 
send  Gefahren  und  mit  der  ewigen  Sonne  ver¬ 
gessen. 
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Besinnliches  zum  Erntedank: 


S'2rV(^  ^f-züdita 


unsalal 


Von  M.  E.  Franz  ko wiak 


Der  Oklober  Ist  dei  Monat  des  Erntedanks 
überall  im  Land  wird  das  Erntedankfest  ge¬ 
leiert,  werden  Reden  gehalten  und  die  Früchte 
der  Erde  auf  weiQgedeckten  Tischen  zur  Schau 
gestellt.  Wirklich  ermessen,  was  es  bedeutet 
für  eine  gute  Ernte  dem  Schöpfer  aller  Dinge  zu 
danken,  kann  wohl  nur  ein  Mensch,  der  eng  mit 
der  Naiur  verbunden  ist.  Dem  Bauern  wird  es 
selbstverständlich  sein.  Er  weiß  am  besten,  daß 
alle  seine  Arbeit  nichts  fruchtet,  wenn  nicht  det 
Segen  von  oben  kommt.  Er  kennt  gute  und 
schlechte  Jahre  und  wechselnde  Ernten.  Aber 
wenn  die  Felder  leer  sind  und  die  Scheunen  ge¬ 
füllt,  wird  er  dankbar  verharren  und  das  Jahr 
überdenken. 

Wer  ln  der  Stadt  lebt,  hat  es  schwerer.  Er 
sieht  keine  wogenden  Kornfelder  vor  seinen 
Augen,  Früchte  und  Beeren  und  Gemüse  sieht 
er  nicht  Im  Garten  reifen.  Wohl  prangt  alles 
farbig  und  verlockend  im  Ladenfenster  und  er 
kauft,  was  er  mag,  aber  allzu  leicht  vergißt  er, 
daß  auch  er  dafür  zu  danken  hat.  Wo  die  le¬ 
bendige  Verbindung  zum  Wachsen  und  Gedei¬ 
hen  auf  den  Feldern  fehlt,  da  wird  der  Ernte¬ 
dank  nur  zu  ofi  zu  einem  leeren  Wort,  das  in 
seinem  wahren  Sinn  nicht  mehr  verstanden 
wird.  Dennoch  —  es  gibt  Menschen,  die  wissen, 
daß  das  tägliche  Brot  keine  Selbstverständlich¬ 
keit  Ist.  Sie  haben  es  in  den  schweren  Kriegs¬ 
und  Nachkriegsjahren  am  eigenen  Leibe  spüren 
müssen,  wie  weh  der  Hunger  lut  und  was  ein 
Stückchen  Brot  bedeutet.  Das  vergißt  man  nicht. 

Aber  da  ist  auch  die  andere  Seile:  die  Müll¬ 
tonnen  und  Abfalleimer,  die  Papierkörbe  in 
Klassenzimmern  und  Schulhöfen  sind  voller 
weggeworfener  Butterbrote.  Es  gibt  Statistiken 
darüber,  die  erschreckende  und  besdiämende 
Zahlen  aufweisen.  Warum  soll  das  Kind  das 
Butterbrot  aufessen?  Es  ist  satt  und  gut  ernährt, 
wahrscheinlich  ist  es  sogar  verwöhnt  und  ißt 
nur  Leckerbissen.  So  wandert  das  Brot  gedan¬ 
kenlos  unausgepackt  in  dem  Papierkorb.  Oder 
es  wird  nur  ein  Blick  hineingetan:  „Ach,  wieder 
die  dumme  Wurst!"  Und  im  hohen  Bogen  ent¬ 
ledigt  man  sich  des  lästigen  Paketes. 

Und  die  Erwachsenen?  Sie  machen  es  nicht 
besser.  Die  Mülltonnen  quellen  über.  Eben 
wurde  noch  von  Ernledank  gesprochen  —  und 
trotzdem  wandert  im  selben  Augenblick  ein 
halbes  Brot  in  den  Abfalleimer.  Es  geht  man¬ 
chem  von  uns  zu  gut.  Alles  Reden  vom  Danken 
nach  der  guten  Ernte  wird  zum  reinen  Hohn, 
wenn  wir  mit  vollen  Händen  nehmen  und  wie¬ 
der  forlwerfen. 

Unsere  Heimat  war  ein  Bauernland.  Kein 
Kind  wuchs  daheim  auf,  das  die  weiten  Felder 
nicht  kannte,  die  Kornfelder,  die  man  nicht  be¬ 
treten  durfte,  weil  dort  die  Kornmuhme  hauste. 
Aul  den  Höfen  wurde  selbst  gebacken,  kerni¬ 
ges.  festes  Bauernbrot  —  nie  hat  ein  Brot  so 
gut  geschmeckt.  Mutter  und  Großmutter  zeich¬ 
neten  mit  dem  Messer  ein  großes  Kreuz  über 
den  Laib  Brot,  ehe  sie  ihn  anschnitten.  Sie  taten 
es  voller  Ehrfurcht,  sie  vergaßen  das  Danken 
nicht  das  ganze  Jahr  hindurch.  Und  die  Kinder 
taten  es  ihnen  nach. 

Da  ging  ein  alter  Mann  in  unseren  Tagen 
durch  die  Felder  am  Niederrhein,  an  jeder  Hand 


ein  Kind,  einen  Jungen  und  ein  Mädchen.  „Nein, 
mein  Junge!“,  hörten  wir  ihn  sagen,  „das  ist 
kein  Weizen,  das  Ist  Roggen!  Dort  drüben  auf 
der  anderen  Seite,  die  dicken  goldgelben 
Ähren,  das  ist  Welzen!“  „Und  wie  sieht  Gerste 
aus  und  Hafer?“,  fragte  das  kleine  Mädchen. 
„Ich  will  es  dir  zeigen,  Kind!",  antwortete  der 
Alte,  „und  wenn  wir  heute  noch  weit  laufen 
müssen,  aber  ich  will  es  dir  zeigen.  Ihr  sollt 
wissen,  wie  unser  Korn  aussieht,  ihr  sollt  die 
Getreidearten  unterscheiden  können.  Ich  konnte 
es  schon,  ehe  ich  fünf  Jahre  alt  war.  Eure  Vor¬ 
fahren  waren  alle  Bauern,  -  da  müßt  auch  Ihr 
wissen,  wo,  das  Brot  herkommt,  das  ihr  zu  essen 
kriegt!“ 

Dieser  alte  Mann  wußte,  daß  es  nicht  genügt, 
den  Enkelkindern  nur  vorzuschwärmen,  wie 
schön  es  in  der  Heimat  war.  Zum  Erbe  unserer 
Väter  gehört  mehr,  gehört  auch  die  Ehrfurcht 
vor  dem  Brot,  vor  allem,  was  auf  der  heimat¬ 
lichen  Scholle  gewachsen  ist.  Die  Kinder  müssen 
das  lernen,  und  sie  können  es  nur,  wenn  die 
Erwachsenen  es  ihnen  Vorleben. 

Da  stand  eine  Gruppe  gutgekleideter  Herren 
beieinander  und  debattierte  laut.  Es  war  Früh¬ 
stückspause.  Man  vertrat  sich  ein  wenig  die 
Beine  vom  langen  Sitzen  im  Büro.  „Also  ich  bin 
ja  auch  sehr  für  Entwicklungshilfe,  wenn  Sie 
mich  fragen!",  sagte  einer  von  ihnen.  „Da  lesen 
Sie  doch  mal,  wie  es  dem  gTößten  Teil  der  Welt¬ 
bevölkerung  gehll  Krankheit,  Hunger,  Unter¬ 
ernährung!  Es  wird  höchste  Zeit,  daß  die  Re¬ 
gierung  da  mal  was  tut!“  Sprach's  und  schleu¬ 
derte  gleichzeitig  sein  gut  belegtes  Frühstücks- 
brot  in  den  nahen  Papierkorb.  „Wieder  mal 
keinen  Appetit  heute!“ 

Entwicklungshilfe  —  die  Regierung  soll  etwas 
tun,  um  dem  Hunger  in  anderen  Teilen  der  Welt 
abzuhelfen?  Und  wir  selber?  Mancher  sollte  bei 
sich  zuerst  anfangen  wie  jener  Mann,  der  vom 
Hunger  in  der  Welt  spricht  und  sein  Brot  nicht 
achtel.  Es  ist  leicht,  solche  großen  Worte  in  den 
Mund  zu  nehmen.  Danach  zu  leben,  ist  schon 
schwerer. 

Mil  Brot  und  Salz  begann  ein  junges  Paar  frü¬ 
her  seinen  Hausstand  —  Brot  und  Salz,  das 
Allereinfachste  und  Schlichteste,  das  man  schen¬ 
ken  konnte,  und  dennoch  die  Grundlage  für  ein 
Haus,  über  dem  Segen  ruhen  sollte. 


1 -  HINWEISE  - ! 

Arbeitstagung  der  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen  (DJO)  am  28.  und  29.  Oktober  im 
Schloß  Wolfenbüttel  für  alle  jungen  Ostpreu¬ 
ßen  aus  dem  östlichen  Niedersachsen.  Min¬ 
destalter  15  Jahre. 

„Vom  Bernsteinland"  heißt  ein  neuer  Arbells- 
brief,  den  die  Abteilung  Jugend  und  Kultur 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  für  die 
Gruppenarbeit  herausgegeben  hat.  Dieser 
reich  bebilderte  Arbeilsbrlef  umfaßt  31  Seiten. 

Der  22  Jahre  alte  Königsberger  Helfried  Weyer 
berichtete  über  mehrere  Sender  der  Bundes¬ 
republik  über  seine  Erlebnisse  in  Afrika.  Auf 
der  vorausgehenden  Seite  hat  das  Oslpreu- 
ßenblatt  einen  Bericht  von  Helfried  Weyer 
abgedruckt. 


Wenn  die  Herbststürme  brausen . . . 


um  die  lläuserecken  pleiten  und  in  den  Schorn¬ 
steinen  rumoren,  wenn  der  Gang  über  die  Straße 
nur  unter  dem  schützenden  Dach  des  Regen¬ 
schirms  denkbar  Ist  —  dann  sind  die  besten 
Tage  des  Zeilungslesers  angebrochen.  Selbst 


Hier  ab  trennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  auf  Widerruf  die  Zeitunq 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  In  Höhe  von  1,50  DM  bitte  Ich 
monallich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erhebco. 

Vor-  und  Zuname 

Postieilzahi  Wohnort 


Straße  und  lldusnummer  oder  Postori 


Dalum  Unterschrift 

Ich  bitte,  mich  in  der  Kartei  meines  Heimatkreises 
zu  fuhren.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 

Wohnort  Straße  und  Haustrummet 

Kreis 


Geworben  durch  _ _ _ _ . 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Poslan*c">  .1 
Ais  WerbepWrnie  wünsch"  :ch  _ 


Als  oltene  Drucksucht  tu  tenuen  an 

Das  Osrpreußervbiatt 
V  e  t  trlebsabteilung 
Hamburg  13.  Postfach  804t 


der  Bestellung  neuer  Abonnements  ist  er  nicht 
abgeneigt.  Unsere  Freunde  können  sich  das 
zunutze  machen  und  Landsleute  als  neue  Be¬ 
zieher  liir  das  Oslpreußenblalt  gewinnen,  die 
es  noch  nicht  hallen. 

In  der  vorigen  Woche  brachten  wir  an  dieser 
Stelle  den  Hinweis  aui  eine  Sonderpreisverlo¬ 
sung  —  unter  anderem  33  Geldpreise  —  zugun¬ 
sten  unserer  Werbeheller.  Aus  den  folgenden 
Werbeprämien  können  Sie  solotl  wählen. 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Hauskalender  .Der  redliche  Oslpreuße" Bild- 
poslkorlenkalender  .Ostpreußen  im  Bild" Ta¬ 
schenkalender  mit  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatt"  —  die  Kalender  sind  ab  November 
lielerbari  Ostpreußenkarte  1:400  000  mit  Städte¬ 
wappen,  farbig;  liinl  Elchschaulelabzeichen  Me¬ 
tall  versilbert -,  Kugelschreiber  mH  Prägung  .Das 
Oslpreußenblalt" ,■  Auloschlüsselanhänger  oder 
braune  Wandkachel  oder  Wandteilet  1 2,5  cm  (J) 
oder  Brletötlner,  alles  mit  der  Elchschaulel; 
Bernsleinabzeichen  mit  der  Elchschaulel,  lange 
oder  Broschennadel;  Lesezeichen  mll  farbigem 
Band  und  Elchschaulel;  Heimntlolo  18  X  24  cm 
(Auswahlliste  wird  au I  Wunsch  übersandt);  Buch 
.Hellere  Slremel  von  Weichsel  und  Memel"  von 
Fritz  Kudnig;  Buch  .Die  schönsten  Liebes¬ 
geschichten"  von  Rudoll  G  Btndtng  (List-Ta¬ 
schenbuch). 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Feuerzeug  mll  der  Elchschaulel;  schwarze 
Wandkachel  15  X  75  cm  mH  Elchschaulel,  Adler 
oder  Wappen  oslpreußischet  flädie,  Tannen- 
bergdenkmal  oder  Königsberger  Schloß,  helle 
Wandkachel  15  X  75  cm  mit  Skizze  von  Ost¬ 
preußen.  glasiert;  Heimalloto  24  X  30  cm  I Aus¬ 
wahlliste  aul  Wunsch),-  Buch  .333  Ostpreußische 
Späßchen“;  Roman  .Die  drei  Musketiere"  von 
Dumas  (512  Sellen). 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten: 

Elchschautclilakclte  Bronze  palinierl  aul  El 
chenplalle;  Siiberbroschelle  mH  Natur'-c  t  tetn, 
Wappenleller  20  cm  mit  Eldisdwub'  oder  Ad 
ler;  Bernsleinabzeichen  uus  Silber  800  mit  der 
Elchschaulel. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erl  rVt  aul  Wunsch  ein  weitergehendes  Angebot 

Aul  jeden  Fall  ist  der  wohl  beraten,  der  sich 
’  cildigst  nach  Anwärtern  für  neue  Abonnements 
umsieht  und  die  Bestellungen  lest  macht. 


LERNEN 

und 

LACHEN 


Vorbei  ist  der  Sommer.  Jetzt,  im  Herbst,  beginnen  wir  schon  in  JnraehoH  — ’  be- 

kramen.  Immer  öltet  werden  an  den  längeren  Abenden  die  Urlaubsbilder  ®  .  unserem 

sonders  jene  Folograiien  natürlich,  die  irgendwie  doch  einen  markan  ■  Osloreu- 

jungen  Leben  lestgehullen  haben.  Und  die  fünf  Jugendlehrgange  der  Lantomanns&alt  Oslpreu 
Den  im  Bad  Pymonter  OSTHEIM  bedeuteten  lür  die  meisten  der  insgesamt  250  Teilnehmer 
bemerkenswerte  Wochen.  Darum  bringen  wir  heule  auch  diese  bf^en  Au  n  .  .  .  .  polos 
arbeitsreichen,  jedoch  nicht  minder  jugendtröhlichen  Lehrgang.  Und  so,  wie  a  osTHF/M 
einmal  gelernt  und  einmal  gelacht  wird,  war  es  eigentlich  immer  in  diesem  t  ■  • 

In  vielen  Zuschrillen  haben  das  sowohl  Jungen  als  auch  Mädchen  bestätig  .  . 

Dorchen  Hühner I  aus  Briukenaut  ,Wir  beide,  lieni  und  ich,  haben  ruh  iges  Heimweh  nach  dem 
OSTHEIM  und  den  vielen  nellen,  jungen  Menschen,  die  wir  dort  kennenlernten,  wir  stna 
heule  schon  sicher,  daß  wir  nächstes  Jahr  wiederkommen . .  ./' 

. . .  daß  wir  nächstes  Jahr  wiederkommen  . .  .!“  Genau  das  Ist  es  eigentlich,  worum  es  bei  den 
Jugendlehrgängen  gegangen  is I.  In  vielen  jungen  Ostpreußen  hat  das  OS  I  HEIM  das  .usum- 
mengehörigkeilsgefühl  geweckt,  den  Sinn  für  eine  Gemeinschaft  um  einer  guten  und  schonen 
Aulgabe  willen,  die  unser  Leber,  wesentlich  bereichert.  Wir  müssen  nur  wollen  Deswegen  wird 
auch  1962  das  OSTHEIM  wieder  den  Jüngeren  aus  Ostpreußen  ollen  sieben  —  für  weitere  schone 
und  gemeinsame  Stunden  des  Lernens  und  der  Fröhlichkeit. 


c 


Unterricht 


X 


Suchanzeigen 


Schwesternschülerinnen 
Kinderkrankenschwestem-Schülerinnen 
Vor  Schülerinnen 

Die  DRK-Schwesletnschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39. 
nimmt  junge  Mädchen  mit  guter  Allgemeinbildung  zur  Aus¬ 
bildung  In  der  Kranken-  und  Kinderkrankcnpflege  auf.  Außer¬ 
dem  können  Vorschülerinnen  —  Mindestalter  16  J.  —  ihr  haus- 
wirtschaftliches  Jahr  in  unserer  Vorschule  ablelstcn  Neben 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Taschengeld  gewährt. 
Kursusbeginn  jeweils  1.  4.  und  1.  10 


Stiftung  Taniieiiliof 

Remscheld-Lüttrlnghausen 

evangelische  Krankenanstalten  für  Gemflt9-  und  Nervenkranke 

3.  Rheinisches  Dlakonlssen-Muttcrhaus 
2.  Rheinisches  Diakonenhaus 
In  unsere  staatlich  anerkannte 

Bi  riiiikonpflegoMcliule 

nehmen  wir  zum  l  November  1961  noch 

Schüler  und  Schülerinnen  für  den  Krankcnptlegekursus  auf 
Bewerbungen  bitte  an: 

Dr.  Philipps 

leitender  Arzt 


( 

\ _ 

Bekanntschaften 

Ostpr.  Bauernsohn,  47  1.68,  ev. 
alleinst.,  gut.  Allgemeinbildung, 
sucht  Landsmännin  als  Lebens¬ 
gefährtin.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr. 
16  562  Das  OslprelilJenblatl,  Anz  - 
Abt..  Hamburg  13. 

Oslpreuße,  25  1  80,  ev„  dbl..  Arbei¬ 
ter.  sehr  fleißig  u,  spars.,  möchte 
a.  d.  Wege  ein  lb..  treues  ostpr. 
Mädel  zw.  bald.  Ut-Jral  kennenl. 
Mädchen,  das  Interesse  f.  Landw. 
hat.  bevor;..  Voll-  od  Halbwaise, 
auch  mH  Ktnd  angen.  Nur  ernst- j 
gern.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  16  554 
Das  Ostprcußenblatt,  Anz, -Abt,. 
Hamburg  13. 

Rüstiger  Rentner,  sechziger  Jahre, 
mit  elg.  kl.  Häuschen  in  schöner 
Waldgegend,  sucht  Rentnerin  zw. 
Wohngemeinschaft  evtl.  Heirat. 
Gegenseitiges  Verstehen  Bedin¬ 
gung.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  I c  661 
Das  Ostprcußenblatt,  Anz. -Abt., 
Hamburg  13. 

(24b)  Rentner,  Anfang  60.  lediig.  ev.. 
soi..  nicht  unvermögend,  sucht 
Lebensgefährtin  m.  Wohnung  od. 
Eigenheim.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
16  713  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 

Tüchtigem  Landwirt,  ev.,  bietet  sich 
Einheirat  in  mrtttl.  Betrieb.  Näh. 
Angeb.  mit  Bild  erb.  u.  Nr,  16  725 
Das  Oslpreußenblalt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 

Jg.  Ostpreußin,  27  1,6»,  ev.,  kaufm. 
tätig,  möchte  auf  diese  Weise  mit 
einem  aufgeschlossen,  ev.  Lands¬ 
mann  (mögt.  NordwestdeuUchld.) 
bekannt  werden.  Zusehr.  erb.  u. 
Nr.  16  727  Das  OstpreuOenblatt, 
Anz.-Abt ,  Hamburg  13 

Raum  Württ.  Ostpr.,  solide  Dame, 
30.1  08.  mittelbh.  m.  .tjähr.  Toch¬ 
ter.  sucht  nach  Enttäuschung  ei¬ 
nen  charakterf.  treuen  Ehegcfähr- 
ten  I.  gesichert.  Position.  Haus- 
Grundbesitz  u.  schön.  Obstgart 
vorhanden.  Nur  ernstgem.  Blld¬ 
zuschr.  erb  u.  Nr.  16  461  Das  Osi- 
preußenblaU,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Raum  24b,  Stenotypistin,  22  1.82. 
kalb.,  sucht  ..Ihn".  Bildzuschriften 
erb.  u.  Nr.  16  605  Das  Ostprruücn- 
btatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


I 


Name:  Woschkowskt 

Vorname:  Frank  Relnert 
geb.  :  28.  9.  1943 

in  Königsberg  Fr. 
Augen :  blau 

Haar:  dunkelblond 

Der  Jugendliche,  der  steh  als 
Säugling  In  einem  Kinderheim  I 
in  Königsberg  betend  und  spä-  I 
ler  zu  Pflcgeeltern  kam.  sucht  I 
Angehörige.  Nachr.  erb.  unter  I 
Nr.  16768  Das  Ostpreußenblatt,  I 
Anz„-Abt.,  Hamburg  13.  I 


Ostpreußin,  28  1,70,  ev..  seid,  und  I 
dkl.,  bciufstät.,  wünscht  die  Be- 1 
kunntsch.  oines  charakterf.  Herrn.  I 
Wer  schreibt  mir?  Raum  WUrtt.  I 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  10  319  Dass 
Ostprcußenblatt,  Anz.-Abt.,  HairWi 
bürg  13.  i 

- —  ’  I 

(21b)  Ostpr.  Bauernmädcl  (Spät- 1 
uussiedl.),  30  1,65,  gt  auss .  gl.  I 
Vergangenh..  aus  gt.  Hause,  häus- 1 
lieh,  wünscht  anständ.,  ebarak- 1 
terf.,  ev.  Herrn  1.  gt.  Position  I 
kennenzulernen.  Ausst  vorh.  I 
Vertrauensv.  Blldzuschr.  (zurück) 
erb.  u.  Nr.  16  462  Das  Ostprcußen- 
blatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Mädel,  ev..  bld.,  19  J., 

wünscht  die  Bekanntschaft  elnJ 
Herrn,  der  Freude  am  Tumter- 
tanz  hat,  zw.  20.  und  30  J.  ist.  (lb. 
1.00  gr.,  Abttur  od.  mittl.  Reife 
erw.  Raum  Köln.  Düsseldorf.  Nä¬ 
heres  u.  Nr.  16  480  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Krlegerwltwe,  631.58.  ev..  m.  Eigen¬ 
heim  u.  Garten,  bietet  einem  auf- 
richt.  Landsmann  ein  gt  Zuhause 
Blldzuschr.  erb.  u.  Nr,  16  739  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 

Zahnlerhnikerln,  211,72.  schh,  brü¬ 
nett.  ev.,  wünscht  stell  ehrl.  aufr. 
Ehepartner.  Erbitte  nur  emstge- 
gem.  Blldzuschr.  u.  Nr.  16  GO»  Das 
Ostprcußenblatt,  Anz.-Abt,.  Ham¬ 
burg  13. 


Name; 

Obst 

Vomnmr: 

Helga 

Heb.: 

2.  8.  1941 

Augen : 

braun 

Katar: 

rötlich 

Für  Helga  Obst  werden  Ange¬ 
hörige  gesucht  Die  Personalien 
der  Ellern  sind  leider  nicht  be¬ 
kannt  Es  wird  vermutet,  daß 
das  Mädchen  aus  Ostpreußen 
stammt  und  die  Eltern  eine 
Landwirtschaft  gehabt  haben. 
Helga  Obst  befand  sich  schon 
1944  ln  einem  Kinderheim. 
Nachr.  erb.  urit.  Nr.  16  767  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. 


Vielseitig  Interessierte  Ostpreußin, 
mH  Wohnung,  33  J..  ev.,  möchte, 
du  es  an  passend.  Bekanntschaft, 
fehlt,  charakterfest,  ostpr.  Herrn 
kennenlernen.  Bildzusehr.  erb.  u. 
Nr.  16  603  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Mfldcl,  21/1,68  bld..  sch!  .  ev,. 
frische  F.fschelnung.  sol.,  aus  gl 
Mause,  wünscht  aufrichtigen,  ev 
Landsmann  ln  gL  Position  zw. 
Gründung  eines  Eheparadieses 
kcr.nenzulcrn.  Aussteuer  u  Ver¬ 
mögen  vorhanden  (Kaum  Frank¬ 
furt' M. — Kassel).  Nur  emsigem. 
Hildzuschr.  erb.  u.  Nr.  16  600  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz. -Abt.,  Ham¬ 
burg  13, 


Siedler,  Elisabeth,  geb.  Schulz,  geb. 
30  .  7.  1891.  zul.  wohnh.  1.  Königs¬ 
berg  Pr.,  Jahnstraße  7,  bzw.  Kö- 
n-igsbcrg-Fonarth.  Schreberstr.. 
Ist  an  gebt.  zul.  1.  Marz  1940  1. 
Kbg  b.  d.  Zusammenstillg.  ein. 
j  ransports  gesehen  worden.  Wem 
Ist  etwas  üb.  d.  Schicksal  meiner 
Mutter  bekannt?  Nachr.  erb.  Ger¬ 
trud  Siedler.  Bad  Gandersheim, 
Hagemnühlenweg  4. 

Suche  rharlottc  Weber,  geb.  Dahl¬ 
mann.  geh  9.  6  1009  in  Staggen, 
zulet/.i  wohnhaft  in  Llcbenfelde, 
Kr  Lablflu,  mit  Söhnehen  Sieg- 
&cd\„Sfh  8  1  1914  Beide  lm 

Nov.  1941  na eli  Sienken  bei  Uinds- 
ber«  Pr.-Eylau,  evakuiert.  Gleich¬ 
zeitig  Landwut  Kranz  Pollack, 
Neu  wiese,  Kr  Uibtau  Nachricht 
erb.  Frau  Emna  Dahlmann,  Wür- 
mnghausen.  Kr.  Olpe  iSauerlond), 
früher  Liebenfelde- Lablau. 
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Für  unsere  Hausfrauen: 

Von  Zimt  und  Kardamom, 
Honig  und  Hirschhornsalz . . . 

Weihnachtsvorbereitungen  in  der  Küche 

Ist  es  \virklidi  schon  wieder  soweit,  daß  wir  Tage  liegen,  man  kann  die  Lebkuchen  mit  Guß 
so  manches  lür  Weihnachten  vorbereiton  mils-  überziehen.  Sie  werden  der  Backpulverzutal 
sen'i"  ihrem  Herzen  bewegt  Mutter  diese  Vor*  wegen  sofort  gebacken,  eignen  sich  also  gul  als 
aussdvau  ja  schon  lange.  Es  gibt  Frauen,  die  Vorschmerleckschen  zum  Advent!  Backpulver 
bereits  im  Juli  die  ersten  Geschenke  ln  Ihre  beginnt  sofort  zu  wirken,  wenn  es  in  den  Teig 
Weihnachtsschublade  legen.  Wohl  ihnen,  sie  gerührt  ist,  man  muß  deshalb  gleich  abbacken, 
werden  mit  wachem  Herzen  wissen,  womit  sie  dafür  sollte  man  aber  die  Kuchen  einige  Tage 
ihre  Lieben  erfreuen  können  —  und  ihre  Haus-  hegen  lassen. 

haltskasse  wird  es  ihnen  danken!  Andere  haben  Liegnitzer  Bombe:  250  Gramm  ZUro- 
ihren  Spartopf  für  diese  Gelecienheit  fleißig  qe-  nat  und  250  Gramm  Mandeln  werden  fein  ge¬ 
lullt.  Andere  wiederum  sind  am  20.  Dezember  schnitten  und  mit  750  Gramm  Mehl,  500  Gramm 
ratlos  und  laufen  wie  die  verschicherten  Hühner  Honig,  125  Gramm  Zucker,  4  Eiern,  125  Gramm 
in  die  Läden,  um  irgendwas  zu  erstehen,  .es  Butter,  250  Gramm  Sultaninen.  10  Gramm 
wird  ja  doch  umge tauscht"!  Diese  Gedanken-  Hirschhornsalz,  10  Gramm  Pottasche  und  1  Päck- 
losigkolt,  diese  merkwürdige  Einstellung  zum  chen  Pfefferkuchengewürz  gut  durchgearbeltei 
Fest  der  liebenden  Herzen  ist  traurig,  aber  lei-  In  einer  gefetteten  Springform  50  bis  60  Minu- 
der  weit  verbreitet.  ■  - 

Wie  wär's,  wenn  wir  zum  mindestens  schon 
die  Backvorräte  kauften:  Mandeln,  Rosinen, 

Zucker,  Mehl  und  Gewürze?  Dann  ist  der  Schritt 
zum  Anteigen  nicht  mehr  weit.  Vielleicht  bak- 
ken  wir  schon  das  eine  oder  das  andere,  so 
ein  paar  braune  Sterne  schmecken  doch  jetzt 


ten  backen  oder  in  Ringen,  die  man  sich  aus 
Pergamentpapier  klebt  und  einfettet,  auf  dem 
Kuchenblech  (Badezeit  entsprechend  kürzer). 
Abgekühlt  schneidet  man  die  Bomben  durch 
füllt  sie  mit  Marmelade  und  überzieht  sie  mit 
Schokoladenguß. 

,  A  1 1 n i e d e r u n g e r  Pfefferkuchen: 

schon  so  gut,  und  vom  Liegen  bis  zum  Fest  wer-  500  Gramm  Zucker,  250  Gramm  Honig,  125  Gramm 
den  sie  immer  besser.  Jeden  Honigkuchenteig  Fett  und  250  Gramm  Sirup  erwärmen  und  wie¬ 
kann  und  soll  man  einige  Wochen  vor  dem  Bak- 
ken  anteigen,  damit  Treibmittel  und  Gewürze 
gut  den  Teig  durchziehen.  Die  Treibmittel  sind 
Poltasdie  und  Hirschhornsalz  zusammen,  von 
jedem  8  bis  10  Gramm  auf  500  Gramm  Mehl. 


der  abkühlen  lassen.  In  1500  Gramm  Mehl  ein 
Päckchen  .Staeß"  einmischen.  ferner  2  Eier,  die 
Homgmischung,  10  Gramm  Pottasche  und  10 
Gramm  Hirschhornsalz,  in  Rosenwasser  oder 
Rum  aufgelöst.  Auf  dem  Backblech  ausstreichen. 


Pottasche  braucht  längere  Zeit  zum  Einwuken.  mit  Ei  bepinseln  und  backen.  Noch  warm  schnei- 
Wärme,  Ameisensäure  und  Milchsäure  helfen  den,  damit  der  Kuchen  nicht  bricht.  Man  kann 
mit.  Ameisensäure  ist  im  Honig  enthalten,  dem  Teig  auf  ein  Pfund  Mehl  noch  einen  Eß- 
Milchsäure  bildet  sich  allmählich  beim  Stehen  löffel  voll  Kakao  beimischen, 
im  Teig.  Beides  hilft  Farbe  und  Geschmack  ver-  Adventsstreifen:  Einen  Mürbeteig 
bessern.  kneten  aus  250  Gramm  Mehl,  125  Gramm  Mar- 

Man  soll  Hongkuchen  übrigens  nur  bei  Mittel-  garine,  65  Gramm  Zucker,  einem  Eigelb  und 
hitze  backen,  damit  er  nicht  dunkel  und  bitter  etwas  Rum,  auf  einem  nicht  zu  großen  Kuchen¬ 
wird.  Nur  frisches  Fett  verwenden,  Schmalz  oder  blech  ausrollen  und  etwa  15  Minuten  bei  halb- 
Pflanzenfett,  es  darf  im  Laufe  der  Wochen  nicht  großer  Flamme  vorbacken.  Mit  einem  Guß  be- 
racnzig  werden.  Sonst  gibt  es  im  Zusammenwir-  streichen,  den  man  herstellt  aus:  100  Gramm 
ken  mit  der  Pottasche  einen  seifigen  Geschmack,  abgezogenen  und  gehackten  Mandeln,  die  man 

Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  daran,  leicht  anröstet  und  unter  zwei  steif  geschlagene 
daß  es  wieder  das  früher  bei  uns  allgemein  ver-  Eiweiß  mischt.  Dazu  kommen  75  Gramm  Zucker, 
wendete  .Staeß-Pfefferkuchengewürz”  gibt.  Den  50  Gramm  geriebene  Schokolade  und  als  Ge- 
Packungen  sind  ostpreußische  Originalrezepte  würz  Nelken,  Muskat,  Kardamom  und  Zimt.  Das 
beigegeben,  die  aus  einer  Art  Preisausschreiben  Blech  nochmals  15  bis  20  Minuten  in  den  heißen 
des  Hausfrauenbundes  Königsberg  stammen.  Ofen  schieben  und  den  Kuchen  sofort  in  schmale 
Sie  wurden  seinerzeit  aus  den  Einsendungen  —  StTeifen  schneiden. 

Kuchen  mit  beigefügtem  Rezept  —  ausgewahlt  Zitronatschnittchen:  250  Gramm 
und  mit  Preisen  ausgezeichnet.  Mandeln  werden  abgezogen  und,  halb  gemah- 

Und  bitte,  legen  Sie  Ihren  Paketen  nach  „drü-  len,  halb  geschnitten,  mit  100  Gramm  feinge¬ 
ben*  von  diesen  Staeß-Gewürzpäckchen  einige  schnlttenem  Zitronat  gemischt.  250  Gramm  Scho- 
bei.  Selbst  wenn  die  sonstigen  Zutaten  zum  kojadenpulver  wird  mit  5  Eßlöffeln  Rosenwasser 
Weihnachtsbacken  knapp  sein  mögen,  ein  gutes  und  250  Gramm  Zucker  aufgekocht,  über  die 
Gewürz  tröstet  über  manchen  Mangel  hinweg. 

Und  wir  sollten  uns  in  diesem  Jahr  noch  mehr 
ails  sonst  den  Kopf  zerbrechen,  was  wir  beson¬ 
ders  Gutes  und  Liebes  in  diese  Sendungen 
legen. 

Gewürz-Lebkuchen:  250  Gramm  Ho¬ 
nig,  100  Gramm  Fett,  100  Gramm  Zucker  zusam¬ 
men  erwärmen  und  auskühlen  lassen.  350 
Gramm  Mehl,  1  Ei,  50  Gramm  gehackte  Nüsse, 

50  Gramm  Rosinen,  1  Päckchen  Backpulver  und 
1  Päckchen  Staeß-Pfefferkuchengewürz  dazu- 


Musse  gegossen  und  verrührt.  Auf  Porzellan¬ 
platte  Vs  cm  dick  aufstreichen.  Einen  Zucker¬ 
guß  aus  Puderzucker  und  Zitronensaft  rühren, 
darüber  streichen  und  wenn  er  steif  ist.  den 
Kuchen  in  Streifen  schneiden. 

Münchener  Lebkuchen:  250  Gramm 
Roggenmehl,  250  Gramm  Weizenmehl,  0  Gramm 
Hirschhornsalz,  8  Gramm  Pottasche,  400  Gramm 
zerlassenen  Honig.  100  Gramm  Zucker,  1  Ei 

1  großer  geriebener  Apfel,  1  bis  2  Eßlöffel  zer¬ 
lassenes  Fett,  ein  Paket  Pfefferkuchengewürz. 
Ausrollen,  noch  vor  dem  Backen  auf  dem  Bledi 
viereckige  Stücke  schneiden,  backen,  mit  Puder- 
zuefcerguß  aus  100  Gramm  Zucker  und  Rum 
überziehen,  mit  Walnüssen  verzieren. 

Nürnberger  Lebkuchen:  500  Gramm 
Mandeln  (darunter  6  Stüde  bittere)  abreiben  und 
mit  der  Schate  nicht  zu  fein  hacken.  625  Gramm 
Zucker,  8  Eigelb,  8  Eischnee,  20  Gramm  Zimt, 
knapp  einen  Teelöffel  feine  Nelken,  eine  Mes¬ 
serspitze  Kardamom,  150  Gramm  würflig  ge¬ 
schnittenes  Zitronat,  abgeriebene  Schale  von 

2  Zitronen.  300  Gramm  qesiebles  Mehl  und  d.e 
nötigen  Oblaten.  Zucker  und  Eigelb  sehr  schau¬ 
mig  rühren,  die  kleinen  Zuiaten,  Mandeln  und 
Mehl  hineingeben,  zuletzt  den  Eischnee  Auf 
einem  Blech  Oblaten  auslegen,  den  Teig  finger¬ 
dick  darauf  streichen,  bei  mäßiger  Hitze  20  bis 
30  Minuten  backen  und  noch  warm  in  längliche 
Stücke  schneiden.  Nadi  Wunsch  mit  Guß  über¬ 
ziehen. 

Zuckernüsse:  500  Gramm  Zucker,  750 
Gramm  Mehl,  5  Eier  (das  Weiße  zu  Schnee  qe- 
sdilagon),  1  Löffel  dicke,  süße  Sahne,  Zitronen- 
sdiale,  Muskatnuß,  Zimt,  Kardamom,  Nelken 
beliebig  viel  Zitronat,  6  Gramm  Hirschhornsalz. 
Aus  dem  testen  Teig  Kugeln  drehen,  hell  ab¬ 
backen. 

Pfefferkuchen  (gut.  wenn  auch  reichlich 
deftig  und  viel!):  IV«  kg  Honig,  I  kg  Zucker. 
2300  Gramm  Mehl,  500  Gramm  süße,  125  Gramm 
bittere  Mandeln,  Zitronenschale,  Pom-eranzen- 
sdiale,  Ingwer,  Kardamom,  Nelken  (findet  sich 
alles  in  der  Staeß-Packung),  reichlich  Zimt.  45 
Gramm  Pottasche,  10  Gramm  Hirschhornsalz  in 
reichlich  XU  Liter  Rosenwasser  gelöst,  8  Eigelb 
oder  4  ganze  Eier,  je  125  Gramm  Zllronal,  kan¬ 
dierte  Pomeranzensdiale  und  Ingwer  (außer 
dem  oben  angegebenen  pulverisierten  Ingwer) 
Die  Zutaten  gul  mischen,  den  erwärmten  Honig 
dazugeben,  zum  Schluß  das  Rosenwasser  mit 
den  Treibmitteln,  sehr  gut  kneten.  Gibt  zwei 
dicke  Bleche  voll.  Bei  diesem  Pfefferkuchen  :st 
es  besonders  wichtig,  daß  der  Teig  tagelang  vor 
dem  Backen  steht. 

Zum  Schluß  noch  eine  berühmte  kleine  Lecke¬ 
rei,  Frankfurier  Bethmannchen: 
Man  kann  dazu  fertige  Marzipanmasse  kaufen. 
250  Gramm  davon  werden  mit  150  Gramm  Zuk- 
ker  und  2  Eiweiß  glatt  gerührt,  In  einen  Spritz¬ 
beutel  gefüllt,  mit  dem  man  kleine  spitze  Häuf¬ 
chen  auf  Oblaten  spritzt.  Sie  werden  je  mit  drei 
aufrecht  gestellten  Mandeln  umlegt,  müssen 
einen  Tag  stehen  bleiben  und  werden  dann  im 
mäßig  heißen  Ofen  hellbraun  gebacken.  Ober¬ 
stehende  Olilatenränder  abbrechen. 

Margarete  Haslinger 


^PÖeinHese  im  ^zmdatid 


Weinlese  in  Ostpreußen?  —  Lacht  nur!  Das 
gab's  wirklich! 

Jahr  für  Jahr  erlebten  wir  Kinder  sie  freu¬ 
diger  und  mit  größerer  Spannung  als  hier  und 
geben  oder  vorher  schon  mit  dem  Mehl  ver-  heute,  da  sehr  viele  von  uns  dort  wohnen,  wo 
mischen.  Der  Teig  wird  auf  runde  Oblaten  ge-  die  Rebe  prächtig  gedeiht.  Hier  sehen  wir  meist 
strichen,  goldgelb  gebacken  und  bleabt  einige  nur  zu,  und  genießen  nachher  gern  die  frische 

_ _  Traube  und  ihren  köstlichen  Saft. 

Daheim  aber!  Einen  Weinlesetag,  der  mir  sehr 
lebendig  in  Erinnerung  ist,  will  ich  für  viele 
ähnliche  aus  der  Vergangenheit  hervorholen: 

Ein  sonniger  Oktobertag  war's  mit  klar¬ 
blauem  Himmel  über  den  leuchtenden  herbst¬ 
lichen  Farben  unserer  Heimat.  Eine  Biene  hatte 
sich  —  wie  zum  Abschied  —  noch  einmal  in 
unsere  Stube  verirrt  und  suchte  wahrscheinlich 
nach  dem  stark  duftenden,  frisch  eingekochten 
süßsauren  Kürbis,  den  es  zum  Nachtisch  ge¬ 
geben  hatte.  Vater  beobachtete  sie  sinnend  und 
meinte: 

.Na,  öch  denk,  ös  wött  nu  baal  friere  inna 
Nacht,  so  kloa  wie  os  helle  ös.  ös  wäa  woll  Zeit, 
’n  Wein  abzenelime!" 

Wir  Kinder  stimmten  begeistert  zu,  doch 
Muttchen  meinte: 

,Hait'  nich,  Voatche,  Halt  nacht  friat's  be- 
stömmt  noch  nich.  Os  Sonnche  hat  noch  so  veel 
Kraft!  Oba  wenn  ös  dea  hubbrig  ös,  denn  trink 
man  zum  Oingt  e  guddes  Grog'che,  denn  vagehl 
da  ös  Größle!" 

Dazu  ließ  sich  unser  Vater  nie  zweimal  auf¬ 
fordern! 

Am  nächsten  Tag  —  wir  konnten  den  Nach¬ 
mittag  kaum  erwarten  —  war's  soweit.  Alle 
Mann  ln  den  Garten!  Unser  Elternhaus  hatte 
einen  hohen  Giebel  gen  Süden,  die  ganze  Mauer 
war  mit  echten  Reben  umrankt,  sie  kletterten 
fast  bis  zum  Mansardenfenster.  Vatchen  holte 
die  Leiter  und  stellte  sie  gegen  die  Wand,  ganz 


Aber  welche  Freude  brachten  sie!  Stolz  tru¬ 
gen  wir  die  Ernte  ins  Haus.  Natürlich  mußten 
wir  mindestens  zu  zweit  den  Korbbügel  fassen! 
Muttchen  hatte  inzwischen  den  Tisch  festlich 
gedeckt;  denn  ein  Fest  war  für  uns  diese  .Wein¬ 
lese*. 

Farbenfrohe  Astern  strahlten  uns  entgegen, 
ein  leerer  Kuchenteller  stand  an  jedem  Platz 
und  ein  Grogglas  daneben.  Gespannt  harrten 
wir  der  kommenden  Genüsse  und  lugten  neu¬ 
gierig  in  die  Küche,  ob  Muttchen  auch  diesmal 
wieder  die  .andern  Trauben*  zur  rechten  Zeit 
hatte  auitretben  können.  Es  ging  ans  Verteilen 
der  gesamten  Ernte!  Jeder  erhielt  reihum  eine 
volle  Traube.  Für  die  erste  Runde  reichten  sie 
aus  —  zur  zweiten  aber  wurden  die  Trauben 
schon  geteilt  und  jedes  abgefallene  Beerchen 
mit  berechnet.  Und  dann  begann  das  Schmau¬ 
sen. 

Köstlich  war’s,  allein  die  Gesichter  zu  be¬ 
obachten  —  die  zusainmengekniffenen  Augen, 
die  verzogenen  Münder  der  Großen  und  Klei¬ 
nen!  Den  Säuregehalt  konnte  man  direkt  an 
den  sauren  Gesichtern  ablesen.  Probieren  war 
unnötig.  .Du,  schmeck'  mal,  meine  sind  zucker¬ 
süß“  —  und  schon  hatte  man  einige  extra 
kleine,  extra  saure  auf  der  Zunge.  Jeder  be¬ 
mühte  sich  tapfer,  kein  Gesicht  zu  ziehen.  Dodi 
unser  Muttdien  gab’s  zuerst  auf. 

.Das  zieht  eenem  denn  do  so  wo  nu  foats 
de  Lächa  inne  Strömp  zehoofl  Mea  jeniegt’s! 
Wea  wöll  meine  noch?* 

Schnell  griffen  wir  zu:  denn  Weintrauben  aus 
dem  eigenen  Garten  nicht  genießbar  zu  finden, 
das  wär’  doch  eine  Schande  gewesen  I 

Als  auch  die  letzte  Beere  vertilgt  war,  brachte 
Muttchen  einen  großen  Mohnstrltzel  und  —  eine 
Schale,  gefüllt  mit  köstlichen  Trauben  —  gelb 
und  dreimal  so  groß  wie  die  vorherigen.  Ja, 
vorsichtig,  es  könnte  ja  eine  Rebe  gedrückt  die  waren  nicht  bei  uns  gewachsen,  die  kamen 


In  diesem  Herbst  und  Winter  sind  Kleider,  Män¬ 
tel  und  Kostüme  aus  dem  tragbaren  und  slrapa- 
zlertältigen  Tweed  wieder  sehr  beliebt.  Das  Ko- 


werden! 

Wir  hielten  geschäftig  die  Leiter  und  schau¬ 
ten  gespannt  empor.  Die  erste  Traube  hatten 
wir  schon  längst  aus  der  Kinderaugenhöhe  ent- 


snim  von  Nina  Ricci.  Paris,  das  aus  dunkelrotein  deckt.  Behutsam  wurde  sie  herabgereich!,  fünf 
Tweed  gearbeitet  wurde,  ist  warm  und  solide  bis  sechs  weitere  folgten  schnell  -  aber  dann 
arbeitet  Die  runde  Kappe  wurde  aus  dem  begann  •  n  Suchen  wie  am  Schmackosterlag 
9  gleichen  Material  angeierllgt.  nad>  versteckten  Eiern. 

Jeder  durfte  mit  Vaters  Hilfe  einmal  an  einer 
beliebigen  Stelle  die  Leiter  anstellen,  die  paar 
Sprossen  emporstclgen  und  schauen,  ob  nicht 
der  vorherige  Sucher  etwas  übersehen  hatte. 
Selten  war  solch  Bemühen  mit  Erfolg  gekrönt, 
geschah  das  aber,  gab’s  einen  Jubel,  als  hätte 
man  einen  verborgenen  Schatz  entdeckt.  Nun 
lagen  sie  alle  im  buntbemalten  Einkaufskörb¬ 
chen,  die  »elbstgezogenen  und  In  den  harten 
Wintern  mit  viel  Mühe  behüteten  Trauben. 
Grasgrün  waren  die  Beeren  und  von  einer 
f  jnüp  —  wie  etwas  üppig  geratene  Erbsen.., 
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Mein  Strumpf  heute  und  morgen 


vom  Rhein  I  Unter  anerkennenden  .Ah's  und 
.Oh's*  waren  diese  köstlichen  Früchte  rasdi 
verschwunden,  und  dann  feierten  wir  weiter 
mit  dem  duftenden  Mohnstritzel.  Vatchen  trank 
dazu  sein  .Romche*,  wir  bekamen  Grog  von 
Rotwein  und  die  Kleinsten  Grog  von  Himbeer¬ 
saft,  der  ihnen  ober  genau  so  gut  schmeckte, 
hatte  er  doch  dieselbe  .Kolöa*  (Farbe)  wie  der 
unsrige,  und  das  war  wichtig. 

So  richtig  gemütlich  schabberten  wir  bis  zum 
Abend  —  oft  mußte  Muttchen  frisches  kochen¬ 
des  Wasser  bringen,  um  die  bis  zum  unteren 
Drittel  neu  mit  Rum,  Rotwein  oder  Saft  gefüll¬ 
ten  Gläser  aufzugießen  —  bis  unsere  aufge¬ 
zehrten  Hellsberger  Trauben  in  der  Rückerinne¬ 
rung  mindestens  so  groß,  so  saftig,  so  süß  ge¬ 
worden  waren  wie  die  vom  Rhein. 

Und  wie  süß  erscheinen  sie  uns  erst  heute  — 
siebzehn  Jahre  nach  der  allerletzten  Weinlese 
dabeimJ  —  R.  -  M.  Ka. 
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Der  Spiegel  wird  fleckig 

Frau  Frida  B  ei  s  I  e  r  Durmersheim  bei 
Rastalt  /Baden),  billet  um  Auskunft,  ob  es  ein 
Mittel  gibt,  mit  dem  man  das  Fleckigwerden 
eines  Spiegels  verhindern  oder  die  Flecken  be¬ 
seitigen  könne.  Ein  vor  vier  Jahren  gekaulter, 
gar  nicht  billiger  Garderobenspiegel  bekäme 
heule  schon  braune  Flecke  bzw  Striche. 

Die  braunen  Flecke  auf  dem  Spiegelglas  sind 
ein  Zeichen  dafür,  daß  sich  die  darunter  liegende 
Quccksilberschicht  ablöst.  Die  Ursachen  können 
nur  Feuchtigkeit  oder  direkt  auffallendes  Son¬ 
nenlicht  sein.  Da  es  sich  um  einen  Garderoben¬ 
spiegel  handelt,  ist  nicht  anzunehmen,  daß  Son¬ 
nenbestrahlung  die  Ursache  des  Schadens  sein 
könnte.  Es  bliebe  nur  Feuchtigkeit  nach  Ansicht 
eines  Spiegelspezialisten,  den  wir  befragten. 
Das  einzige  Mittel  dagegen  ist  ein  Neubelecjen 
des  Glases  mit  einer  Spiegel-Quecksilberschicht. 


Bücher  lür  unsere  Frauen 

Das  große  Dr.-Oelker-Kochbudi 

Die  Backrezepte,  die  Margarete  Haslinger  aul 
dieser  Seite  bringt,  erinnern  uns  daran,  daß  das 
Weihnachtslest  langsam  näherrückl.  Eben  haben 
wir  noch  die  letzten  schönen  Herbsttage  mit  ih¬ 
rem  Sonnenschein  genossen,  und  vor  uns  steht 
schon  der  November,  die  Zeit  der  dunklen,  kur¬ 
zen  Tage  und  der  langen  Abende.  Für  eine  ilaus- 
Irau  Ist  dieser  Monat  mit  vielfältigen  Vorbe¬ 
reitungen  lür  das  Weihnachtslest  erlilllt,  und  so 
bekommen  auch  die  trüben  Tage,  die  uns  bevor- 
slehen.  einen  kleinen  Glanz  im  Hinblick  aul  das 
Fest. 

Ober  den  Wunschzetteln  der  Kinder,  den  viel¬ 
fältigen  Wünschen  nach  Gegenständen  lür  den 
Haushalt  oder  nach  Kleidung  sollten  wir  aber 
nicht  vergessen,  daß  auch  die  Hauslrau  einige 
kleine  Herzenswünsche  hat.  die  meistens  zu- 
rücklrelen  müssen  gegenüber  den  Wünschen 
ihrer  Familie.  Wie  wäre  es  mH  einem  guten 
Kochbuch  als  Geschenk  lür  die  Hausbau  und 
Mutti? 

* 

Für  eine  junge  Hausfrau  ist  ein  gutes  Koch¬ 
buch  heute,  im  Zeitalter  der  Konserven  und  der 
T.efkühlkost,  unentbehrlich.  Aber  auch  eine  er¬ 
fahrene  Frau,  die  alle  täglichen  Mahlzeiten  aus 
dem  Handgelenk  zu  .zaubern"  vermag,  braucht 
ab  und  zu  eins  Anregung  lür  besondere  Spe- 
zialitätan,  für  festliche  Gerichte  und  ähnliches. 

Das  große  Dr -Oetker-Kochbuch,  das  jetzt  in 
einer  neu  bearbeiteten  und  wesentlich  erweiter¬ 
ten  Auflage  erschienen  ist,  kann  sowohl  den 
jungen  als  auch  den  älteren  Hausfrauen  zu  ei¬ 
nem  unentbehrlichen  Ratgeber  werden.  (Ich 
spreche  aus  eigener  Erfahrung,  denn  ich  habe 
einmal  —  das  war  im  Krieg,  und  alle  Lebensmit¬ 
tel  waten  rationiert  —  nach  der  damalioen  Aus¬ 
gabe  dieses  Kochbuches  meine  ersten  Versuche 
in  der  Küche  gemacht . . .) 

Da  sind  unter  den  tausend  Rezepten  die 
Grundrezepte  für  die  tägliche  Küche  zu  finden, 
ln  klar  gegliederter  und  leicht  faßlicher  Form 
wurden  jedem  Kapitel  die  Grundregeln  lür  die 
einzelnen  Sparten  des  Kochens,  Bratens  und  Bak- 
kens  vorangestellt.  Sehr  wichtig  und  nach  mo¬ 
dernsten  Erkenntnissen  gestaltet  sind  die  einlei¬ 
tenden  Abschnitte  über  die  Ernährung  des  Men¬ 
schen.  über  Kalorien  und  Nährstoffe,  über  die 
verschiedenen  Bestandteile  der  Ernährung,  die 
Vitamine  und  über  die  Geschmacksstoffe.  Dane¬ 
ben  finden  sich  ausgezeichnete  Hinweise  für  die 
Einrichtung  der  Küche,  das  Arbeiten  mit  den  ver¬ 
schiedenen  Herdtypen,  über  Einkauf  und  Aufbe¬ 
wahrung  der  Lebensmittel,  über  das  Tischdecken, 
über  Gelränke  und  viele  andere  Fragen  des 
Haushalts. 

Sehr  liebevoll  sind  die  Abschnitte  über  das 
Backen  behandelt.  Fotos  erläutern  die  einzel¬ 
nen  Arboilsgänge  so  eingehend,  daß  auch  eine 
ungeübte  Hausfrau  danach  ohne  besondere  An¬ 
leitung  arbeiten  kann.  Am  Schluß  finden  wir  be¬ 
wahrte  Rezepte  für  das  Einmachen,  das  heute 
wieder,  trotz  aller  Fortschritte  in  der  Konserven¬ 
industrie,  in  vielen  Haushalten  den  Winlervor- 
rat  schaffen  hilft. 

Eine  Reihe  von  vorzüglichen  Farbfotos  Bild¬ 
tafeln  und  Anregungen  für  appetitliche  Platten 
und  festliche  Tafeln  ergänzen  den  Inhalt  dieses 
praktischen  Ratgebers,  den  wir  jeder  älteren 
und  jüngeren  Hausfrau  empfehlen  können. 

RMW 

* 

Dr.  Oelker  Kochbuch,  Große  Ausgabe.  560  Seilen 
mit  rund  1000  Rezepten,  über  200  Fotos  und  far¬ 
bigen  Abbildungen  Ceres-Verlag  Rurtoll. August 
Oetker  KG,  I9  60  DM. 


Für  Sie  notiert: 

Die  Höhe  der  diesjährigen  Pflaumen-  und 
Zwetschenernte  wurde  mit  711  000  Tonnen  fest- 
gestellt,  das  sind  43  Vo  mehr  als  im  Vorjahr.  Es 
ist  die  reichste  Ernte  seit  10  Jahren. 

«t 

Erst  1  206  000  Anträge  auf  Zweitkindergelel 
wurden  seit  Inkrafttreten  des  Gesetzes  im  Juli 
gestelll.  Die  Zahl  der  Anspruchsberechtigten 
iiegt  offenbar  niedriger,  als  man  erwartete. 

* 

Die  Wirtschaft  sollte  sich  bemühen,  Frauen 
im  Alter  zwischen  40  und  65  Jahren  cinzuslel- 
len,  well  für  diese  Altersgruppe  oine  zusätz¬ 
liche  Berufsarbeit  vom  ärztlichen  Stiandpunkt 
aus  zu  verantworten  sei,  erklärte  Professor 
Dr.  Kirchhoff,  Göttingen  (Vorsitzender  der 
Nordwestdeutsdien  Gesellschaft  für  Gynäko¬ 
logie),  auf  einer  Tagung  in  Bad  Pyrmont. 

* 

Auf  17  Paar  jo  Kopf  der  weiblichen  Bevölke¬ 
rung  in  der  Bundesrepublik  wird  wahrscheinlich 
in  diesem  Jalir  der  Absatz  an  Damenstrumpfen 

steigen.  80  V«  davon  sind  nahtlos.  FvH 


Käthe  Bruns: 


Jllasur  an  fahrt  im  Qorbsi 


Das  war  lange  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg. 
Der  Angerburger  Segelklub  hatte  uns  freund¬ 
licherweise  eine  kleine  Klubjacht  zu  einer 
Herbstfahrl  zur  Verfügung  gestellt.  Mit  Sack 
und  Pack  waren  wir  aus  „dem  Reich'  ins  geliebte 
Ostpreußen  gekommen.  Mit  einiger  Mühe  ge¬ 
lang  es  uns,  zwischen  den 'hohen  Bäumen  unser 
Boot  so  dicht  ans  Ufer  zu  verholen,  daß  wir 
unser  Gepäck  vom  Steg  aus  verstauen  konnten. 
Gegenüber,  am  anderen  Ufer,  lag  das  stattliche 
Ordensschloß,  dazwischen  schlängelte  sich  das 
Flüßchen  Angerapp  zum  Mauersee.  Nur  die 
Grundmauern  des  Schlosses  waren  slehenqe- 
blieben,  an  seiner  ursprünglichen  Gestalt  hatten 
die  Jahrhunderte  viel  verändert.  Die  übrigen 
Gewässer  trugen  fremdklingende  Namen:  Ja- 
godnersee,  Dargeinensee,  Schwenzaitsee.  Die 
Menschen  aber,  die  um  diese  Seen  wohnten, 
empfanden  deutscher,  als  so  mancher  draußen 
im  Westen.  Sie  kamen  jedem  Gast  mit  solch 
warmer  Herzlichkeit  entgegen,  daß  er  sich  so¬ 
gleich  heimisch  fühlte  und  stets  gern  zurücfc- 
icchrle. 

Ich  selbst  lernte  Masuren  kennen  im  Herbst, 
als  die  Wälder  sich  in  flammenden  Herbstfar¬ 
ben  In  den  lichtblauen  Seen  spiegelten.  Wer 
diese  Wälder  nicht  kennt,  kann,  so  meine  ich, 
über  „Wald“  gar  nicht  mitreden.  Hundertjährige 
Eichen  mischen  sich  mit  Kiefern,  Buchen  und 
ragenden  Tannen.  Oft  sperren  gefallene  Wald- 
riesen  den  Weg.  Undurchdringlich  ist  das  Unter¬ 
holz,  Disteln  und  Nesseln  werden  mannshoch. 
Wo  das  Gras  fett  und  üppig  wuchert,  versinkt 
der  Fuß  plötzlich  mit  schmatzendem  Geräusch  in 
schwarzem  Sumpf,  Wasser  quillt  auf  und  er¬ 
schrocken  flüchtet  man  rückwärts.  Uber  dem 
Witdwuchs  der  Lichtungen  gaukelt  eine  Wolke 
bunter  Schmetterlinge,  Käfer  brummen,  wilde 
Bienen  hängen  an  den  weißen  Dolden  des  Was¬ 
serschierlings.  Aus  undurchdringlichem  Laub- 
gewirr  piept  und  zwitschert,  auch  im  Herbst 
noch,  mancher  Vogel,  und  im  breiten  Rohrgür- 
ter  schnarrt  der  Haubentaucher  mit  seiner  zahl¬ 
reichen  Nachkommenschaft.  Alles  ist  von  über¬ 
strömendem  Leben  erfüllt. 

Welcty  ein  Segelrevier!  Auf  den  weiten  Flä¬ 
chen  weht  selbst  an  warmen  Tagen  ein  kühles 
Lülldien.  Verschwiegene  Buchten  laden  zum 
Baden.  Das  Wasser  ist  glasklar,  erfüllt  von  Mil¬ 
lionen  kleiner  Fische.  Im  Sommer  zieht  dann 
und  wann  ein  Ausflüglerdampfer  seine  Furche. 
Seine  Fahrt  geht  über  den  Mauersee,  den  Dar- 
geinen  und  Kissein  nach  Lölzen,  aber  er  läßt 
vieles  unberührt:  den  Doben  mit  seinen  buschi¬ 
gen  malerischen  lnselchen,  die  Namen  tragen, 


älter,  ln  Zelten  der  Gefahr,  wie  sie  hier  im 
Osten  immer  wieder  auftauchte,  flüchteten  die 
Landbewohner  mit  ihren  Familien,  ihrem  Vieh 
und  sonstigem  Besitz  hierher.  Man  nahm  alle 
verfügbaren  Kähne  mit  zur  Insel,  die  dadurch 
zu  einer  natürlichen  Festung  wurde,  unerreich¬ 
bar  für  einen  Feind. 

Völlig  unähnlich  dem  Spirding  ist  der  langge¬ 
streckte  „Beidahn',  mehr  ein  Rinnensee,  wie 
ihn  die  Gletscher  hinterließen.  Er  ist  landschaft¬ 
lich  der  schönste.  Hohe,  dichlbewaldete  Ufer, 
kleine  Halbinseln,  Buchten,  rauschendes  Schilf. 
Wie  malerische  Kulissen  einer  Bühne  schiebt 
sich  eine  Landzunge  vor  die  andere.  Der  Natur¬ 
genuß  wurde  uns  unsanft  gestört  durch  riesige 
Bremsen,  die  mit  ärgerlichem  Brummen  aul- 
tauchten,  wie  um  ihre  Waldheimat  gegen  uns 
Eindringlinge  zu  .schützen. 

Am  Abend  stellten  sich  friedlichere  Besucher 
ein:  In  großen  Kähnen  ruderten  Beerensamm¬ 
lerinnen  heim,  In  geräumigen  Körben  Ihre  Aus¬ 
beute  heimführend.  Wir  winkten,  und  sogleich 
kamen  sie  längsseits  und  hätten  uns  unter  La¬ 
chen  und  Scherz  am  liebsten  ihren  ganzen  Vor¬ 
rat  verkauft.  Als  sie  wieder  um  die  Waldecke 
verschwunden  waren,  gehörte  uns  diese  ver¬ 
zauberte  Well  allein.  Fern  aus  dem  Forst  piepte 
verschlafen  ein  Vogel,  ein  Käuzchen  schrie.  Tau¬ 
cher  zogen  ihre  Kreise  auf  der  Suche  nach  einer 
Abendmahlzeit.  Leise  scheuerten  dann  und 
wann  schwimmende  Baumstämme  an  unserer 
Bordwand.  Zu  Flößen  vereint,  werden  sie  aus 
ihrer  grünen  Einsamkeit  in  die  Welt  ziehen. 
Sonst  kein  Laut,  kein  Licht  außer  dem  fahlen 
Glanz  des  jungen  Mondes,  und  göttlicher  Friede 
ringsum. 

Nicht  auf  lange!  Wir  sind  ja  in  Masuren,  dem 
Land  der  Naturgewallen,  der  Geister,  die  mild 
und  freundlich,  aber  ebenso  rasch  wild  und 
tückisch  sein  können! 

Es  war  auf  dem  Heimweg.  Wieder  war  einer 
jener  lieblichen  Tage  des  Spätsommers  zur 
Rüste  gegangen.  Der  Wind  ging  schlafen,  die 
Sonne  versank  blutrot  hinter  den  Wäldern. 

Wir  hatten  den  Mauersee  wieder  erreicht  und 
trieben  sachte  auf  die  Insel  U  p  a  1 1  e  n  zu.  Dort 
fanden  wir  eine  stille  Bucht,  geschützt  von  drei 
Seiten,  und  beschlossen,  zur  Nacht  hier  zu  blei¬ 
ben.  Wir  ließen  Anker  fallen,  bargen  die  Segel 
und  wollten  uns  gemütlich  ans  Abendbrot 
machen,  als  plötzlich  ein  sonderbares  Sausen 
sich  aulmacht.  Wind  kommt  auf  und  bläst  genau 
in  die  Einfahrt  unseres  kleinen  Hafens.  Es  hilft 
nichts,  wir  müssen  nochmal  Segel  setzen  und 
versuchen,  auf  der  anderen  Seite  der  Insel 


Abendlich I  über  dem  Spirdingsee 

Bin  leichter  Wind  kräuselt  die  weite  Wasserlläche,  über  der  sich  am  Himmel  dunkle  Wolken 
zusammenballen.  Kommt  Sturm  auif  Von  solchen  Stimmungen  in  unserem  schönen  Masuren 
erzählt  der  Beitrag  von  Käthe  Bruns,  einer  Westdeutschen,  die  als  begeisterte  Segler  in  unsere 
Heimat  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  kennen  und  lieben  lernte  Aulnahnte:  Grunwald 


wie  Corsika  (wie  eine  Erinnerung  an  Napoleon, 
der  aber  nie  hier  heraufgekommen  sein  soll). 

Dann  sind  wir  in  Lötzen.  Grünbewachsene 
Wälle  zeigen  dem  kundigen  Auge,  wo  die  Feste 
B  o  y  e  n  liegt.  Bei  unserer  Landung  wurden  wir 
aufs  Liebenswürdigste  von  den  Sporlkameraden 
aufgenommen  und  jeder  wollte  uns  die  Sehens¬ 
würdigkeiten  zeigen. 

Durdi  schmale  Kanäle  und  viele  Brücken  geht's 
weiter.  Trotz  der  herbstlichen  Kühle  fließt  manch 
Schweißtropfen  beim  häufigen  Legen  und  Stel- 
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W  alter  Schettler: 

IM  SPATSOMMERLICHT 


Schutz  zu  finden.  Uber  den  See  zu  gehen,  war 
schon  unmöglich.  Hoher  Seegang  schob  weiße 
Köpfe,  kaum  zu  glauben,  wie  das  in  so  kurzer 
Zeit  möglich  war.  Wir  haben  Segel  gesetzt,  ver¬ 
suchen  Fahrt  aufzunehmen  —  prasselnd  drückt 
uns  eine  Fallbö  ins  Rohr,  legt  uns  tief  auf  die 
Seite,  die  Takelage  ächst  und  stöhnt. 

Laß  fallen  Anker!  Zeug  herunter!  Schon  ist 
der  Wind  zum  Sturm  gewachsen,  Gischt  sprüht 
auf.  Alle  Augenblicke  legt  sich  das  kleine  Boot 
weg  bis  zum  Dollbord,  tanzt  verzweifelt  um  die 
Kette.  Schwarze  Nacht,  Sausen  .und  Heulen  in 
den  Lüften,  Knarren,  Brechen,  Winseln  im  Rohr. 
Als  seien  tausend  wilde  Kobolde  und  tückische 
Geister  lebendig  geworden,  die  uralten  Herren 
dieser  Wasserwelt,  niemals  gezähmt  durch 


Menschenkraft  und  lauernd  auf  die  Opfer,  die 
sich  allzu  vertrauensselig  in  ihre  Macht  be¬ 
gaben. 

Manchen  solchen  Sturm  habe  ich  in  Masuren 
erlebt!  In  schwarzen  Gewitiernächten  des  Som¬ 
mers,  wenn  über  dem  Wald  die  Blitze  zuckten, 
mächtige  Eichen  getroffen  wurden  und  als  rie¬ 
sige  Fackeln  aufloderten  —  im  Winter,  wenn 
die  Eisjacht  über  die  weiße  Fläche  raste  —  am 
schönsten  aber  im  Herbst,  wenn  die  leuchten¬ 
den  Blätter  wirbelten  und  Wildgänse  aus  der 
Höhe  schrien. 

Masuren!  Einst  für  uns  Segler  ein  Paradies, 
ist  es  nun,  ach!  ein  fernes  Paradies,  und  nicht 
nur  für  die  Seglerl 


nem  alten  Pulver  und  beschloß  die  Debatte  mit 
folgendem  Witz:  „Joa,  Herr  Lehrerke,  Recht 
jawe  motte  se  mie  denn  doch:  denn  se  send  je 
man  Scholmeister,  aober  eck  sie  Scholmeister- 
Ratl*  Alle,  die  es  hörten,  lachten  herzlidi  dar¬ 
über,  und  der  Lehrer  lachte  natürlich  mit. 

Eine  andere  Begebenheit  hinterließ  noch  mehr 
Nachklang.  Der  Schulmeisterrat  kam  nämlich 
früh  am  Morgen  im  schwarzen  Anzug,  die 
Schuhe  in  der  Hand,  fröhlich  vor  sich  hinsum¬ 
mend  durch  das  schöne  hohe  Gras  eines  Weide¬ 
gartens  spaziert.  Das  hätte  er  nüchtern  sicher 
nicht  getan.  Aber  wenn  man  von  einer  Hoch¬ 
zeit  kommt,  ist  man  ohnehin  davon  überzeugt, 
daß  es  viel  Liebe  unter  den  Menschen  gibt,  und 
auf  diese  Liebe  baut  man  auch  in  bezug  auf  arge 
Leute.  Das  nämlich  war  der  Besitzer  dieses 


Nun  uns  die  leuchtenden  Tage  entgleiten 
in  ein  beruhigtes  Spätsommerblau: 


Ons  Scholmeisiral 


Weidegartens,  ein  richtiger  Grobian. 

Als  der  Schulmeisterrat  den  Weideqarten 
dreiviertel  durchwatet  hatte,  stand  der  Besitzer 


Träumend  verliert  sich  der  Blick  in  die  Weilen, 
kehrt  zurück  zu  hetzinnerer  Schau. 

Fröhlich  Geschautes  und  bangend  Erlebtes 
rahmt  sich  zu  Bildern  und  wird  nun  ganz  mein, 
und  aus  aulleuchtenden  Herzstrahlen  webt  es 
goldigen  Glanz  auch  in  Dunkles  hinein. 

Noch  hält  ein  schlälriges  Grün  uns  umlangen, 
doch  in  den  Gärten  trotzt  lachendes  Bunt  — 
Was  uns  gegeben  und  was  uns  vergangen, 
kam  aus  der  Liebe  gern  schenkendem  Grund. 


Schulmeisterrat,  diesen  Namen  trug  er  wirk¬ 
lich,  unser  freundlicher  Grenznachbar  im  Kreis 
Tilsit-Ragnit.  Stets  voll  Humor  und  Witz,  mit 
einem  großen  Schalk  im  Nacken,  übertrug  er 
seinen  Frohsinn  nicht  selten  auf  seine  Ge¬ 
sprächspartner.  Schüttete  man  ihm  sein  Herz 
aus,  wußte  er  manchen  Trost,  dessen  Ursprung 
natürlich  im  Humor  steckte.  Wie  selbstverständ¬ 
lich  fragte  er  olt  schon  zur  Begrüßung,  wenn 
einer  eine  finstere  Miene  machte:  „Na  segg 
moal,  wer  hätt  di  dal  Brot  wechjenoame!' 
Und  man  konnte  und  wollte  nicht  umhin,  ihm 
den  kleinen  oder  großen  Arger  mitzutcilen; 
denn  dafür  war  er  sozusagen  die  beste  Medizin. 
Das  hatte  sich  soweit  eingebürgert,  daß  in  den 


Familien  jene  Redensart  geläufig  wurde:  „Eck 
war  di  biem  Scholmelstrat  scheckel' 

In  seiner  Menschenfreundlichkeit  feierte  der 
Scholmeistrat  bei  besonderen  Anlässen  gern  bis 
zum  Schluß  mit  und  hatte,  wie  sollte  es  anders 
sein,  die  Lacher  stets  auf  seiner  Seile.  Damit 
sind  auch  ein  paar  seiner  Schelmereien,  die  be¬ 
sonderen  Nachklang  hatten,  verbunden. 

Auf  einer  dörflichen  Feierlichkeit  geriet  er 
mit  dem  Lehrer  des  Ortes  in  einen  kleinen  Kon¬ 
flikt.  Es  handelte  sich  um  irgendetwas  wissen¬ 
schaftlich  Wissenswertes.  Jedenfalls  wurden  die 
beiden  sich  in  der  Streitfrage  nicht  einig.  Und 
da  der  Lehrer  sich  fast  in  seiner  Würde  verletzt 
fühlte,  griff  der  beliebte  Schulmeisterrat  zu  sei¬ 


auih  schon  vor  ihm  und  knurrte  brummig  etwas 
von  Graszertreten  usw.  Darauf  erwiderte  der 
Schulmeisterrat  seelenruhig:  „Oaber  Jerje,  wat 
schempst,  eck  häb  doch  all  extra  de  Schoh  utge- 
toge,  ora  dien  Gras  nich  to  tertrampele,  dalt 
sittst  du  doch!“ 

Dabei  schwenkte  er  die  Schuhe  paarmal  durch 
die  Luft.  Oaber  wenn  dat  denn  all  dorchut  nich 
soll  send,  denn  kann  eck  joa  uck  torick  goahnel", 
sagte  er,  sich  umwendend,  und  dann  meinte  er 
ergänzend:  „Bloß  lang  hier  kem  eck  je  schneller 
von  de  Weid,  na  wall  meenst  nu?“ 

Der  Bauer  entgegnete  daraufhin  gar  nichts, 
doch  als  er  sich  auf  seinen  Wagen  setzte,  schüt¬ 
telte  er  einige  Male  den  Kopf,  woraus  hervor¬ 
ging,  daß  er  innerlich  doch  lachte. 


. . . . iniiiiiiiiniiiiim 

len  des  Mastes.  Im  Sommer  mag  hier  viel  Le¬ 
ben  auf  dem  Wasser  sein,  aber  jetzt  sieht  man 
trotz  des  sdiönen  Wetters  den  ganzen  Tag  über 
kein  anderes  Boot,  und  auch  am  Ufer  keinen 
Menschen. 

Eines  Abends  tauchen  rote  Dächer  auf,  male¬ 
risch  am  hohen  Ufer  sich  autbauend:  Nikolai- 
ken,  das  „Masurische  Venedig“  genannt.  Die 
geschwungene  breite  Brücke,  die  zur  Stadt  führt, 
mag  tatsächlich  etwas  an  den  Rialto  erinnern. 
Kaum  haben  wir  festgemacht,  taucht  sogleich 
eine  ganze  Schar  hutzliger  Weibchen  auf:  „Ma- 
ränchen  gefällig?“  In  ihren  Körben  haben  sie 
glanzende  Raucherfisththen,  eine  Art  Stinte,  die 
nur  hier  Vorkommen.  Als  ihr  Sinnbild  ist  unter 
der  Brücke  ein  riesiger  Fisch  mit  einem  Krönchen 
verankert,  der  „Stinthengst'. 

Wahrend  im  Sommer  die  Ausflüglerdampfer 
durch  den  langgestreckten  Beldahnsee  direkt 
nach  Rudczanny  fahren,  machten  wir,  da  wir 
keine  Elle  hatten,  einen  Abstecher  zum  weiten, 
glänzenden  Spirdingsee.  Er  ist  nicht  ungefähr¬ 
lich,  denn  das  meist  flache  Wasser  ist  durchsetzt 
von  großen  Felsbrocken  und  über  die  unge¬ 
schützten  Ufer  fegen  heftige  Böen.  Inmitten  des 
Sees  liegen  zwei  kleine  Inseln,  deren  eine  „Fort 
Lyck“  heißt.  Ein  undurchdringlicher  Rohrgürtel, 
nur  an  einer  Stelle  von  einer  schmalen  Einfahrt 
unterbrochen,  legt  sich  wie  ein  natürlicher  Wall 
herum.  Auf  der  kleinen  Insel  selbst  befindet  sich 
ein  grün  bewachsener  Ringwall,  der  auf  Befehl 
des  Großen  Friedrich  entstanden  sein  soll.  Ver¬ 
mutlich  aber  ist  diese  Verteidigungsanlage  weit 


Malerisches  Osterode .  Ein  Blick  von  der  Drewcnzbriicke  an  der  Baderstraße  hinüber  zur  Brauerei 

Aulnahme:  Lindemann 


So  siegte  der  Schulmeisterrat  über  alle  Gries- 
gramerei  im  Dorf. 

Doch  gibt  es  einen  Fall  zu  berichten,  ln  dem 
er  sich  einmal  selbst  ärgerte,  damit  jedoch  den 
Ort  ebenfalls  in  herzhaftes  Gelächter  versetzte. 
Nicht  gerade  spät  verließ  er  die  Dorfschenke, 
wo  er  mit  einigen  Bekannten  „so  e  poar  Kleene", 
wie  er  zu  sagen  pflegte,  qetrunken  halte.  Sein 
Heimweg  führte  an  einem  schllfumrahinten 
Teich  vorbei.  Daraus  erscholl  ein  herrliches  Kon¬ 
zert  der  quakenden  Frösche,  der  helle  Mond 
spiegelte  sich  im  Wasser  wider.  Sinnend  blieb 
der  Schulmeisterrat  an  diesem  Teiche  stehen. 
Irgendetwas  behagte  ihm  hier  nicht.  Das  war 
doch  keine  Harmonie.  Dieses  romantische 
Mondlicht,  das  leicht  wogende  Sdiilf  und  dabei 
das  sinnlose  Gequake,  nein,  das  war  fehl  am 
Platz.  Sanft  rief  er  daher  den  Fröschen  zu: 

„Pogges,  sied  doch  ruhig!“ 

Doch  die  schienen  das  nicht  zu  hören.  Nach 
einer  Weile  rief  er,  schon  etwas  ärgerlich: 

„Pogges,  holt  de  Fratl* 

Und  immer  noch  ging  das  Gequake  weiter. 
Das  war  ihm  denn  doch  wohl  zuviel.  Kurzent¬ 
schlossen  zog  er  Joppe  und  Schuhe  aus  und  stol¬ 
zierte  einfach  in  den  Teich  hinein.  Sofort  ver¬ 
stummten  die  Frösche,  und  er  konnte  befriedigt 
wieder  zurück  ans  Ufer  steigen.  Mit  einem  sieg¬ 
reichen  Lächeln  auf  den  Lippen  genoß  er  dann 
das  vor  ihm  liegende  Idyll,  dem  er  den  letzten 
Schliff  gegeben  zu  haben  glaubte. 

So  war  er  unser  Schulmeisterrat,  und  wer 
ihn  kannte,  wird  heute  noch  bei  den  Erinnerun¬ 
gen  an  ihn  lächeln. 

Hannelore  Hennig-Patzelt 


Jahrgang  12  /  Folge  43 


Das  Ostpreußeublatt 


28.  Oktober  1961  /  Seile  9 


Roman  von  PAUL  BROCK 


Unsere  letzte  Fortsetzung  schloß: 

.Da  könnten  natürlich  Zusammenhänge  be- 
stehnl*.  meinte  Florian.  .Sicher  ist  jedenfalls: 
er  hat  etwas  mit  der  Anna,  mit  der  Tochter  vom 
Barsties  gehabtj  vielleicht  bat  er  sie  wirklich 
heiraten  wollen,  daß  es  nicht  nur  eine  Finte  war, 
um  sie  (ür  seine  unlauteren  Wünsche  herumzu¬ 
kriegen.  Es  könnte  gut  sein,  daß  er  den  Alten 
gefragt  hat,  und  der  hat  sie  ihm  natürlich  ver¬ 
sagt,  und  daß  es  darum  zu  einer  Auseinander¬ 
setzung  zwischen  den  beiden  Männern  gekom¬ 
men  isti  das  Mädchen  bat  anscheinend  gar  nichts 
davon  gewußt,  doch  —  was  besagt  das?" 

15.  Fortsetzung 

.Es  scheint  wirklich  ein  übler  Bursche  zu 
sein",  meinte  auch  Jonny.  .Zuerst  die  Kleine, 
die  wir  vorhin  gesehen  haben,  und  zu  gleicher 
Zeit . . .  tjat  Aber  dann  auch  gleich  mit  einer 
Kanone  auf  den  Alten . . .  was  meinst  du,  Flo¬ 
rian  —  die  Geschichte  wäre  einen  Whisky  wert!* 

.Pfui!"  sagte  Ricke.  Jonny  duckte  sich,  und 
Ricke  mußte  lachen.  Sie  tat  empört.  .Sie  sind 
doch  ein  Racker,  Jonny!“  Sie  sprang  vom  Stuhl 
auf  und  strich  ihm  mit  der  Hand  über  die  Backe, 
zuin  Scherz,  aber  es  klappte  ganz  hübsch.  .Ihr 
Glück",  meinte  sie,  .daß  ich  keinen  Rohrstock 
zur  Hand  habe!"  Und  Jonny:  .Soll  ich  die  Peit¬ 
sche  holen?  Ich  leg  mich  auch  frelwilliq  über  den 
Stuhl!" 

.Raus!"  rief  Ricke.  .Macht,  daß  ihr  fortkommt, 
ihr  Rabauken!  Ich  muß  midi  erst  mal  ein  Stünd¬ 
chen  hinlegen!  O,  bin  Ich  müde!" 

Florian  küßte  sie.  .Also  schlaf  schön!" 

.Aber  kommt  ja  nicht  betrunken  nach  Hause!" 

.Wir  trinken  bloß  Limonade!"  beteuerte  Flo¬ 
rian.  Dodi  da  mußte  er  sidi  beeilen,  die  Tür  zwi¬ 
schen  sich  und  Ulrike  zu  bringen. 

.Die  Kleine  von  heute  geht  mir  nicht  aus  dem 
Sinn!"  sagte  Jonny,  als  sie  schon  unterwegs 
waren,  auf  dem  Wege  zu  Rodeit. 

.Nanu,  du  bist  dodi  nicht  etwa  verliebt,  old 
boy?" 

.Sie  sah  so  unglücklich  und  dabei  so  zerbrech¬ 
lich  aus",  meinte  Jonny. 

.Geh  dodi  hin,  tröste  sie!" 

.Die  läßt  sidi  von  keinem  andern  Mann  trö¬ 
sten;  wenn  so  ein  Mädchen  ein  Kind  kriegt,  dann 
ist  sie  dem  Mann  mit  Haut  und  Haaren  verfal¬ 
len;  die  geht  noch  hin  und  gibt  sich  selber  die 
Schuld  und  behauptet,  sie  se(  es  gewesen,  die 
den  Mann  umgebradit  hat.  Ich  habe  so  etwas 
mal  in  Texas  erlebt,  daß  so  ein  armes  Ding  sich 


.Halt  den  Mund!"  sagte  Florian.  .Paß  auf, 
Jetzt  wirst  du  jemand  kennenlernen,  eine,  die 
viel  interessanter  ist  als  das  Mädchen." 

Während  Florian  neben  Jonny  die  vier  Stufen 
zu  der  Wein-  und  Bierstube  bei  Rodeit  hinaul- 
stieg,  hatte  er  hinter  einem  der  drei  Fenster 
das  Gesicht  von  Rahel  Feinberg  erblickt,  dieses 
schön  gewölbte,  schmale,  unvergeßliche  Profil, 
umrahmt  von  schwarzm,  krausem  Haar,  das  die 
Anmut  nur  noch  erhöhte.  .Du  kannst  dich  auf 
etwas  sehr  Reizvolles  gefaßt  madienl“.  ver¬ 
sprach  er  dem  Freunde. 

Sie  traten  ein,  und  Florian  ging  geradenwegs 
auf  den  Tisch  zu,  an  dem  die  junge  Frau  wie 
verlassen  saß.  Vor  ihr  stand  ein  Glas  Mosel, 
an  dem  sie  nur  ein  wenig  genippt  hatte,  und 
daneben,  vor  einem  leeren  Stuhl,  ein  halbes 
Glas  Bier.  Rahel  bemerkte  Florian  erst,  als  er 
sie  ansprach. 

.Ganz  allein  sitzen  Sie  hier?  Wo  ist  der  Herr 
Gemahl?" 

Dodi  die  Frage  wurde,  da  sie  getan  war,  auch 

sdion  überflüssig!  man  hörte  Feinbergs  Stimme 
ira  Nebenraum;  offenbar  telefonierte  er. 

„O  Florian!"  Uberrasdinug  und  helles  Ver¬ 
gnügen  zeichnete  sich  deutlich  in  Rahels  Zügen; 
indem  »ie  ihm  die  Hand  gab,  bemerkte  sie 
Jonny. 

.Mein  Freund  Jonny!",  stellte  Florian  vor. 

Jonny  verneigte  sich  artig.  .Sie  ist  eine 
Lady!"  dachte  er,  wissend,  was  sich  vor  einer 
solchen  gehörte;  seiae  zwanglosen  Seemanns¬ 
manieren  warem  hier  nicht  am  Platze.  .Geld  hat 
sie  auch!"  ging  es  ihm  durch  den  Sinn,  als  er  die 
Ringe  an  Ihren  Händen  sah,  die  lange,  goldne 
Kette,  die  bis  zum  Gürtel  herabreichte,  hinter 
dem  eine  ebenso  kostbare  Uhr  untergebracht 
war,  die  an  der  Kette  hing. 

.Wollt  ihr  Platz  nehmen?*,  sagto  sie  mit 
einer  unnachahmlichen  Gebärde,  „Wie  geht  es 
dir,  Florian?"  Offensichtlich  dachte  sic  nicht 
daran,  das  vertraute  .du*  der  Kinderjahre  auf¬ 
zugeben. 

Indessen  kam  der  Inhaber  eifrig  herbei,  um 
nach  dem  Begehren  der  neuen  Gäste  zu  fragen. 
Da  konnte  es  Jonny  wieder  nicht  lassen,  seinen 
Spaß  zu  machen.  „Eine  Selter  und  zwei  Gläser!', 
sagte  er.  „Bitte  sehr!"  dienerte  Rodeit  und 
wollte  davoneilen;  da  sah  er  das  listige  Zwin¬ 
kern  in  Jonnys  Augen,  und  er  wußte  Bescheid. 
Bei  früheren  Besuchen  hatte  Jonny  entdeckt, 
daß  es  hier  einen  ausgezeichneten  Slibowitz 
gab.  Rodeit  begriff  also  und  zwinkerte  zurück. 


.Bitte,  erklären  Sie  . .  .* 

Zeichnung«! :  Eridi  Behrendt 


für  ihren  Galan  hängen  ließ:  als  ihr  Zustand  be¬ 
kannt  wurde,  kriegte  .sie  Aufschub,  bis  das  Kind 
zut  Welt  kam.  Ich  sage  dir,  die  Kleine  liefert 
eher  noch  Vater  und  Mutter  ans  Messer,  als 
daß  sie  . .  .* 


Rahel  sagte:  .Scholem  ist  in  heller  Aufregung; 
irgendetwas  klappt  wieder  einmal  nicht!" 

.So?  Was  ist  los?" 

Rahel  zuckte  die  Schultern.  .Etwas  ist  immer 
los!  Wie  geht  es  dir?  Ich  meine,  du  hattest  doch 


.Mein  Freund  Jonny",  stellte  Florian  vor... 


große  Dinge  vor!"  Und  —  mit  einem  schnellen, 
prüfenden  Seitenblick  auf  Jonny:  .Weißt  du 
eigentlich,  wie  sehr  ich  midi  damals  gefreut 
habe  ...  und  jetzt  auch  —  dich  wlederzusehn?" 
Ihre  Stimme  klang  dunkel,  wann  und  bezau¬ 
bernd.  Jonny,  der  so  tat,  als  ob  er  kein  Wort 
von  der  Unterhaltung  verstanden  hatte  . . .  da¬ 
bei  war  er  berühmt  für  sein  helles  Gehör  — 
Jonny  sah  mit  stillem  Vergnügen,  wie  Florian 
errötete. 

„Ich  auch!*,  sagte  Florian.  „Ich  habe  immer 
an  dich  gedacht!  Was  meine  Pläne  betrifft  . . . 
die  gibt  es  nicht  mehr;  meine  Frau  erwartet  ein 
Kind." 

„Ja  . . .?  Ich  versteh!  Aber  ich  glaube,  Scholem 
hat  ein  bißchen  darauf  gebaut.  Er  meinte,  du 
wärest  der  passende  Partner  für  ihn,  einen 
neuen  Zug  in  die  Dinge  hineinzubringen,  was 
die  Segelschiffahrt  betrifft." 

„Tut  mir  leid",  sagte  Florian. 

„Und  ich  auch",  fuhr  Rahel  fort.  .Idi  hatte  ge¬ 
hofft,  du  würdest  dann  oft  unser  Gast  sein,  wenn 
eudi  —  dich  und  Scholem  —  gleiche  Inter¬ 
essen  ...*;  sie  kam  nicht  weiter,  denn  Rodeit 
trat  an  den  Tisch,  stellte  Flasche  und  Gläser 
hin,  und  da  war  auch  schon  Feinberg:  .Ah  ... 
das  paßt  ja  gut;  Ich  muß  dringend  mit  Ihnen 
reden!" 

„Reden  Sie!*,  sagte  Florian  und  hob  sein  ge¬ 
fülltes  Glas. 

Feinberg  trank  hastig  sein  Bier  aus. 

„Nun,  Sie  wollten  doch  ein  Geschäft  machen, 
den  Barties'schen  Kahn  kaufen.  Und  —  was  Ist? 
Was  ist  davon  übriggeblieben?  Der  Kahn  liegt 
abgetakelt  Im  Trappöner  Hafen  und  wird  dort 
verfaulen.  Was  ist  also?" 

.Nicht!" 

„Nichts?  Was  heißt  das?  Da  kommt  ein  Mann 
und  sagt,  er  will  sich  mit  mir  zusammentun. 
Und  ich  sage:  Batte!  —  Und  nun  auf  einmal 
nichts!" 

„Scholem,  bitte!",  versuchte  Rahel  zu  be¬ 
schwichtigen. 


.Scholem,  Scholem!"  fuhr  Feinberg  auf.  .Was 
geht  es  dich  an?  Misch  dich  nicht  ein,  wenn 
Männer  von  Geschäften  reden!  Ich  sage  eben, 
wie  es  ist!  Oder  —  denken  Sie  anders?" 

„Ith  denke,  was  ich  gesagt  hdbel",  erwiderte 
Florian  schroff  und  schob  das  Glas  zurück,  daß 
Jonny  neu  gefüllt  hatte,  aus  engen  Augensehlit¬ 
zen  Florian  und  Feinberg  betrachtend.  Und  Flo¬ 
rian  sah  Rahel  an  und  mußte  erkennen,  wie 
sehr  sie  in  Unruhe  und  Verlegenheit  brann^y; 
wenn  der  Anschein  nicht  trügte,  wäre  sie  am 
liebsten  davongegängen.  Darum  schlng  Florian 
einen  ruhigen  und  versöhnlicheren  Ton  ah. 

„Hören  Sie,  ich  will  es  Ihnen  erklären,  Herr 
Feinberg!* 

.Bitte,  erklären  Sie  ...  was  wird  da  schon  zu 
erklären  sein?" 

.Ich  habe  unlängst  mit  meiner  Frau  über 
meine  Absichten  gesprochen  ..." 

.Ha  —  wie  bitte?  Sprech  ich  mit  meiner  Frau, 
wenn  ich  einen  Handel  abschließen  will?  Wäre 
ich  dann  der  Feinberg  geworden?" 

.Sehen  Sie,  das  ist  etwas  ganz  anderes.  Ich 
hätte,  um  dds  Kapital  zu  bekommen,  den  Hof, 
das  Grundstück  verkaufen  müssen,  und  das  ge¬ 
hört  meiner  Frau." 

„Und  Ihre  Frau  hat  nein  gesagt." 

„So  ungefähr!" 

.Lassen  Sie  Ihre  Frau  den  Hof  allein  bewirt¬ 
schaften!" 

.Dazu  hat  sie  mich  nicht  geheiratet.  Der  Hof 
braucht  einen  Mann!  Aber  das  Wichtigste  sagte 
ich  Ihnen  schon:  ich  habe  kein  Geld!" 

.Was  heißt,  ich  habe  kein  Geld?  Geld  habe 
ich  genug!  Was  würden  Sie  brauchen?" 

.Der  Kahn  soll  Sedizigtausend  kosten." 

„Bieten  Sie  Rinfzigtausend!  Ich  gebe  Ihnen 
Dreißig  . . .  den  Rest  nehmen  Sie  von  der  Bankl" 

Florian  lachte.  „Da  könnte  ich  mir  gleich  einen 
Strick  um  den  Hals  binden!" 
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Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  12  /  Folge  43 


Das  Mutterhaus  der  Deutschordensschwestern  in  Passau.  .  . 

Oben  links  :  Das  .Deutsche  Haus '  /n  Wien,  Singersraße  7.  isf  sei/  (/er  Vertreibung  durch 
Napoleon  Amtssitz  des  Hochmeisters.  In  dem  sich  deutlich  abzeichnenden  Trakt  iw  en  ( r* 
gotischen  Fenstern  belindet  sich  die  Ordenskirche.  Sie  wurde  als  Kern  in  den  wunniu  <.r 
zweiten  Hältle  des  17.  Jahrhunderts  ausgelührten  Gesamtkomplex  einbezogen. 


Vie  Mehrzahl  der  ostpreußischen  Städte  — 
55  mit  den  im  Regierungsbezirk  Marienwerder 
gelegenen  —  sind  zur  Ordenszeit  gegründet 
worden:  38  von  ihnen  entstanden  im  14.  Jahr¬ 
hundert.  ln  ihren  Chroniken  wird  fast  überein¬ 
stimmend  berichtet,  wie  die  anfänglich  nur  kleine 
Siedlung  von  Handwerkern  und  Ackerbürgern 
im  Schutze  einer  Burg  zu  einer  Stadt  mit  Markt¬ 
platz,  Kirche,  Rathaus,  Mauern  und  Toren  wuchs, 
in  einigen  dieser  Städte  lebte  der  Name  des 
Ordenskomturs  fort,  der  ihnen  die  Handfeste 
erteilt  hatte.  Hunderte  von  Dörfern  sind  im  glei¬ 
chen  Zeitraum  angelegt  worden.  Die  allen  Ur¬ 
kunden  beweisen,  daß  neben  den  aus  den  deut¬ 
schen  Kernländern  gekommenen  Siedlern  in  gro¬ 
ßer  Anzahl  auch  den  alteingesessenen  Prußen 
Landverschreibungen  ausgestellt  worden  sind. 
Die  allmählich  sich  vollziehende  Verschmelzung 
zwischen  beiden  Gruppen  zu  einem  neuen  deut¬ 
schen  Stamm  der  Preußen  hat  also  seinen  Ur¬ 
grund  in  der  großzügigen  Siedlungspolitik  des 
Ordens,  die  überaus  bauernfreundlich  gewesen 
ist. 

Die  geschichtliche  Bedeutung  des  Deutschen 
Ordens  hat  der  Dichter  Joseph  Freiherr 
von  Eichendorff  in  einem  treffenden 
Salz  gewürdigt:  ....ohne  dessen  christliche 
Vormauer  hätte  der  ganze  Norden  Europas  eine 
andere,  jetzt  kaum  mehr  berechenbare  geistige 
.(Gestaltung  genommen...“  Und  in  Hinblick  auf 


Der  Hochmeister  und  die  ihm  zur  Seite  ste¬ 
henden  vier  Generalräte  werden  auf  sechs  Jahre 
gewählt  und  sind  wieder  wählbar.  Heute  glie¬ 
dert  sich  der  Orden  in  die  Provinzen  Deutsch¬ 
land,  Österreich  und  Italien.  Die  gesetzgebende 
Gewalt  sowie  die  Wahl  der  Generalbeamten 
liegt  beim  Generalkapitel,  das  alle  sechs  Jahre 
stattfindet.  Der  Orden  darf  verdienstvollen 
Wohltätern  die  Würde  des  Ehrenritters  verlei¬ 
hen  und  nach  Art  der  Familiären  .Marianer  des 
Deutschen  Ordens“  aufnehmen  Aus  diesen  Krei¬ 
sen  gehen  dem  Orden  Spenden  zu.  die  für  sein 
seelsorgerisches  Wirken  und  das  caritative 
Werk  verwandt  werden. 

Manche  Sorge  lastet  auf  den  Oberen  des  Or¬ 
dens.  Nicht  viele  junge  Männer  sind  heute  be¬ 
reit,  das  entsagungsvolle  Leben  eines  Ordens¬ 
bruders  zu  führen  und  die  schweren  Gelübde 
auf  sidi  zu  nehmen.  Der  Orden  will  aber  weiter¬ 
bestehen.  Einst  als  Bruderschaft  zur  Kranken¬ 
pflege  im  Kreuzfahrerheer  vor  Akkon  von  Bre¬ 
mer  und  Lübecker  Bürgern  gegründet,  in  der 
Bedrängnis  der  Christen  zu  einem  kämpfenden 
Ritterorden  verwandelt,  dann  ausgesandt  von 
Kaiser  und  Papst  —  den  höchsten  Autoritäten 
des  Mittelalters  —  um  Preußen  zu  missionieren, 
ist  er  heute  zuriickgekehrt  zu  seiner  Urbestim- 
mung:  zum  selbstlosen  Dienst  am  Mitmenschen. 

s-h 


Von  Mergentheim  nach  Wien 
Im  Jahre  1525  wurde  durch  die  Umwandlung 
des  geistlichen  Ordensstaates  in  Preußen  in  ein 
weltliches  Herzogtum  das  Band  zu  den  anderen 
Gebieten  des  Ordens  zerschnitten.  Die  Reforma¬ 
tion  erschütterte  alle  Mönchsorden,  besonders 
schwer  den  Deutschen  Orden.  Während  des  An¬ 
sturms  der  Türken  auf  Wien  standen  Mitglieder 
des  Ordens  mannhaft  in  den  Reihen  der  Vertei¬ 
diger.  Während  der  Türkenkriege  —  1696  — 
wurde  das  später  in  einen  österreichischen  Trup¬ 
penteil  umgewandelte,  berühmte  Regiment 
.Hoch-  und  Deutschmeister“  auf¬ 
gestellt,  dessen  Kommandeur  ursprünglich  der 
Hochmeister  war  und  dessen  Offiziersslellen 
Ordensbrüder  innehatten.  Durch  Machtspruch 
Napoleons  wurde  der  Orden  in  allen  Staaten 
des  Rheinbundes  verboten  und  seine  Besitzun¬ 
gen  eingezogen.  Der  Hochmeister  verlegte  seine 
Residenz  von  Mergentheim  in  Württem¬ 
berg  nach  Wien;  er  war  kein  Souverän  mehr. 


Brüder  des  Deutschen  Ordens  irn  Ornat. 


Fotos:  Archiv  Deutscher  Olden 


9er  Wide  Orten  Deute 


Praktische  Tätigkeit  ist  die  Aulgabe  der  Deulschordensschwestern:  sie  dienen  in  der  Kran 
kenpllege,  im  Haushaltsunterrichl  und  auch  im  Kindergarten. 


Vom  alten  Besitz  verblieben  dem  Orden  nur 
noch  einige  Kommenden  im  Herrschaftsbereich 
der  Habsburger.  Seelsorge  und  caritatives  Wir¬ 
ken  wurden  zur  alleinigen  Aufgabe  des  Ordens. 
Durch  Dekret  des  Papstes  Pius  XI.  wurde  er  in 
einen  klerikalen  Orden  verwandelt.  Hitler  ver¬ 
bot  1938  den  Orden;  1945  wurde  dieses  Verbot 
aufgehoben,  doch  der  Orden  war  verarmt,  denn 
durch  die  Enteignung  seiner  Güter  in  der  Tsche¬ 
choslowakei  und  in  Jugoslawien  hat  er  92  v.  H. 
seines  Restbesitzes  verloren. 

Wieder  in  Deutschland 

Uber  den  Neubeginn  seines  Wirkens  in 
Deutschland  berichtet  eine  Schrift  des  Ordens: 

.Westdeutschland  war  die  Wiege  des  Deut¬ 
schen  Ordens  und  blieb  dessen  Herzstück  bis 
zu  seiner  Vertreibung  durch  Napoleon  im  Jahre 
1805.  Erst  140  Jahre  später  kamen  14  Brüder 
und  160  Schwestern  des  Ordens  in  das  Land  der 
Väter  zurück:  nicht  frohgemut,  sondern  bangend, 


sen  Gebieten.  Tn  sechs  Stadtrandsiedlungen 
(Darmstadt,  Aschaffenburg,  Gundelfingen  bei 
Stuttgart,  Röddenau  und  Industriehof  in  Ober¬ 
hessen  und  Reicihenbach  im  Odenwald)  haben 
sie  Seelsorgerkirchen  errichtet.  Das  größte  Vor¬ 
haben  ist  der  Wiederaufbau  der  ehemaligen 
Deutsch-Ordens-Kommende  Sachsenhau¬ 
sen  in  Frankfurt  am  Main.  Sobald  der  alte 
Barockbau  aus  seinen  Trümmern  wiederherge¬ 
stellt  sein  wird,  soll  er  Sitz  der  Zentralen  Lei¬ 
tung  des  Ordens  in  Deutschland  werden. 

Die  Aufgabe  der  Deutschordens¬ 
schwestern  liegt  in  praktischer  caritativer 
Tätigkeit.  Die  225  Schwestern  arbeiten  heute  in 
32  Stationen.  Sie  dienen  in  drei  Spitälern,  in 
sechs  Altersheimen,  unterweisen  junge  Mädchen 
in  zwei  Haushaltungsschulen  und  in  drei  Spezial¬ 
schülerheimen  sowie  in  drei  Kolpinghäusern. 
Auch  in  Kindergärten  und  in  der  Hauskranken- 
pflege  machen  sie  sich  nützlich.  Das  verwahrloste 
ehemalige  Nikolaikloster  in  Passau  richte¬ 
ten  sie  zu  ihrem  Mutterhaus  wohnlich  ein.  Sie 
erbauten  ein  modernes  Altersheim  für  140 
Pfleglinge  in  Tittling  (Bayerischer  Wald) 
und  eine  Haushaltungsschule  mit  Internat  und 
angeschlossenem  Kindergarten  in  Tann.  Ein 
weiteres  großes  Altersheim  ist  für  Alexander¬ 
bad  geplant. 

Die  enge  Verbundenheit  des  Deutschen  Ordens 
mit  seiner  Schwesternschaft  ist  ungewöhnlich 
und  bei  keinem  anderen  katholischen  Orden 
Brauch.  Der  Hochmeister  leitet  nämlich  auch  die 
Angelegenheit  der  Schwesternschaft,  was  an¬ 
derswo  das  Amt  einer  Generaloberin  ist. 


die  gegenwärtige  Situation  sei  darum  erinnert, 
daß  der  Orden  dreihundert  Jahre  hindurch  das 
Vordringen  Rußlands  nach  Westen  verhindert 
hat.  Aus  seinen  weitverzweigten  Baileien  und 
Besitzungen,  die  vom  Belt  bis  zur  Adria,  von 
der  Oder  bis  zur  Schelde  und  dem  Elsaß  reich¬ 
ten,  gewann  der  Orden  die  Mittel  zur  Missionie¬ 
rung  Preußens.  Zur  Bewältigung  dieser  großen 
Aufgabe  befähigte  die  Brüder  die  strenge  Or¬ 
denszucht,  ihre  Tapferkeit  im  Kampfe,  ihre  Tüch¬ 
tigkeit  in  der  Verwaltung  und  ihr  Geschick  bei 
Verhandlungen.  Unterstützt  wurden  sie  von 
Kreuzfahrern,  von  Fürsten,  Rittern.  Bürgern  und 
Bauern.  Ein  Glanz  gemeinsamer  deutscher  Ge¬ 
schichte  umstrahlt  die  von  1230  bis  1525  wäh¬ 
rende  Zeit  des  Wirkens  des  Ordens  in  Preußen. 


ob  sie  in  dem  Lande,  dem  sie  völlig  fremd  ge¬ 
worden  waren  und  das  von  Not,  Elend  und  Druck 
zerquält  war,  eine  neue  Heimat  finden  würden. 
In  der  ersten  Notzeit  blieb  die  Ordensfamilie 
völlig  zerstreut,  wie  sie  vom  Flüchtlingsstrom 
hereingeschwemmt  ward,  und  mußte  auf  art¬ 
eigene  Wirkungsfelder  verzichten.  1948  aber 
war  die  Konsolidierung  soweit  gediehen,  daß 
zur  Konzentrierung  der  Ordensgemeinde  und 
zur  Übernahme  ordensgemäßer  Arbeitsfelder 
geschritten  werden  konnte  . .  .* 

Den  Ordensbrüdern  obliegt  die  Seel¬ 
sorge  und  Gemeindearbeit  in  gemischt  religio- 


Die  MidgorOenstirdic  in  Bien 

ln  der  Singerstraße,  überragt  vom  Turm  des 
Slefandomes,  steht  das  .Deutsche  Haus". 
Äußerlich  wirkt  es  wie  ein  Palais  der  Barock¬ 
zeit,  bis  auf  die  Partie  seiner  Fassade,  die  durch 
drei  hohe  gotische  Fenster  und  ein  dreieckiges 
Gesims  auffällt.  Dieser  Mittelteil  ist  die  alte 
Ordenskirche.  Erbaut  wurde  sie  zur  glei¬ 
chen  Zeit  wie  der  Königsberger  Dom. 
Eine  vordem  im  romanischen  Stil  gebaute  Kirche 
—  von  der  noch  der  Turm  und  die  Triumph¬ 
mauer  erhalten  ist  —  war  bei  einem  großen 
Stadtbrand  zerstört  worden.  Um  das  Jahr  1326 
begann  der  Neubau  der  Kirche  Sie  erhielt  ihre 
Gestaltung  durch  den  kunstsinnigen  Landkomtur 
von  Österreich.  Herzog  Albrecht  von 
Braunschweig.  Er  entstammte  demselben 
Geschlecht  wie  der  Hochmeister  Herzog  Luther 
von  Braunschweig,  der  den  Bau  des  Königsber¬ 
ger  Domes  —  in  dem  er  seine  letzte  Ruhestätte 
fand  —  gefördert  hat.  Albrecht  hatte,  bevor 
er  nach  Wien  kam,  in  Preußen  gewirkt.  Die  Bau¬ 
kunst  des  Ordens  halte  sich  zu  jener  Zeit  in 
Preußen  auf  einen  hohen  Stand  entwickelt.  Mit 
der  Bauweise  war  der  Komtur'  vertraut,  und  er 
wandte  sie  in  Wien  an.  Da  die  Schloßkapqllen 
in  Preußen  in  die  mächtigen  Quadrate  d«“E  Bor¬ 
gen  eingegliederl  werden  mußten,  hatten  sie 
einen  rechteckigen  Grundriß  und  nur  einseitige 
Belichtung.  Diese  Grundzüge  weist  auch  die 
Wiener  Deutschordenskirche  auf.  Ein  weiteres 
Merkmal  bildet  das  schöne  Sterngewölbe.  An 
der  den  Fenstern  gegenüberstehenden  Innen¬ 
wand  der  Kirche  sind  Wappenschilder  ange¬ 
bracht.  Auch  diese  Sitte  läßt  eine  Erinnerung 
an  die  Königsberger  Schloßkirche  unwillkürlich 


Der  Innenrautn  der  Üeutschordenskirche  in  Wien 


aufkommen;  waren  doch  an  ihren  Wänden  und 
Pfeilern  die  Wappen  der  Inhaber  de-  Schwarzen 
Adlerordens  zu  sehen.  Dieser  Staatsorden  ist 
bei  der  Krönung  König  Friedrich  I.  im  Januar 
17°1  gestiftet  worden.  Du-  Sitte  des  Aufhängens 
von  Schilden  ln  einer  Kirche  war  aber  wett  älter; 
sie  war  im  Deutschen  Ritterorden  gebräuchlich. 
So  finden  wir  in  Wien  Schilde  von  Provinz¬ 
oberen,  Landkomturen  und  der  in  dieser  Kirche 
zu  Rittern  geschlagenen  Ordensbrüder 


siaric  beschädigt.  Nach  dem  Kriege  ist  sie  re 
staunen  worden.  Ein  Stück  des  Altars  verheiz 
ten  sowjetische  Soldaten  während  der  Beset 
zung  Wiens.  Das  Bild  über  dem  n  Mecheln  ur 
sprunglidi  für  eine  Danziger  Kapelle  angefer 
tigten  spätgotischen  Flügelaltar  zeiql  die  Or 
denspatrone  St.  Mari«.  St.  Elisabeth  St  Georc 

U.?inL  'i!'PAa  uDie  dn  den  ^"den  einqelas' 
»enen  acht  Gfabsteine  sind  beachtliche  Ärbei 
len.  Sehenswert  ist  die  S  c  h  a  t  z  k  a  m  m  e  i 

Vn.lJL0«  ^en  °.rd,',,s-  die  für  die  ö( 
.entliehe  Besichtigung  freigegeben  ist.  Sie  ent 
halt  unter  anderen  Kunstwerken  vorzügliche  Ar 
heuten  von  deutschen  Silber-  und  Goldschmieden 
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Das  Ostpreußenblatl 
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T^eidtv  TSeute! 


Nach  dem  Fang  wur¬ 
den  I lallaale  der 
Größe  nach  sortiert 


fiale  shppien  die  Mühlräder 


Der  „gar  wunderliche  See"  bei  Wuttrinen  von  Dr.  H.  Trunz 


Wer  heute  Gelegenheit  hat,  Bücher  ln  die 
Hand  zu  bekommen,  die  schon  vor  250  Jahren 
odei  noch  Iruher  gedruckt  wurden,  wird  häufig 
finden,  daß  dort  von  .allerlei  wundersamen 
Dingen"  berichtet  wird.  Das  Zeitalter  der  Na¬ 
turwissenschaften  hatte  eben  noch  nicht  begon¬ 
nen.  So  finden  wir  denn  in  einem  alten  Buche 
folgenden  Text:  .In  Prussia  Episcopali  /  in  Ca¬ 
meratu  Allensteinensi  /  befindet  sich  beim  Dorfe 
Bulrini  f  VV  u  t  t  r  i  n  e  n  )  ein  fischreicher  aber 
gar  wunderlicher  See  /  denn  er  bleibt  nur  sieben 
Jahre  also  1  hernach  verliert  er  das  Wasser  mit 
samt  den  Fischen  und  wird  eine  Wiesen  /  die 
aufs  wenigst  100  mit  4  Pferden  bespannte  Wagen 
mit  Heu  jährlich  beladet  und  also  7  Jahre  con- 
tinmrl  /  hernach  wieder  7  Jahre  einen  fisch¬ 
reichen  See  lürstcllet." 

Daß  diese  Geschichte  gerade  aus  dem  .Land 
der  1000  Seen"  berichtet  wird,  ist  verständlich, 
waren  doch  so  viele  Seen  an  sidr  für  die  Men¬ 
schen  der  damaligen  Zeit  schon  merkwürdig 


Abbildung  einer  Moräne  —  damals  Morehne 
bezeichnet  —  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Die  ana¬ 
tomischen  Merkmale  sind  noch  recht  ungenau 
wiedergegeben.  Die  Fettllosse  hinter  der  Rücken- 
llossc,  das  Kennzeichen  der  lachsartigen  Fische, 
zu  denen  auch  die  Moräne  gehört,  ist  zwar 
richtig  gezeichnet,  die  Ausbildung  des  Mauls 
dagegen  Inlsch.  Die  Muräne  hat  kein  unlerstän- 
diges  Maul. 


dem  Meeresgründe  laichen,  und  selbst  heute  ist 
noch  nicht  geklärt,  warum  sie  von  dort  aus  in 
zweijähriger  Wanderung  den  Weg  über  den 
Ozean  antreten  und  unsere  Flüsse  hochziehen, 
um  hier  geschlechtsreif  zu  werden. 

Honig  als  Köder 

So  lesen  wir  in  einem  Buche  aus  dem  Jahre 
1701: 

.Daß  die  Aalen  auf  wundersame  Weise  sollen 
erzeuget  werden  /  schreibet  Joh.  Tacktus  M.  D. 
in  Mysterio  Resurrectionis  rerum:  Man  soll 
nehmen  zwo  oder  drey  Aalen  zu  welcher  Zeit 
man  will  /  soll  dieselben  in  einen  Kessel  voll 
Wassers  kochen  bis  sie  sich  zu  einem  Koch  ver- 
sieden  /  dieses  Koch  soll  man  an  einen  maras- 
sigen  Ort  oder  See  werfen  /  so  solle  man  inner¬ 
halb  acht  Tagen  eine  große  Anzahl  Aalen 
sehen  t  die  von  Tag  zu  tage  zunehmen.  Auch 
wann  man  Honig  mit  Mayen  Thau  eine  Nacht 
in  Gras  unter  dem  Vollmonden  liegen  laesset  1 
so  werden  Aalen  darauf  mit  Rockenem  Brod 
aber  verwandelt  es  sich  in  Ameissen.” 

Abrah.  Milius  erzehlet  noch  eine  sondere  Art 
Aalen  in  kurtzer  Zeit  zu  zeugen  /  mit  folgenden 
Worten:  Hs  ist  mir  ein  sonderbarer  Handgriff 
bekandt  /  die  Aalfische  zu  ziehen  /  welchen  auch 
dem  hochgeneigten  Leser  /  ich  nicht  verhalten  / 
sondern  hiermit  treulich  mittheilen  und  eröff¬ 
nen  wollen:  Grfibe,  in  dem  Blumen-Mopat  Majq  / 
wann  der  Thau  haeuffig  faellet  /  vor  Aufgang 
der  Sonnen  /  mit  einer  Hauen  oder  Schauffel  / 
aus  einem  guten  grasächten  Boden  /  oder  Wie¬ 
sen  /  zween  gleiche  große  Waasen  aus  /  lege 
dieselben  mit  dem  qrasichten  Theil  aufein¬ 
ander  /  und  setze  sie  an  das  Geslac!  eines  Fisch¬ 
weyhers  I  allwo  die  Sonne  nordwaerts  ihre 
Strahlen  am  meisten  hinzuwerffen  pfleget  /  so 
wirst  du  nach  Verlauf!  etlicher  wenig  Stunden 
gleichsam  einen  ganlzen  Häuften  junger  Aal- 
fische  herfür  wammein  sehen  /  ob  aber  dieses 
(adjungit  fnlerpres)  sich  also  in  der  Wahrheit 
verhalte  /  stelle  ich  einem  jeden  frey  zu  ver¬ 
suchen  /  sit  fides  penes  Authorem. 


genug  und  waren  es  überhaupt  1000  Seen?  Der 
oslpreußisehe Schriftsteller  Fritz  Skowron- 
n  e  k  ging  der  Sache  auf  den  Grund,  zählte 
sie  genau  und  kam  sogar  auf  J300,  was  sicher¬ 
lich  keine  dichterische  Freiheit  war!  Fest  steht 
jedoch:  die  osl preußischen  Gewässer  zeichneten 
sich  durch  außerordentlichen  Fischreichtum  ausj 
in  früheren  Zeilen  ganz  besonders,  denn  ln  man¬ 
cher  Chronik  ist  vermerkt,  daß  dann  und  wann 
die  Mühlräder  stehen  blieben,  weil  die  Aale  sie 
verstopften,  sogar  in  Allenstein  noch  —  im  vori¬ 
gen  Jahrhundert  in  der  Sperlschen  Mühle,  wo 
dann  die  .gequetschten  Aale  für  5  Pfennig  das 
Pfund  verkauft  wurden. 

Die  Aale  gaben  den  Menschen  überhaupt  viele 
Rätsel  auf,  bis  zu  unserer  Zeit  endlich  festge- 
stellt  wurde,  daß  sie  im  Golf  von  Mexiko  auf 


.Lauter  blank  Silber...  ” 

In  Verbindung  mit  dem  Fischreichtum  müssen 
natürlich  auch  die  Maränen  erwähnt  werden 
Von  ihnen  hieß  es  vor  250  Jahren: 

.Mohrenen  werden  in  keinem  Flusse,  Strome 
oder  Fliesse  gefangen  /  sondern  nur  in  den  gro¬ 
ßen  Seen.  Sie  sind  weißlidile  Fische  von  gantz 
silberfarbenen  Schuppen  mit  einem  länglichen 
Kopff  und  großen  Augen.  Sie  sind  von  gar 
süßem  und  zartem  Wohlgeschmack  /  kann  auch 
gleich  aufgerissen  und  gleich  einem  Lachsen  / 
aufgespalten  /  getrocknet  oder  Uncle  geräuchert 
und  gegessen  werden.  Sie  haben  keine  Graten  / 
außer  dem  Riickgrad  und  Gerippe  /  so  daß  man 
das  Fleisch  nur  abslreiffen  und  sicher  essen 
kann  denn  wann  dasselbe  abgerissen  /  bleiben 
alle  Gräten  und  Rippen  am  Rückgrad  fest  sitzen; 


man  hält  sie  für  die  deticatesten  Fische  vor 
allem.  Sie  laichen  nicht  bei  Tage  /  sondern  in 
der  Nadil  /  werden  alsdann  mit  einem  Netze 
so  zwei  Fischer  treiben  /  des  nachts  gefangen  / 
da  man  sie  dann  im  Netz  mit  großer  Lust  /  wie 
lauter  blank  Silber  und  Demanten  /  schimmern 
und  sich  untereinander  winden  sieheL” 


Es  lohnt  sidi  also  schon,  einmal  alte  Folianten 
durchzublütlern  Nicht  nur,  daß  wir  allerlei  Er¬ 
götzliches  darin  finden  und  uns  an  der  Sprache 
der  damaligen  Zeit  erfreuen,  im  Grunde  müssen 
wir  über  die  feine  Beobachtung  unserer  Vor¬ 
fahren  staunen,  wozu  sie  allerdings  auch  mehr 
Zeit  halten  als  wir  heute. 


mmx  oftpreufrfdier  v£>efrfii eilte 


Das  hohe  Tor  ln  Hellsberg  —  Vergangenheit  und  Gegenwart 


Fast  alle  älteren  ostpreußischen  Städte  wur¬ 
den  bereits  bei  ihrer  Gründung  im  13.  oder  14. 
Jahrhundert  mit  festen  Mauern  umgeben,  was 
ja  als  Sdtutz  in  Kriegsfällen  oder  bei  Oberfäl¬ 
len  unerlüßlidi  war.  \Vir  kennen  auch  Beispiele 
genug,  daß  man  von  diesen  Befestigungen  aus 
eine  Stadt  tatsächlich  längere  Zeit  gegen  anrük- 
kende  Feinde  oder  bei  Belagerung  halten  konnte, 
wenn  sie  ausreichend  verproviantiert  war.  Eine 
Ausnahme  scheint  das  Fischerstädtchen 
Frauenburg  zu  bilden,  das  nie  eine  Befesti¬ 
gung  besaß,  sondern  nach  der  Landseite  hin 
nur  durch  die  überragende  Domburg  geschützt 
wurde. 

Diese  mit  Wehrgängen  versehenen  Mauer¬ 
gürtel  waren  von  größeren  und  kleineren  Tür¬ 
men  unterbrochen,  von  denen  die  auf  recht¬ 
eckigen  Grundrissen  errichteten  Tortürme  die 
wichtigsten  Zugänge  zur  Stadt  abriegelten  und 
schützten.  Von  solchen  mittelalterlichen  Stadt¬ 
toren  des  14.  Jahrhunderts  haben  sich  In  Ost¬ 
preußen  noch  mehrere  erhalten,  stattliche  Zie- 
gclbauten,  unter  denen  der  moderne  Verkehr 
durchzieht  und  die  den  Besucher  an  die  alte 
Geschichte*  der  Stadt  erinnern.  Bekannt  sind 
z.  B.  das  Hohe  Tor  in  Allenstein,  das 
Heilsberger  Tor  in  Bartenstein  und  das 
Sleintor  in  P  r.  -  H  o  1 1  a  n  d  ,  eine  Reihe  an¬ 
derer  sind  leider  den  Stadtbränden  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  oder  einer  verständnislosen 
Stadterweiterung  der  Neuzeit  zum  Opfer  ge¬ 
fallen. 

Eins  der  größten,  höchsten  und  eindrucks¬ 
vollsten  ostpreußischen  Stadttore  ist  das  .Hohe 
Tor“  der  alten  ermländischen  Bischofsresidenz 
Heilsberg.  Es  hat  auch  das  Kriegsende  1945 
mit  all  seinen  furchtbaren  Zerstörungen  über¬ 


dauert.  wie  das  oben  stehende  Bild  aus  jüngster 
Zeit  zeigt.  Zwei  nach  außen  vorspringende 
Rundtürme  sind  hier  mit  dem  eigentlichen  Tor¬ 
bau  in  ihrer  Mitte  zu  einem  wuchtigen,  sechs 
Stockwerke  hohem  Gebäude  verwachsen,  das 
durch  kleine  Fenster  und  Blendenverzierungen 
belebt  wird.  Das  Ganze  erinnert  in  seiner  mäch¬ 
tigen  Gedrungenheit  an  das  bekannte  Krantor 
in  Danzig. 

In  seinem  Innern  barg  auch  dieses  Tor  wie 
die  meisten  ähnlichen  Bauten  früher  neben  den 
Wachstuben  der  Stadtsoldaten  das  städtische 
Gefängnis.  Heute  ist  darin  eins  der  staatlichen 
polnischen  Touristen-Hotels  eingerichtet  wor¬ 
den.  Charakteristisch  für  die  jetzigen  Verhält¬ 
nisse  in  Ostpreußen  ist  auch  der  auf  unserem 
Bilde  rechts  neben  dem  Tor  sichtbare  Kiosk,  wie 
es  solche  in  großer  Anzahl  in  allen  östlichen 
Städten  gibt  und  wo,  auch  bis  in  die  Abend¬ 
stunden  und  an  Sonntagen  nicht  nur  Lebens¬ 
mittel,  Getränke,  Tabak-  und  Süßwaren,  son¬ 
dern  auch  Bücher,  Ansichtskarten  und  Brief¬ 
marken  verkauft  werden.  Cf.  B. 

* 

Als  erste  Ziegelei  auf  ostpreußischem  Boden 
wird  Im  Großen  Ainterbudi  des  Deutschen  Or¬ 
dens  1407  die  bis  in  unsere  Zeit  forlbestehende 
in  Z  i  m  m  a  u  bei  Genslack  (Kreis  Wehlau)  er¬ 
wähnt.  Die  Backsteine  waren  von  hervorragen¬ 
der  Güte,  der  gut  durchgearbeilete  Ton  wurde 
scharf  und  meist  dunkelrot  gebrannt.  Im  Mittel 
waren  die  Steine  27  bis  31  cm  lang,  14  bis  15  cm 
dick  und  7  bis  9  cm  hoch.  Es  gab  auch  größere 
Maße. 


Hochmeister  Dr.  P.  Marian  Turnier 

Historiker  des  Deutschen  Ordens 


Das  Amt  des  Hochmeisters  des  Deutschen 
Ordens  versieht  Dr.  P.  Marian  Turnier, 
gebürtiger  Südtiroler.  Einem  Mitglied  der  Re¬ 
daktion  des  Ostpreußenblalls  schilderte  er  mit 
lebhailer  Wärme  seine  Eindrücke,  die  er  bei 
einem  Aulenthalt  in  unserer  Heimat  gewonnen 
halte.  Hochmeister  Dr.  Turnier  besichtigte  I93ß 
die  größeren  Ordensburgen  in  Ostpreußen  und 
arbeitete  damals  mehrere  Wochen  im  Preu¬ 
ßischen  Staatsarchiv  in  Königsberg. 
Mil  den  ostpreußischen  Historikern  sieht  er  in 
gutem  Koritakl.  Er  verfaßte  das  hervorragende 
Werk  .Der  Deutsche  Orden  im  Werden,  Wach¬ 
sen  und  Wirken  bis  1400  mit  einem  Abriß  der 
Geschichte  des  Ordens  von  1400  bis  zur  neuesten 
Zeit".  Dieses  über  700  Seiten  umlassende,  mit 
vielen  Bildbeigaben  und  Kartenskizzen  ausge- 
statletc  Buch  erschien  1955  im  Panorama-Verlag 
Wien. 

Mitunter  liest  man  abträgliche  Urteile  über 
das  geschichtliche  Wirken  des  Ordens.  Wer  allzu 
sehr  der  modernen,  materiell-nüchternen  Denk¬ 
weise  verhaltet  ist,  wird  auch  schwerlich  das 
Wesen  des  Ordens  erlassen  können,-  hierzu  ge¬ 
hört  ein  Sinn  liir  che  geschichtliche  Dauer  und 
die  Lebenskratt  einer  großen  Idee  Bedenklich 
aber  ist  es,  wenn  Meinungen  geäußert  werden, 
die  aus  der  bolschewistischen  Propaganda  über¬ 
nommen  sind,  die  gellissentlich  bestrebt  Ist,  den 
Orden  herabzuwürdigen  und  seine  geschicht¬ 
lichen  Leistungen  zu  verzerren  Diesem  Zweck 
dient  auch  der  üble  rolpolnische  Hetzlilm,  der 
nach  dem  tendenziösen  Roman  von  Sienkiewicz 
.Die  Kreuzritter'  gedreht  wurde. 


Abgesehen  von  dieser  durchsichtigen  Propa- 
gandamache  sind  auch  aus  anderer  Sicht  Vor- 
würle  gegen  den  Orden  erhoben,  in  Sonderheit: 

1.  ...  daß  er  das  Schwert  im  Kample  für  den 
Glauben  gelührl  habe, 

2.  .. .  daß  er  das  Ordensland  durch  das  .un¬ 
natürliche  Gelübde  der  Keuschheit"  um  krall- 
volle,  bodenverbundene  Erbstämme  gebracht 
habe, 

3.  .. .  daß  er  seiner  Aulgabe  als  Hospitalorden 
Irüh  untreu  geworden  sei. 

Aul  diese  Vorwürle  ist  Hochmeister  Dr.  Turn¬ 
ier  In  seinem  vordem  erwähnten  Werk  einge¬ 
gangen. 

Zu  I:  ... .  Die  Frage  über  die  Erlaubtheil  eines 
Krieges  im  allgemeinen  oder  in  einem  beson¬ 
deren  Falle  ist  nicht  eine  historische,  sondern 
eine  ethisch- theologische  Frage  Daher  kann 
der  Historiker,  ohne  sein  Wissensgebiet  zu  über- 
sthreiten,  darüber  nicht  urteilen  .  .”  Dr.  Turnier 
verweist  jedoch  aul  die  Auslührungen  des  hl. 
Thomas  von  Aquin  in  seiner  summa  iheologica. 

Zu  2:  .  . .  Man  bedenke  nur,  welch  ein  Rit¬ 
ter-Proletariat  hcrangewachsen  wäre,  wenn  je¬ 
der  der  in  die  Hunderte  zählenden  Ordensbrü¬ 


der  eine  Familie  gegründet  hätte  und  welche 
Kosten  dem  Orden  daraus  entstanden  würenl 
Verheiratete  Ritter-Mönche  wären  für  Preußen 
mehr  als  ein  Danaergeschenk  gewesen  . . .” 

Zu  3:  ....  Es  besteht  kein  Zweitel,  daß  das 
Hospitalwescn  im  Deutschen  Orden  langsam 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  verlor.  Der 
Grund  dalür  Ist,  daß  er  zu  einem  Ritter¬ 
orden  wurde,  dem  aber  auch  viele  Kleriker¬ 
brüder  angegliedert  waren.  Die  Erlahrung  zeigt, 
daß  der  Krankendienst  nicht  bloß  Begeisterung, 
sondern  auch  Tauglichkeit  und  Schulung  erlor¬ 
dert.  Männer  des  Schwertes,  Männer  der  Wis¬ 
senschaft  oder  der  Seelsorge  waren  dalür  nicht 
tauglich.  Man  kann  daher  sagen,  daß  das  Sin¬ 
ken  der  Hospilalilät  im  Deutschen  Orden  die 
z.wangsläutige  Folge  seiner  Umwandlung  in 
einen  Ritterorden  war...“ 

Die  Berechtigung  von  in  jüngster  Zeit  erho¬ 
benen  Vorwürlen.  daß  der  Deutsche  Orden  in 
der  Geschichte  und  im  ganzen  Gelage  einen 
Heien  Zwiespalt  erkennen  lasse,  mindert  Dr 
Turnier  nicht,  sagt  aber:  .Das  ist  sicherlich  nicht 
eine  aid  den  Deutschen  Orden  beschränkte  Er¬ 
scheinung.  sondern  eine  die  ganze  Men-chlieit 
durchziehende,  wie  schon  St  Paulus  einmal 
schreibt:  .Ich  tiihle  ein  anderes  Gesetz  in  meinen 
Gliedern . . 


3.  Dezember,  OKierode,  Kreistreffen  in  Düsseldorf 
im  Lokal  „Fieber  Hof. 


Allenstein-Stadt 

Meine  lieben  AUensteinert 

Nach  dem  Jahreshaupttreffen  ln  Gelsenkirchen 
habe  Ich  eine  ganze  Reihe  Anfragen  erhalten:  Das 
Fußballspiel  zwischen  den  Alten  Herren  von  Schalke 
<M  und  den  Alten  Herren  aus  Alienstein  hat  mit 
einem  9:4  für  Schalke  geendet.  Vor  über  tausend 
Zuschauern  nahmen  wir  diese  ehrenvolle  Niederlage 
gern  bi  Kauf,  denn  unsere  erst  wenige  Minuten  vor 
dem  Spiel  zusammengestellte,  aus  allen  Tellen 
Deutschlands,  Ja  sogar  aus  dem  Ausland  zusammen- 
gekommene  Mannschaft  mußte  gegen  eine  bekannte 
Altherrenelf  nm treten,  die  rege lm Mil g  Ihre  Übungs¬ 
spiele  halt  und  vorzüglich  aufeinander  eingespielt 
ist.  Daß  bei  unserem  Schüttest  die  beiden  Allenstci- 
ner  höheren  Jungertschulcn  nur  durch  einen  ein¬ 
zigen  Lehrer  vertreten  warren.  hat  uns  tief  betrübt. 
Was  ist  mit  dem  «einende  Band  der  Schule“,  von 
dem  unsere  Lehrer  ln  Allenstein  Immer  sprachen? 
Wir  sind  um  eine  Enttäuschung  reicher  aus  Gclsen- 
kjrchen  helmgekehrt.  Trotzdem  aber  haben  Uber 
fünfhundert  ehemalige  Schüler  ein  frohes  Wieder¬ 
sehen  gefeiert.  Wir  geben  Jedoch  die  Hoffnung 
nicht  auf;  wir  hoffen  bn  nächsten  Jahre  auch  unsere 
Lehrer  bei  uns  zu  haben.  Obwohl  Ich  den  Termin 
des  Schulfestes  sechs  Monate  vorher  bekanntgab, 
schrieben  mir  einige,  sie  hätten  es  zu  spät  erfahren. 
Diese  Entschuldigung  darf  im  nächsten  Jahr  nicht 
gelten:  dos  nächste  Schultreffen  der  vier  höhe¬ 
ren  Aliensteiner  Schulen  findet  am  29.  September 
3962  Statt! 

Eine  ganze  Reih«  Anfragen  nach  dem  Text  meiner 
Worte  In  der  Hauptkimdgebung  und  den  zitierten 
Gedichten  liegen  ebenfalls  vor.  Ich  danke  Euch  sehr 
für  Euer  Interesse  und  werde  Eurer  Bitte,  soweit  es 
geht,  nachkommen.  Leider  Ist  der  Text  nicht  vorher 
festgelegt  worden  und  läßt  sich  daher  auch  nicht 
wörtlich  rekonstruieren.  Doch  cHe  Grundgedanken 
werde  ich  zusammen. fassen  und  mit  den  Gc-dlcht- 
texten  bn  übernächsten  Allenstelner  Brief  ver¬ 
öffentlichen.  Wer  von  Euch  den  Aliensteiner  Brief 
noch  nicht  erhält,  der  wende  steh  bitte  an  Mon¬ 
signore  P.  Kewitsch  ln  Paderborn.  Domplatz  2«.  Er 
bekommt  Ihn  dann  regelmäßig  zugeschickt  und  er¬ 
fährt  oUe  zwei  Monate  das  Neueste  aus  Allenstein 
und  aus  unserer  Allenstelner  FomfUe.  Die  Al  len¬ 
ste!  n- Post  karte.  Radierung  de*  Rathauses  von  P.  E. 
Gabel  (1915).  die  Ihr  zusammen  mit  der  Plakette  In 
Gelsenklrchen  bekommen  habt,  kann  zum  Frei*  von 
0.20  DM  pro  Stück  (zuzüglich  Porto)  ln  Jeder  Menge 
bei  der  Geschäftsstelle  der  Stadt  Alienstein  In  Gel- 
scnklrchen.  Dickampstraßc  U,  bezogen  werden.  Dort 
Hegen  auch  Prospekte  des  Bildbandes  Allenstein  ab- 
rufberett.  Der  9.  November  ist  übrigens  endgültig 
und  unwiderruflich  der  letzte  Tag.  zu  dem  Ihr  mir 
noch  Fotos  von  A Honstein  für  den  Bildband  (zur 
Auswahl)  zusenden  könnt.  Danach  legen  wir  die 
Folge  der  Büder  mit  dem  Verleger  fest:  dann  laut 
sich  nichts  mehr  einschäeben  und  austauschen.  da  die 
Klischees  In  Auf  trag  gegeben  werden  müssen.  Wer 
mir  also  noch  Fotos  zu  Verfügung  stellen  will,  den 
bitte  Ich,  es  bald  zu  tun.  Bitte  sendet  mir  vor  allem 
Farbfotos!  Ich  brauche  sie  unbedingt,  damit  unser 
Band  recht  schön  wird.  Das  tm  vorletzten  Ostpreu- 
ßenbiatt  »bgc  bildete  Mosaik  Aliens  lei  n-Gelsenklr- 
ehen  Ist  eine  Schiller-Gemeinschaftsarbeit  des 
Max-Planck-Gymnasiums.  der  Patenschule  des  hu¬ 
manistischen  Gymnashrms  ln  Allenstiein,  nicht  des 
Grtllo-Gymnnsiums.  wie  das  Ostpreußenblatt  ver¬ 
sehentlich  geschrieben  hat.  Dieses  Mosaik  stellt  das 
Herzstück  einer  ganzen  Mosaikecke  dar.  die  unsere 
Patenschule,  das  Mnx- Planck-Gymnasium  ln  Gelsen- 
kirehen-Buer.  schmückt.  —  Er  grüßt  Euch  In  heimat¬ 
licher 'VäThcuiclenhelt  Euer 

Georg  Hermonowskt,  Erster  Stadtvertreter  i.  V. 
Bad  Godesberg,  ZeppeWnstraße  57 

Bartenstein 

Siegfried  Graf  zu  Eulenburg-Wicken  ? 

Mit  Trauer  vernahmen  die  Insassen  des  Kreise* 
Bartenstein  die  Kunde  vom  Heimgang  des  Grafen 
Siegfried  zu  Eulenburg- Wicken.  Sein  Leben  und 
seine  Verdienste  sind  an  anderer  Stelle  ln  dieser 
Folge  gewürdigt.  Stets  hat  er  eine  enge  Verbunden¬ 
heit  mit  der  Bartensteiner  Krcisgemelnsctiaft  be¬ 
zeugt. 

Zu  seinem  90.  Geburtstage  hatte  Ich  die  Ehre,  im 
Namen  des  Bundesvorstandes  persönlich  Glück¬ 
wünsche  aussprechen  zu  können,  und  habe  ihm  dann 
für  die  Kreisgemeinschaft  Bartcnstetn  einen  Wap- 
pcnwandteller  als  Ehrengabe  überreicht.  Noch  kurz 
vor  seinem  Tode  schrieb  er  auf  meinen  diesjähri¬ 
gen  Geburtstagsbrief,  daß  er  sich  täglich  an  diesem 
Wappenteller  erfreue,  da  er  ein  Heber  Gruß  von 
seinen  Bartensteiner  Landsleuten  sei.  —  In  unseren 
Reihen  wird  Siegfried  Graf  zu  Eulenburg  ein  ehren¬ 
volles  Gedenken  bewahrt  werden. 

Zelß,  Kreisvertreter 

(20a)  Celle,  Hannoversche  Straße  2 

Elchniedenmg 

Zum  Lamfesfrcffen  In  Neustadt 
Den  Teilnehmern,  die  sich  bei  mir  gemeldet  ha¬ 
ben,  gebe  ich  die  Programmfolge  bekannt:  Am 
II.  November.  20  Uhr,  heimatliche  Aufführungen 
und  Begrüßung  durch  die  erste  deutsche  .Wein¬ 
prinzessin"  I959'r,0.  Sabine  Brleskom  aus  dem  Kreise 
Bartenstein.  Am  12.  November.  9  Uhr.  Gottesdienst; 
11  Uhr  Großkundgebung  der  Landesgruppe  Rhein¬ 
land-Pfalz;  gegen  15  Uhr  Helmatkreistreffen  ln  den 
Nebensälen  des  Saalbaus  (bitte  Hinweisschilder  be¬ 
achten).  Gegen  20  Uhr  geselliger  Ausklang  mit  Mu¬ 
sik  und  Tanz.  Wegen  Übernachtungen  bitte  recht¬ 
zeitig  an  den  Zimmernachweis  des  Verkehrsvercins 
ln  Neustadt  a.  d.  W.  (Saalbau),  schreiben  (Zimmer 
mit  Frühstück  von  6.50  bis  12  DM). 

Jugendarbeit 

Alte  sich  dafür  Interessierenden  Jugendlichen  Elch- 
nlederunger  In  unseren  Bundesländern  wollen  sich 
bitte  recht  bald  unter  Angabe  des  Geburtstages  und 
-ortes  an  Landwirtschaftlehrerin  Fräulein  Dora  Bar¬ 
tel  in  Wolfhagen  (Bezirk  Kassel)  mit  Wünschen  und 
Vorschlägen  melden! 

Otto  Buskies.  Kreisvertreter 

Hannover,  Werderstraße  5 

Fischhausen 

Seestadt  Plllau 

Reges  Leben  bei  den  Pillauern 

Welt  über  dreihundert  Plllauer  folgten  der  Ein¬ 
ladung  des  Vorstandsmitgliedes.  Hans  Tolkten.  zu 
dem  gewohnten  Treffen  In  Essen-Steele.  Der  Ehren¬ 
vorsitzende,  Hugo  Kaftan  (Vluyn.  Kreis  Moers),  gab 
nach  einer  sehr  eindrucksvollen  Totenehrung  einen 
Bericht  Uber  das  Haupttreffen  ln  Eckernfördc  am 
1.  und  2.  Juli.  Er  hieß  den  Vertreter  der  Patenstadt 
F.ckemförde.  Amtmann  Lutz,  sowie  den  stellver¬ 
tretenden  Vorsitzenden,  Fritz  Goll.  herzlich  will¬ 
kommen.  Ihm.  als  dem  unermüdlichen  Vertreter  der 
Heimatgemeinschart  In  der  Patenstadt.  wurde  viel 
Dank  eesavt  für  die  Durchführung  des  Snmmerauf- 
enthattes  für  PHlauer  Kinder  aus  dem  Kohlenpott 
ln  Eckernförde,  den  die  Patenstadt  alljährlich  spen¬ 
det.  Die  Betreuung  der  Kinder  hatte  das  Ehepaar 
Köhler/Koallick  übernommen;  auch  ihm  wurde  herz¬ 
lich  dafür  gedankt.  Eine  kleine  Kapelle  des  Lands¬ 
mannes  Zache,  früher  Martneartlllerieabtellung  V 
ln  Plllau.  erfreute  die  Anwesenden  ebenso  wie 
Volkstänze  und  Einakter  der  D.TO  Man  beschloß, 
künftig  die  Treffen  Im  Ruhrgebiet  auf  den  Sonn¬ 
abend  zu  verlegen. 

Viele  Plllauer  aus  Wed“!  und  Hamburg  träfe" 
»Ich  lm  Strandbades«  ln  Wedel,  wozu  der  örtliche 
Vorsitzende.  Gustav  Merlins,  ntifaetnrdert  hatte 
Es  war  wie  zu  Hause  bei  Pels<helelt.  Der  l  Vorsit¬ 
zende  der  Heimatgemeinschaft  begrüßte  alle  An¬ 
wesenden  v"d  wies  nuf  den  Tag  der  Heimat  b<n 
Das  Ehrenmitglied.  Bürgermeister  a  D  Stamer,  be¬ 
tonte,  daß  er,  obwohl  geborener  Hamburger,  steh 
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durchaus  als  plllauer  fühlt,  wo  er  viele  schöne,  aber 
auch  schwere  zelten  erlebt  hat. 

Am  Bundesplatz  ln  Berlin  trafen  sich  etwa  zwan¬ 
zig  dort  lebende  Plllauer  zu  einer  heimatlichen 
Kaffeestunde.  Der  Vorsitzende  der  Kreisgruppe 
Samland  in  Berlin.  Wlttke  (Palmnicken),  versprach, 
die  Plllauer  mehr  um  sich  zu  sammeln  und  auch 
diese  Gruppe  weiter  auszubauen.  Gern  ließen  sich 
die  Anwesenden  über  den  Aufbau  der  Helmat- 
gemeinsehaft  und  Ihrer  Patenstadt  F.ckcrnfÖrde  un¬ 
terrichten.  Bedauerlicherweise  war  den  Pillauern, 
die  jenseits  der  Ulbricht-Mauer  Ihren  Wohnsitz  ha¬ 
ben,  der  Besuch  dieser  kleinen  heimatlichen  Ver¬ 
anstaltung  unmöglich  gemacht.  Fraglos  aber  waren 
sie  ln  Gedanken  dabei  und  hoffen,  wie  wir  alle, 
auf  die  kommende  Wiedervereinigung  aller  Deut¬ 
schen. 

* 

Vierzig  Jahre  Bäckermeister  Ist  am  2«.  Oktober 
Landsmann  Richard  Bork  aus  Plllau  II.  Camstigaller 
Straße,  wo  er  sich  einen  schmucken  Betrieb  aufge¬ 
baut  hatte.  Er  wohnt  Jetzt  ln  unserer  Patenstadt 
Eckernfördc.  Ostlandstraße  47,  und  beging  am  25. 
Oktober  seinen  70.  Geburtstag.  Die  Heunntkreisge- 
melnsehofl  der  Seestadt  PtHnu  gratuliert  herzlich 
ihrem  Vorstandsmitglied. 

F.  Goll,  Eckernförde,  Reeperbahn  29 

E.  F.  Katfke.  Reinbek,  Kampstraße  45 

Gerdauen 

Helmvolkshochschule  Rendsburg 

Nachstehend  gebe  Ich  auszugsweise  den  Bericht 
einer  aus  dem  Kreise  Gerdauen  stammenden  Teil¬ 
nehmerin  am  Sommersemester  1961  bei  der  Helm- 
Volkshochschule  ln  Rendsburg  zur  Kenntnis  der 
Gerdauener  Landsleute  weiter.  Ich  habe  schon 
mehrfach  an  dieser  Stelle  empfohlen,  daß  möglichst 
viele  Junge  Landsleute  aus  unserem  Kreise  von 
den  uns  durch  unseren  Patenkreis  Rendsburg  zur 
Verfügung  gestellten  Freiplatzen  bei  der  Heim¬ 
volkshochschule  Gebrauch  machen  mögen.  Für  das 
Wintersemester  1961/62  konnte  Ich  bedauerlicher¬ 
weise  keine  Teilnehmer  anmclden.  Das  Sommer¬ 
semester  1962  beginnt  Im  Mal  und  dauert  drei  Mo¬ 
nate.  Interessenten  wollen  sich  baldmöglichst  mit 
mir  In  Verbindung  setzen,  da  sonst  die  Frelpiatzc 
vom  Kreise  Rendsburg  anderweitig  vergeben  wer¬ 
den.  Im  Bericht  heißt  es;  «Es  läutet,  ein  Blick  auf 
dl«  Uhr,  es  Ist  6.36  Uhr.  Ein  neuer  Tag  ln  der  Helm¬ 
volkshochschule  Rendsburg  nimmt  seinen  Anfang. 
Um  7  Uhr  erneutes  Läuten  zum  zweiminütigen 
Waldspaziergang,  der  beim  appetitlich  gedeckten 
Frühstücks  Usch  endet.  Dreißig  Minuten  Zelt  zum 
Essen,  dreißig  Minuten  um  die  Zimmer  in  Ordnung 
zu  bringen.  Dann  beginnt  der  planmäßige  Unter¬ 
richt.  Heute  macht  die  Wirtachaftskunde  den  An¬ 
fang.  Nach  zwei  Stunden  haben  wir  die  große  Pause. 
Da  gibt  es  Milch  oder  Kakao,  Je  nach  Wunsch,  und 
für  Jeden  einen  Rosinenkuchen.  Beides  wird,  well 
das  Wetter  so  gut  Ist.  auf  dem  Balkon  verzehrt. 
Einige  lesen,  andere  saugen  genießerisch  Ihr  Ge¬ 
tränk  durch  den  Strohhalm,  und  der  Rest  diskutiert. 
Nach  der  Pause  geht  es  zurück  In  den  Hörsaal.  Es 
folgen  zwei  weitere  Unterrichtsstunden,  denen  sich 
eine  halbe  Stunde  Gymnastik  in  der  Turnhalle  an- 
schlleßL  Unser  Appetit  Ist  Jetzt  riesengroß.  Das 
Mittagessen  wird  eingenommen.  Der  Abtrockcndlenst 
sondert  sich  aus  und  verschwindet  ln  der  Küche, 
während  das  Gros  des  Bienenschwarms  schwatzend 
und  lachend  gemächlich  dem  Hauptgebäude  zutrö- 
delt.  Bis  15  Uhr  herrscht  dort  Mittagspause.  Je  nach 
Plan  folgen  ab  15  Uhr  erneut  zwei  stunden  Unter¬ 
richt  oder  Turnen.  Um  17  Uhr  gibt  es  Kaffee,  und 
wer  Glück  hat.  erhält  auch  Post.  Nach  dieser 
Stärkung  sind  die  Interessengemeinschaften  bis  kurz 
vor  19  Uhr  mit  Ihrem  speziellen  Unterricht  an  der 
Reihe.  Dann  gibt  es  Abendessen  und  anschließend 
45  Minuten  frei.  Die  restliche  Zelt  bis  21.30  Uhr  Ist 
den  letzten  Unterrichtsstunden  Vorbehalten.  Jetzt 
Ist  endgültig  Schluß  für  diesen  Tag.  Wir  können  zu 
Bett  gehen,  lesen  oder  uns  Jenen  Tätigkeiten  wid¬ 
men,  die  dringend  auf  uns  warten.  Aber  nicht  Jeder 
Tag  Ist  so  stark  ausgclastct.  Oft  endet  der  Zeitplan 
bereits  mit  dem  Abendessen,  und  donnerstags  haben 
wir  stets  den  ganzen  Nachmittag  zu  unserer  freien 
Verfügung.  Das  gleiche  gilt  für  das  Wochenende. 
Dazu  gibt  es  alle  drei  Wochen  ein  freies  Wochen¬ 
ende.  Wer  ln  der  Nähe  wohnt,  kann  sogar  nach 
Hause.  —  Die  Schule  liegt  ganz  nahe  am  Nord- 
Ostsee-Kanal  und  doch  mitten  In  einem  waldartigen 
Park,  dem  Gerhardshain.  Man  kann  sich  ln  dieser 
Schule  sehr  wohl  Cühlen.  Sie  Ist  freundlich,  welt¬ 
aufgeschlossen  und  international.  International  Ist 
auch  die  Besetzung  der  Jeweiligen  Kurse  und  sind 
die  vielen  Gäste.  Es  herrscht  ein  ständiges  Kommen 
und  Gehen  von  Besuchern  aus  dem  In-  und  Aus¬ 
land.  Der  Stundenplan  umfaßt  vornehmlich  folgende 
Fächer:  Geschichte,  Probleme  und  Zusammenhänge 
In  Staat.  Wirtschaft  und  Gesellschaft,  Gemeinde¬ 
politik,  religiöse  Fragen  und  Philosophie,  Lebens¬ 
kunde.  Deutsch,  Kunst.  Literatur,  Musik.  Sport  und 
Volkstanz.  Besuche,  Besichtigungen  und  Studien¬ 
fahrten  wirken  ergänzend.  Das  Lehrerkollegium 
arbeitet  mit  viel  Idealismus  und  Ist  für  die  Schüler 
ständig  zu  sprechen.  Bel  auftauchenden  Problemen 
versucht  man  nach  besten  Kräften  zu  raten  und  zu 
helfen.  Ich  kann  diese  Schule  allen  Jungen  Men¬ 
schen.  die  Ihr  Wissen  mehren  und  ihren  Gesichts¬ 
kreis  erweitern  wollen,  nur  wärmsten«  empfehlen, 
besonders  Jenen,  die  sich  für  Ihren  Staat.  Ihr  Volk 
und  Land  interessieren.  Dem  Patenkreis  Rendsburg 
und  der  Kreisgemeinschaft  Gerdauen.  die  uns  die 
Teilnahme  am  Sommerlehrgang  ermöglichten,  sind 
wir  »ehr  verbunden.  Unsere  besten  Wünsche  gelten 
denen,  die  nach  uns  diese  Schule  besuchen  werden. 
Sie  werden  dort  Aufgeschlossenheit.  Menschlichkeit, 
Verständnis  und  all  das  finden,  was  sich  die  heutige 
Jugend  wünscht  und  wonach  sie  oft  vergebens 

Gerhard  Wokutat,  Kreisvertreter 

Lübeck-Molsllng,  Knusperhäuschen  9 


Gumbinnen 

Ehemalige  Friedrichsschüler  und 
Cecülenschtilerinnen 

Zusammenkunft  der  Ehemaligen  aus  dem  Raum 
Hannover— Hamburg  am  Sonntag,  5  November,  ab 
9.30  Uhr  In  der  Parkhaus-Gaststätte  In  Hannover- 
Hcrrenhausen.  Nienburger  Straße  17  (vom  Haupt- 
bahnhof  aus  mit  der  Straßenbahnlinie  16  zu  errei¬ 
chen).  11  Uhr  Besprechung  aktueller  Fragen,  13  Uhr 
gemeinsames  Mittagessen,  15  Uhr  Vortragsveranstal¬ 
tung  (mit  Lichtbildern)  „Der  Wiederaufbau  von 
Gumbinnen  beginnt  1961“. 

Kurt  Beiersdorf 

Hannover,  Calenberger  Straße  28/31 

Heilfcjenheil 

Regierungs-Baurat  I.  R.  Alfred  Neumann  1 

Am  27.  September  entschlief  Im  75.  Lebensjahre 
Regierungs-Bau  rat  L  R.  Alfred  Neu  mann.  Er  war 
In  den  Jahren  1914—1935  Krclsbaumelstcr  des  Kreises 
HetUgenbetl  Während  seiner  Dienstzeit  konnten 
umfangreiche  Entwürfe  zur  Entwässerung  und  zum 
Bau  von  Landstraßen  ausgeführt  werden.  So  sind 
unter  anderem  die  Entwässerung  der  Niederung 
zwischen  Tr.-Eylau— Leysuhnen — Schettntcnen,  die 
des  Binnengobietcs  in  WoUttn  und  die  Ergänzungs¬ 
bauten  des  Deich  vorhanden  Alt-Passarge  auf  seine 
Tätigkeit  zurück™ führen.  Dränungen  verdankte  Ihm 
der  Kreis  in  allen  seinen  Gebieten;  Straßen  und 
Wege  wie  die  Krelaetraß«  Lindcnau —  Breitlinde. 
Hermsdorf— Baumgart,  Lüdtkcnfürst— Hanswatde. 
Flössen— Klausitten.  Gr.-Hoppenbruch— Romansgut— 
Reichstraße  1.  Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  entstand 
unter  seiner  Leitung  auch  dle  HelHgenbeUer  Sied¬ 
lung  am  Sportplatz  und  an  der  Rosenberger 
Chaussee. 

Als  der  Kreis  HelMgenbell  im  Jahre  1935  die  Reichs¬ 
und  Landstraßen  I.  O.  an  die  Provinz  abgab.  Ober¬ 
trug  ihm  die  Provinzial  Verwaltung  das  straßenbau- 
amt  Osterode.  Nachdem  Landsmann  Neumann  1945 
die  Heimat  ver’-«-en  mußte,  erhielt  er  die  Leitung 
des  Straßen  bau  amt  es  In  Nienburg  Dort  trat  er  nach 
Erreichung  de«  65.  Lebensjahres  ln  den  Ruhestand. 


Mit  Ihm  Ist  ein  Beamter  von  hohem  Pflichtgefühl, 
reicher  Erfahrung  und  lauterem  Charakter  dahinge¬ 
gangen.  der  »Ich  großer  Wertschätzung  erfreute.  Die 
Kreilsgemeinschaft  gedenkt  dankbar  seiner  Leistun¬ 
gen  und  wird  Ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

K.  A.  Knorr.  Krelsvertreter 

Bad  Schwartau  (Holst),  Alt-Rensefeld  42. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Unserem  Fritz  Padeffke  zum  Gedenken 
Der  Name  Fritz  Padeffke  ist  den  Insterburgem 
des  Stadt-  und  Landkreises  ein  Begriff  für  Treue, 
Verantwortungsbewußtsein  und  Wissen  um  die  Hei¬ 
mat,  die  Ihm  stets  Mahnung  und  Verpflichtung  be¬ 
deutete.  Aus  der  Liebe  zur  ostpreußischen  Heimat, 
die  sich  bei  Ihm  in  der  Treue  zu  ihr  Offenborte,  er¬ 
gaben  sich  für  Ihn  die  Impulse,  die  auch  nach  der 
Vertreibung  seinen  unermüdlichen  Einsatz  für  »eine 
Insterburger  bestimmten.  Die  Verantwortungsbcrelt- 
schisft,  die  Ihn  stets  auszeichnete,  brachte  Ihm  den 
Sieg  über  Jede  Furcht.  In  offener,  anständiger  und 
deutlicher  Welse  vertrat  Fritz  Padeffke  seinen 
Standpunkt.  Er  war  ein  Mann  der  Tat,  der  nie  viel 
Worte  Uber  Dinge  machte,  die  Ihm  eine  Selbstver-_ 
ständllchkeit  waren.  Seine  Verhandlungen  für  die 
Insterburger  führte  er  kurz,  klar  und  mit  ostpreu¬ 
ßischer  Gründlichkeit,  was  Ihm  auch  die  besondere 
Wertschätzung  unserer  Patenstadt  Krefeld  ein¬ 
brachte. 

Fritz  Padeffke,  unser  „wandelndes,  lebendes  Lexi¬ 
kon“.  Ehrenmitglied  unserer  K reäsgemeinselraften 
und  Leiter  der  Zentralstelle,  hat  am  11.  Oktober 
seine  Augen  für  Immer  geschlossen.  Er  konnte  auf 
ein  erfülltes  Leben  zurück  blicken.  Durch  seinen  Tod 
Ist  eine  Lücke  entstanden,  die  schwer  zu  schließen 
sein  wird. 

Jetzt  heißt  es  Abschied  nehmen!  Wir  tun  es  In 
aufrichtiger  Verbundenheit  und  Dankbarkeit  auch 
im  Namen  der  vielen  Landsleute,  denen  Fritz  Fa- 
deffke  geholfen  hat  Wir  werden  unser  Ehrenmit¬ 
glied.  auf  dos  wir  so  stolz  waren,  nie  vergessen! 

Dr.  Gert  Wander 
Senatspäsldent  und 
Kreisvertreter  Insterburg-Stadt 

Fritz  Naujoks 
Oberstleutnant  a.  D. 

Kreisvertreter  Insterburg-Land 

Johannisburg 

Pfarrer  Gerhard  Woyfew  aus  Arys  f 
Nach  langer  und  schwerer  Krankheit  Ist  am  18. 
Oktober  unser  Landsmann  und  Pfarrer  Gerhard 
Woytew  gestorben.  Die  Heimatkreisgemeinschaft 
verliert  mit  diesem  allseits  beliebten  und  aufrech¬ 
ten  Manne  einen  heimattreuen  Ostpreußen,  der 
1928  nach  Arys  kam  und  dort  bis  zur  Flucht  im  Jahre 
IMS  die  Kirchengemeinde  betreute.  Nach  einem 
schweren  Fluchtweg  kam  er  nach  Lübeck.  Am  1.  Ok¬ 
tober  1945  wurde  er  Pfarrer  der  Lübecker  Dom¬ 
gemeinde.  Sehr  bald  hatte  er  das  große  Vertrauen 
aller  ln  Lübeck  lebenden  Landsleute  erworben.  All¬ 
jährlich  veranstaltete  er  am  dritten  Weihnachtsfeier¬ 
tag  für  die  hochbetagten  Landsleute  seiner  ln  Lü¬ 
beck  lebenden  Heimatgemeinde  Arys  eine  Feier¬ 
stunde  mit  Kaffee  und  Kuchen.  Bel  den  Advents¬ 
feiern  der  Landsmannschaft  für  die  Alten  sowie 
bei  den  Helmattreffen  in  Hamburg  hielt  er  Immer 
die  Andacht  für  alle  Johannisburger.  Die  Helmat- 
krelsgemclnschaft  wird  sein  Andenken  stets  bewah¬ 
ren. 

Fr.  W.  Kautz,  Kreisvertreter 
Altwarmbüchen 

Das  Treffen  In  Hannover 
Zum  Kreistreffen  der  Johanrtsburgcr  tn  Hannover 
hotten  sich  viele  Landsleute  etmgefunden.  Ein  immer 
treuer  Besucher  Ist  Landsmann  Strisio  aus  Johan¬ 
nisburg.  der  auch  diesmal  mit  seinen  86  Jahren  aus 
Soltau  gekommen  war.  Landsmann  TztboHnski  hatte 
eine  Ausgestaltung  der  Helmatgedenkst unde  über¬ 
nommen.  wobei  Ihn  ostpreußlsche  Mädel  mtt  Ge¬ 
dichten  und  Liedern  unterstützten.  Er  ließ  unsere 
Helmag  tn  ihrer  ganzen  Schönheit  lebendig  werden 
und  erzählte  von  den  ostpreußischen  Menschen,  der 
Landwirtschaft  und  den  Trakehner  Pferden  und  El¬ 
chen.  Abschließend  mahnte  er  alle,  die  Heimat  nicht 
atrteugeben  und  vor  allen  Dingen  in  unseren  Kin¬ 
dern  Verständnis  und  Liebe  zur  Heimat  zu  wecken. 
Unser  Kreisvertreter,  F.  W.  Kautz,  wies  erneut  auf 
die  JUgendlager  ln  Flensburg  und  Bad  Pyrmont  hin ; 
ferner  sprach  er  von  der  Bruderhilfe  und  der  Spen¬ 
denaktion  „Rettet  das  Trakehner  Pferd“.  Der  Schatz¬ 
meister  der  Landesgriippe  Nledersachsen,  Lands¬ 
mann  Kehr,  forderte  das  Seltostbesömmungsrecht. 
Die  Hetmattreffen  beweisen:  Wir  haben  unsere  Hei¬ 
mat  nicht  vergessen!  Mit  dem  Deutschi andtied  wurde 
d*e  Feierstunde  beendet  Lange  saßen  die  Landsleute 
noch  plaudernd  beisammen. 


Königsberg-Stadt 

Vereinigung  ehemaliger  Haberberger 

Knaben-  und  Mädchcn-Mlttelsrbüler 

Unsere  zweite  Mitgliederversammlung,  zugleich 
das  sechste  Treffen  an  der  Porta  Westfalica,  im  Ok¬ 
tober  war  gut  besucht  Das  Beisammensein  am  ersten 
Tag  gab  die  Möglichkeit  für  Kontakte  mit  Schülern 
und  Schülerinnen  der  Bitesten  wie  auch  der  letzten 
Sdruljahrgünge,  an  dem  uns  Konrektor  Stamm  ln  al¬ 
ter  Frische  mit  „Reichermann  und  Johannes-  herzlich 
erfreute.  Das  schöne  Herbstwetter  begünstigte  un¬ 
seren  Sopntagsspaztergang  über  die  Weserhügel  zum 
Denkmal  hinauf,  von  denen  ein  eindrucksvoller 
Rundblick  Uber  die  Weserlandschaft  möglich  wurde 
Die  Mitgliederversammlung  wählte  einstimmig  den 
bisherigen  Vorstand  wieder.  Herbert  Matz  (Duis¬ 
burg)  würge  gebeten,  das  Amt  des  Schriftführers 
zu  übernehmen.  Der  Mitgliedsbeltrag  Ist  in  gleicher 
Höhe  beschlossen  worden.  Das  Frühjahrstreffen 
1962  soll  ln  der  Nähe  von  Frankfurt  sein:  die  dritte 
Mitgliederversammlung  (im  September  1962)  soll  in 
Duisburg  stattfinden.  Ein  Mittagessen  und  rin  Aus¬ 
flug  zur  Weserbrüeke  (Weser-Ems-Kanal)  beschloß 
unser  Porta-Treffen.  —  Zur  Ergänzung  unserer  An- 
schriftenllste  Nr.  I  wird  gebeten.  Anschriften  aller 
ehemaligen  Schüler  und  Schülerinnen  der  Geschäfts¬ 
stelle  In  Köln,  Mainzer  Straße  51,  mltzutoilcn. 

Stadtgymnasium  Altstadt-Kneiphof 

Die  Enthüllung  de»  in  die  Gedenkstätte  des  HatS- 
gymnaslums  ln  Hannover  eingefügten  Ehrenmals  für 
die  Gefallenen  wird  mit  einem  Treffen  verbunden 
Eingeladen  sind  dazu  auch  die  Ehefrauen  und  Kin¬ 
der. 

Sonnabend.  11.  November:  18  Uhr  Einweihung  des 
Ehrenmals  lm  Ratsgymnasium  (Waterloostraße  16) 
16.30  Uhr  Feierstunde  ln  der  Aula  des  Ratsgvmna- 
siums,  Ansprache  Pfarrer  Werner  Weigelt,  Mitwir¬ 
kende:  Chor  und  Orchester  des  Ratsgvmnnslums 
(Leitung  Oberstudienrat  Dr.  Grösscl);  20  Uhr  «e- 
selliges  Beisammensein  lm  Münchener  Bräustüberl 
(Schlllerstraße  .74  A). 

Sonntag.  12.  November:  «  Uhr  katholischer  Gottes¬ 
dienst  ln  der  St.-Clemens-KIrehe;  10  Uhr  evangeli¬ 
scher  Gottesdienst  in  der  Marktklrehe;  11 3#  Uhr 
Morgenfeier  Im  Ratsg.vmnasium.  Festrede-  Oberstu- 
dtenrat  Dr.  Reinhard  Adam  (Bad  G"de«bere>  Her¬ 
ders  Anschauung  von  Volkstum.  Wesen  und  Wir¬ 
kung“:  13.15  Uhr  gemeinsames  Mittagessen  Im  Mün¬ 
chener  Bräustüberl  (Schlllerstraße  34  A),  onsthlle- 
Bend  Rundgespräch:  Unser  Freundeskreis.  Berichte 
Ptäne.  Anregungen.  Wünsche  ’ 

flriiten  an  Justizoberinspektor 
diultz  In  Hannover-Linden.  Asscburgstralk*  15  __ 
Ubernachtungswünsehe:  Amt  für  Verkehrslördciuna 
ln  Hannover,  Frledrlehswall  5,  Laveshaus.  K 

>*•  Rundbrief,  den  Pfarrer  Werner  Wetten 
(Hamburg-Bergedorf.  Hermann-Löns-Höhe  zn her 

a,Jn<\r“£®rU?e  Aufsäl~  «u»  eme?FesL 
bellage  der  Hartungschen  Zeitung  aus  dem  Jahre 
uni  au*  Anlaß  der  vor  150  Jahren  vollzogenen  Um 

Altstadtischen  Pfarrschulc  ln  ein  hu- 

monistisches  Gymnasium  wieder  veröffentlicht  Bei- 


Rätsel-Ecke 

Vorsatzrätsel 

Jedem  der  nachstehenden  Wörter  Ist  ein 
neuer  Buchstabe  vorzusel/.cn.  s<>  dal»  wieder 
neue  sinnvolle  Wörter  entstehen  (z.  B.  Tube  = 
Stube).  Bei  richtiger  Lösung  des  Rätsels  ergeben 
die  zu  suchenden  Budistaben  von  t— 15  (lm 
Zusammenhang  gelesen)  die  ostpreuUisdie  Be¬ 
zeichnung  für 

Johannisbeerwein 

1  Noten  2.  Stern,  3.  Fund,  4.  Egel,  5.  Irene, 
6.  Ern ,  7 Star.  8  Tage,  9.  Luft,  10  Wald.  11. 
Aster,  12.  Ende,  13.  Loge,  14.  Lias,  15.  Amen. 


^  Rätsel-Lösung  aus  Folge  42  J 

Silbenrätsel 

1.  Ermländer,  2.  Ragnit,  3.  Nimrod,  4.  Salami, 
5.  Tilse,  6.  Wilhelm,  Ilmenau,  8.  Etat,  9.  Cel¬ 
list,  10.  Hede,  II.  Elch  werder. 

«Ernst  Wiechert:  Die  Mutter 

träge  von  Dr.  Wolfgang  Kowalski  über  Direktor  Dr. 
Le  Je  une  Dlrlchlet  und  von  Dr.  Fritz  Gausc 
Uber  das  Wirken  von  D.  Dr.  Arthur  Ment  z  — 
der  siebzehn  Jahre  Stadtverordneter  und  zeitweilig 
Vorsteher  der  Stadtverordnetenversammlung  gewe¬ 
sen  ist  —  bereichern  den  Inhalt.  Gewürdigt  wird  das 
wissenschaftliche  Werk  von  .Arthur  Mentz^  das  elne 
erstaunliche  Fülle  von  Arbeiten  über  die  Geschichte 
der  Schrift  von  der  Antike  an  aufweist  „Was  er 
und  seine  Gattin  vor  und  nach  1943  ln  stlller  selbst- 
loser  Hüte  Gutes  getan  haben,  ohne  Anspruch  auf 
Dank  und  Anerkennung,  wird  in  seinem  ganzen  Um¬ 
fange  niemals  bekannt  werden"  —  so  bemerkt  Dr. 
Gause. 

Labiau 

Suchanzeige 

Gesucht  werden  Frau  Erna  Ricmann.  geb,  Wal¬ 
ter,  aus  Schanzkrug.  Kreis  Labtau.  und  Gustav  Abel 
aus  Ratkenhöfen.  Nachricht  erbittet  die  Kreiskartei 
Lablau:  Bruno  Knuttl  ln  Heide  (Holstein),  Lesslng- 
straßc  51. 

Walter  Gernhöfer,  Krelsvertreter 
Lamstedt  N.  E..  Fernruf  3  38 


Zwei  Treffen  ln  Hannover 

Das  Sängerkränzchen  der  Lycker  Prima  feiert  am 
28.  und  29.  Oktober  sein  131.  Stiftungsfest  ln  Hanno¬ 
ver:  Sonnabend.  2«  Uhr.  ln  der  Tlergnrten-Gaststätte 
(Tiergartenstraße  117):  Sonntag:  11  Uhr  Frühschop¬ 
pen  ln  den  Maschseegaststätten.  Nähere«  Ist  bei 
Rechtsanwalt  Schtedat  ln  Hannover.  Oskar-Winter- 
Straße  8,  zu  erfahren. 

Die  Heimatgruppe  Lyck  ln  Hannover  trifft  sich, 
wie  alljährlich,  am  5.  November  um  16  Uhr  in  der 
Mensa  der  Tierärztlichen  Hochschule  am  Robert- 
Koch-Platt,  um  der  Heimat  zu  gedenken  und  ein 
paar  gesellige  Stunden  zu  verleben.  Alle  Lycker  aus 
Stadt  und  Land  sowie  alle  Freunde  aus  den  Nach¬ 
barkreisen  sind  hierzu  herzlich  eingeladen.  Gäste 
willkommen.  Unsere  Jugend  wird  besonders  ge¬ 
beten,  sich  zu  beteiligen.  Anfragen  an  Willy  Neu¬ 
mann  in  Hannover.  Ferd.-Wallbrecht-Straße  78. 

Zum  Gedenken 

lm  Alter  von  89  Jahren  verstarb  unser  lieber 
Landsmann  Plärrer  t.  R.  Eduard  Bachor.  Sein  Leben 
galt  seiner  Gemeinde,  seinen  Angehörigen  und  sei¬ 
nen  Landsleuten. 

Der  Ortsvertrelcr  von  Steinkendorf,  Adolf  Chrl- 
stoehowltz.  Ist  am  7.  September  verstorben.  —  Wir 
werden  unseren  Landsleuten  ein  ehrendes  Anden¬ 
ken  bewahren! 

Otto  Sklbowskl.  Kreisvertreter 
Kirchhain,  Kreis  Marburg 


Mohrangen 


Über  1360  Landsleute 
auf  den  Mohrunger  Kreistreffen 
Am  Erntedanksonntag  waren  weit  über  tausend 
Mohrunger  nach  Duisburg  gekommen  Der  große 
Saalbau  an  der  Monnlng  war  fast  zu  klein  für  die 
große  Zahl  der  Teilnehmer  aus  dem  ganzen  Bundes¬ 
gebiet.  Für  den  erkrankten  Krelsvertreter.  Rein- 
hold  Kauf  man  n -Maid  c  ulen,  eröffnete  sein  Stellver¬ 
treter,  Wilhelm  Rausch-Mohnmgen,  die  Feierstunde. 
Bel  der  Totenehrung  gedachte  er  der  Opfer  beider 
Kriege  und  vor  allem  Jener,  die  ln  heimatlicher 
Erde  zur  letzten  Ruhe  gebettet  wurden,  ferner  all 
der  Landsleute,  die  als  Opfer  einer  grausamen  Ver-  ( 
tretbung  ln  der  Heimat  oder  auf  den  Wegen  der  ge¬ 
hetzten  Flucht  Ihr  Leben  lassen  mußten.  Wilhelm 
Rausch-Osterode  sprach  -Das  Bekenntnis  zur  Hei¬ 
mat".  Ldam.  Wllh.  Schwcslg  gab  einen  Überblick  über 
den  Aufbau  des  Kreisarchivs.  Leider  konnte  bisher 
die  Patenstadt  Gießen  keine  geeigneten  Räume  zur 
Einrichtung  einer  „Mohrunger  Heimatstube“  und  zur 


Bellagenhinweis 

Uber  die  segensreichen  Wirkungen  des  Bienen¬ 
honigs  spricht  ein  Prospekt  des  bekannten  Honlg- 
versandhauses  Max  Naumann.  Achim,  Bezirk  Bremen, 
der  unserer  heutigen  Ausgabe«  beigefügt  Ist  und 
dessen  Beachtung  wir  unseren  Lesern  besonders  emp¬ 
fehlen. 


Unterbringung  des  Archivs  bereitstellen  so  daß  das 
in  sechs  Jahren  zusammengestellte  Material  Immer 
noch  ln  seiner  Wohnung  lagere.  Das  „Deutschland¬ 
lied“  bildete  den  Abschluß  der  Feierstunde.  Nach¬ 
mittags  blieben  die  Mohrunger  für  gesellige  Stun¬ 
den  zusammen.  —  Dem  eifrigen  Bemühen  unseres 
Landsrrumne«  Willy  Schilling  (Duisburg)  Ist  es  zu 
verdanken,  wenn  dieses  Treffen  -inen  so  reibungs¬ 
losen  und  harmonischen  Verlauf  nahm. 


„_I2  Izenhatis  fand  das  Helmat- 

M^nMLfü.r  <Jle  beiden  Krt'he  Mehrungen  und  Pr.- 
Hoiiand  statt.  Die  Landsleute  waren  In  so  großer 
Zahl  erschienen,  daü  schon  zu  Beginn  der  Feler- 
duVrh^ Sani  überfüllt  war  und  deshalb 
P  Lautsprecheranlage  die  Restaura- 

(Vor  P Wi ff n , ,  I!\lt  n,^*2(^en  werden  mußten.  Nach 
der  Lrotfnung  durch  den  Helmatrhor  des  RdV 

KreVsvertretor  <ior  stellvertretende 

Wüns^h^rtL/-  'y  lhe,lm  Rausch,  die  Grüße  und 
Kacrr^nn  ^rr  kaanitc„n  Krelsvertreter  Reinhold 
Kaufmann,  hoffend,  daß  er  bald  gesunden  möge. 

^  «Kamerad  ich  rufe  Dich!”  ^ 

hmlT^£W.ehrwaffe  der  Infanterie.  Zu  ihrem  drit- 
*reJr^mit^tanttnwnhl^iChp  eh«"aUKe  Angehörige 
meTv.r)«"?  ^.  '1  WU,nttm'*  zusammen.  In  Zusam- 

SS 

der  und  Herbert  Thtet, 

gen  sind  zu  richten  lmcl  An*rn- 

meradsehaft  Wilhelm"  F™iiJe?ni5fUrtUhr®r  der  Ka’ 
Teckstraße  28.  m  1  r‘7mg.  Eßhngcn-Hegensberg. 


J.i..gang  12  /  Folge  43 
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um  in  bewährte!  Art  für  die  Krelsgcmcinschaft  wei- 
irr  wirken  zu  können.  Kr  beitruutc  auch  eine  Ju- 
Krnduruppe  der  Muhi unser  in  Berlin,  tnter  Leitune 
VOIUiiau  *<“**u]  waren  sie  erschienen,  um  ihre  Treue 
i.U.nb'kUnUe.n-  1  ,r  Elnzu>!  in  den  Sani  mit  der  neuen 
Fahne  wurde  von  brausendem  Beilall  beuteltet  Bei 
der  rolenehruuK  senkte  sich  die  Fahne.  Manch  stll- 
looi-r “  ‘  1  dabcl  nui'*'  unseren  Landsleuten 
^amauer!  Eindrucksvoll  voruetraeene 
Heimatlieder  umrahmten  den  Hauptvortrae  von 
i  s^r  ^'Crl..  (Helmstedt),  dem  Kreisvertreter  des 
dir"  hei  m2Xn!m  Sin*?1-*'  Kr  bt,hi>ndelte  elncehend 
a nte  d IPr  o  ?1  °  ,La|it'  und  d,p  wirWchaltllchen 
Vertriebenen.  Reicher  Beifall  dankte 
aafur.  yvurts  bei  diesem  Treffen  unterrichtete  Wll- 
be'm  Seliwesm  Uber  den  Aufbau  des  Mohrunger 
Jtnf1Shrti,"VS  un-  llb<-r  die  SehwIeriKkeiten  einer 
Unlerbrlnguni;.  Frau  Rahn  liberbrachte  GrtlUc  aus 
Berlin  und  erzählte  aus  Ihrer  Arbeit.  Ergriffen  folg- 
iwieio  ZJihdrC,r  d'*'si'm  teilweise  so  erschütternden 
nroa  *'  S°.i  d.?d  dll‘  nitlc  von  Krau  Rahn,  unsere 
Brüder  und  Schwestern  In  der  SBZ  nicht  zu  ver¬ 
gessen,  wohl  nicht  vergeblich  war.  Der  Krelsver- 
treter  von  Pr. -Holland,  Kurt  Schumacher,  wandte 
*  o.  ?.n  ,lle  t-andsleute  seines  Kreises  und  Über¬ 
mittelte  Ihnen  GrlllJe.  besonders  auch  von  dem  ehe¬ 
maligen  Landrat  Schulz,  jetzt  Bürgermeister  von 
Itzehoe,  der  Patenstadt  Pr.-Hollands.  Er  schloü  mit 
dem  Appell,  nie  müde  zu  werden  ln  der  Hoffnung 
unsere  Heimat  wiederzugewinnen.  Nach  dem  Mit¬ 
tagessen  seliloü  sich  ein  recht  langes  Beisammensein 
ln  heimatlicher  Verbundenheit  an.  So  verlief  auch 
dieses  gemeinsame  Treffen  der  beiden  Naehbarkrclse 
harmonisch.  Es  hatte  den  Erfolg.  daö  der  Zusammen¬ 
halt  Innerhalb  der  Krelsgemelnschaften  weiter  ge¬ 
stückt  wurde.  Allen  Beteiligten,  die  sich  um  die 
Ausgestaltung  dieses  Treffens  bemühten,  sei  dafür 
Dank  gesagt.  Wilhelm  Schweslg 


Dank  des  Krelsvcrtrcters 

Nach  meiner  schweren  Erkrankung  Ist  es  mir  ein 
Bedürfnis,  auf  diesem  Wege  allen  zu  danken,  die 
mir  zur  Wiederherstellung  meiner  Gesundheit  und 
zu  meinem  Bl.  Geburtstage  Ihre  guten  Wünsche 
übermittelt  haben.  Besonders  danke  Ich  auch  für 
die  Grüße,  die  mir  anläßlich  der  diesjährigen  Kreis¬ 
treffen  mit  gemeinsamen  Unterschriften  zugegangen 
stnd.  Die  größte  Freude  war  für  mich  die  immer 
steigende  Besucherzahl  der  Treffen.  Ein  Beweis  für 
die  Treue  zu  unserer  Heimat  und  den  Willen,  für 
deren  Wiedergewinnung  unentwegt  einzutreten!  Un¬ 
sere  vordringlichste  Aufgabe  muß  es  Jetzt  sein,  un¬ 
seren  Landsleuten  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
mehr  denn  je  zu  helfen.  Auch  ein  nur  kleines  Päck¬ 
chen  zeigt  ihnen,  daß  wir  sie  nicht  vergessen.  Der 
Stacheldraht  darf  unsere  Helmatverbundenheit  nicht 
schetden! 

Reinhold  Kaufmann,  Kreisvertreter 
Lübeck.  Fahlenkampsweg  9 


Ortelsburg 

Arthur  Laschinski-Gr.-Schöndaracrau  85  Jahre 

Am  27,  Oktober  begeht  Hauptlehrer  1.  R.  Arthur 
Laschtnskl  in  Lüneburg,  Bernhard-Ricmann-Straße 
Nr.  3ü  —  Posener  —  Heim  —  seinen  85.  Geburtstag. 
In  Passenheim  geboren,  bestand  er  im  Herbst  1896 
auf  dem  Seminar  in  Ortelsburg  das  Lehrerexamen. 
Danach  war  er  kurze  Zeit  an  der  vierklassigen 
Schule  ln  Lindenort  tätig.  Anschließend  kam  er  an 
die  Schule  in  Mingfen  und  von  dort  im  Jahre  1903 
an  die  Schule  Waldpusch  bei  Willenberg.  Im  Jahre 
1908  übernahm  Arthur  La.schinski  die  Volksschule 
in  Markshöfen  und  im  Jahre  1920  als  Hauptlehrer 
die  Schule  ln  Gr. -Schöndamerau.  wo  er  bis  zur  Ver¬ 
treibung  verblieb.  Hier  war  er  auch  Organist  und 
Leiter  des  Kirchenchors.  Mit  seinen  Schülern  führte 
er  alljährlich  ln  den  frühen  Morgenstunden  des 
1.  Weihnachtsfeiertages  ln  der  Kirche  die  Frühmette 
durch.  Dieser  ländliche  Brauch  war  in  vielen  ande¬ 
ren  Dörfern  Masurens  angeblich  schon  eingeschlafen. 
Außerdem  leitete  Lnschlnskl  längere  Zeit  den  Kyff- 
häuserbund  Gr. -Schöndamerau.  war  viele  Jahre  hin¬ 
durch  Standesbeamter  und  Vorsitzender  des  ört¬ 
lichen  Raiffeisenverein-,  dessen  Ehrenvorsitzender 
er  später  wurde.  In  Markshöfen  hatte  er  zusam¬ 
men  mit  einem  befreundeten  Arzt  die  Gemeinde¬ 
jagd  Mit  wahrer  Leidenschaft  aber  betrieb  er  die 
Angelei,  wozu  er  sowohl  von  Markshöfen  als  auch 
von  Gr.-Schondamer au  aus  die  beste  Gelegenheit 
hatte.  —  Auf  der  Flucht  kam  er  Uber  die  Ostsee 
nach  Rndendorf  bei  Lübeck.  Hier  verstarb  1956  seine 
Ehefrnu.  Nach  Ihrem  Tode  zog  er  nach  Lüneburg, 
wo  sein  ältester  Sohn  damals  Amtsgerichtsrat  war. 
Seit  drei  Jahren  lebt  er  im  ..Posener  Altersheim“. 
Abgesehen  davon,  daß  sein  Augenlicht  schlecht  ge¬ 
worden  ist.  ist  er  körperlich  und  geistig  noch  sehr 
frisch  und  spielt  noch  gern  einen  zünftigen  Skat. 
Mit  Freuden  läßt  er  sich  Briefe  ehemaliger  Schü¬ 
ler  und  alter  Freunde  vorlesen.  Mit  großem  Inter¬ 
esse  verfolgt  er  auch  alle  Nachrichten  aus  seiner 
ostpreußischen  Heimat. 

Die  K reis eeme >nscha ft  dankt  Hauotlehrer  !.  R 
Laschlnski  für  die  von  ihm  mit  viel  Liebe  verfaßte 
Dorfchronik  von  Gr  -Schondamerau.  gratuliert  sehr 
herzlich  zu  seinem  85.  Geburtstage  und  wünscht  ihm 
weiterhin  Gesundheit  und  einen  gesegneten  Lebens¬ 
abend. 


Stuttgart 

Das  gemeinsame  Treffen  der  Heimatkreise  des 
Regierungsbezirkes  Allenstein  fand  am  1.  Oktober 
in  Stuttgart  im  Turn-  und  Festsaal  Feuerbaeh  statt. 
Leider  hatte  die  dortige  Landesgruppe  für  den 
gleichen  Tag  zwei  weitere  Oxtpreußentreffcn  In  Vil- 
lingen  und  ln  Ludwigsburg  vorgesehen,  die  sich  für 
unsere  Zusammenkunft  ungünstig  ausgewirkt  ha¬ 
ben.  Von  unseren  Kreisangehörigen  waren  sechzig 
Landsleute  anwesend,  darunter  wiederum  einige, 
die  bisher  noch  nicht  daran  teilgenommen  hatten. 
Für  da<  Jahr  1962  sind  gemeinsame  Treffen  in 
Frankfurt.  Nürnberg  und  Oldenburg  (Oldb)  vor- 

gesetu  n.  ^ax  Brenk.  Kreisvertreter 

Bad  Pyrmont.  Postfach  120 


Oslerode 

Erich  Welfisermel-Gr.-Groeben  75  Jahre 

Leider  verspätet  ging  die  Nachricht  ein.  daß  Oberst 
a.  D.  Wcissermel.  jetzt  wohnhaft  in  (13a)  Homburg 
(Main),  am  27.  September  seinen  75.  Geburtstag  be¬ 
ging.  Seme  Heimat  war  das  Rittergut  Gr.-Groeben. 
das  mit  Dohringen  und  zeitweise  anderen  Gütern 
do<  Kreises  Osterode  und  dem  Amt  Strassburg  In 
Westpreußen  über  200  Jahre  im  Besitz  der  Familie 
Wcissermel  gewesen  ist.  Bereits  im  Jahre  1422  taucht 
dt  Name  ln  Dietrichsdorf.  Kreis  Ncidenburg, 

auf  Den  Ersten  Wellkrieg  machte  W.  In  dem  DanH- 
ef.r  inj  -Reet  l-’B  als  Adjutant,  Kompanie-  und  Ba- 
ta  lloiisflihrcr  mit.  kehrte  mit  hohen  Auszeichnun¬ 
gen  zurück  und  wurde  spater  In  die  Reudiswehr 
üh  rnommen.  Jedoch  schon  1924  muüle  W  das  Fa¬ 
rn  "engul  Gr.-Groeben  übernehmen,  er  zeigte  slcti 
als  tüchtiger  Landwirt,  der  cs  verstand,  die  sdiwe- 
ren  landwlrtschatllchen  Jahre  um  1930  erfolgreich 
zu  überwinden.  Daneben  wurden  Ihm  durch  das 
Vertrauen  seiner  Landsleute  und  Bei  tifsgenossen 

Anzahl  von  Ehrenämtern  Übertragen  Vielen 
allen  Soldaten  wird  er  als  langjähriger  Vorsitzender 
des  Km  'krlegervcrbandes  in  Osterode  in  lieber  Er- 
Innerung  sein.  In  der  neuen  Wehrmacht  wurde  W. 
wieder  Off./  er  und  stand  im  Zweiten  WeHkriege 
Its  Kommandeur  einem  von  ihm  aufgestellten  In¬ 
fan  ter iereglmen t  vor  ln  diesem  war  er  Mitkämpfer 
bi"  zum  bitteren  Ende,  wo  er  noch  kurz  zuvor  ver¬ 
wund  -T  wurde  und  schließlich  als  Kampfkomman¬ 
dant  an  der  Elbe  In  engl  Gefangenschaft  geriet. 
Nach  der  Entlassung  Ist  es  Ihm  gelungen,  zusammen 
mit  "einer  Gatlin  und  seinem  Inzwischen  verstorbe¬ 
nen  Bruder  ein  bescheidenes,  aber  eigenes  Heim 
an  seinem  Jetzigen  Wohnsitz  zu  finden.  Dort  Ist  er 
ständig  m  der  l.indsmannschäftlich'm  Arbeit  tätig 
Süd  bemüht,  seinen  Landsleuten  auch  als  Gemeinde- 
beauftragter  von  Gr.-Groeben  zu  helfen.  Die  Oste¬ 
nder  Gemeinschaft  gedenkt  in  Verbundenheit  und 
Verehrung  des  Jubllares  und  wünscht  dem  verdien¬ 
ten  Kreisangehörigen  an  der  Seite  seiner  Gattin 
viele  weitere  Lebensjahre  bei  guter  Gesundheit. 

Jugend- Herbsttagung  In  Bad  Lauterberg/H. 

I  eitler  stand  uns  In  diesem  Jahre  die  mustergül¬ 
tige  Kreis- Jugendherberge  In  der  Patenstadt  Oste¬ 
rode  (Haiz)  für  die  Herbst fcrlen  nicht  zur  Verfü¬ 
gung  SO  daß  eine  Ausweiche  im  nahen  Bad  Lnutcr- 
heru  gefunden  werden  mußte.  Aber  das  hatte  auch 
«ein  Gutes  w  aren  wir  doch  dort  ganz  .unter  uns"! 
Wiederum  hatte  der  l>, .umkreis  dankenswerterweise 


-silug flec  lonfianiQnnfrfjofttirfjen 2lc6cit  m,,,- 


BERLIN 


29.  Oktober,  15  Uhr.  Ilelmatkreis  Gerdauen,  Kreis¬ 
treffen.  Lokal  Haus  Leopold  (Zehlendorf,  Fl- 
scherhüttenstraße  113);  U-Bahn  Krumme  Lanke. 
5  November,  15.30  Uhr,  Ilelmatkreis  Insterburg/ 
fr. -Holland.  Kreistreffen,  Lokal  Grunewald- 
kasino  (Grunewald.  Hubertusbaderstraßc  7 — 9); 
S-Bahn  Halensec.  Bus  A  10 
IG  Uhr.  Ilelmatkreis  .lohannlsburg,  Kreistreffen, 
Lokal  Puschel  (Charlottenburg.  Kantstraße  134a); 
Straßenbahnen  75,  76. 

16  Uhr.  Ilelmatkreis  Tllsit-Staitt  Tllslt-Kagnlt/ 
Elrhnirderung.  Kreistreffen.  Lokal  Schützenhaus 
Reinickendorf  (Reinickendorf  t,  Rcsldenzstraßc 
Nr.  2);  Busse  12.  14.  61,  72. 

17  Uhr  Ilelmatkreis  Uraunsberg,  Kreistreffen. 
Lokat  Elbquclle  (Neukölln.  Elbestraße  1,  Ecke 
Sonnenaltee):  U-Bahn  Rathaus  Neukölln,  Stra¬ 
ßenbahnen  2,  3.  6,  94  .  95. 

II  November.  10  Uhr.  Heimatkreis  Pillkallrn/Stal- 
luponen,  Krelstreffcn.  Lokal  Vereinshaus  Heu¬ 
mann  (N  65.  Nordufer  IS) :  Bus  A  16 
19.30  Uhr.  Heimatkrets  Künlgsberg/Bezirk  Neu¬ 
kölln.  Bezirkstreffen.  Lokal  Elbquelle  (Neukölln, 
Elbestraße  1.  Ecke  Sonnenallee). 

12.  November.  15  Uhr.  Heimatkreis  Neidenburg/Sol- 
dau,  Krelstretfen.  Lokal  Lorenz  (Neukölln. 
Dammweg.  Kolonie  Steinreich);  Straßenbahnen 
15,  97.  Bus  07. 

15  Uhr,  Heimatkreis  Rastenburg,  Krelstrcffen. 
Lokal  Schultheiß  am  Fchrbelllner  Platz  (Wil¬ 
mersdorf.  Fehrbelllner  Platz  5);  U-Bahn  Fehr- 
belliner  Platz.  Busse  A  4.  31;  Straßenbahnen  3. 
44.  60 

15  Uhr,  Ilelmatkreis  Osterode,  Kreistreffen.  Lo¬ 
kal  Charlottenburger  Festsäle  (Charlottenburg, 
Kdntgin-Elisabeth-Straßc  *1—45):  U-Bahn  Kai- 
serdamm,  Straßenbahnen  54.  75.  70,  Busse  A  4. 
10,  65. 

16  Uhr.  Ilelmatkreis  Mrmrl/Heydrkrug/Pogcgcn, 

Kreistreffen.  Lokal  Parkrestaurant  Südende 
(Steglitzer  Damm  95);  Busse  A  17.  32.  A  2. 


BREMEN 


Bremen.  Heimatabend  am  Mittwoch»  t.  Novem¬ 
ber.  20  Uhr.  Cuf&  Schrick.  Über  ..Einigkeit  und  Recht 
und  Freiheit*  spricht  Referent  Faltus.  —  Treffen  der 
Frauengruppe  am  16.  November.  16  Uhr,  im  Deut¬ 
schen  Haus  —  Zusammenkunft  der  Jugendgruppe 
immer  donnerstags  von  19.30  bis  21  Uhr  Im  St.- 
Müchaehs-  Luther-Gemeindehaus. 


NIEDERSACHSEN 


Hannover.  Uber  die  weltpolitische  Lage  ln 
Fortsetzung  der  Vortragsreihe  .Du  und  die  Welt¬ 
spricht  am  L  November.  20  Uhr.  Im  Bäckeramlshaus 
Dr.  Hans  Ruthenberg.  —  Vor  ost preußischen  Frauen 
und  Kindern  und  später  vor  Erwachsenen  und  Ju¬ 
gendlichen  hielt  Iaandsmann  Otto  Stork  zwei  Farb- 
Uchtbl  Hiervon  rage  über  Masuren.  Der  Frauennach¬ 
mittag  wurde  von  Wolfgang  Bodeit  und  Bernd  Over 
mit  Akkordeonmusik  umrahmt.  Besonders  die 
Frauen  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  Aus¬ 
stellung  der  Lycker  Webschult*  (Frau  Bertha  Sytt- 
ku»)  angesprochen. 

Bersenbrück.  Heimatabend  mit  anschließen¬ 
dem  Festball  am  Sonnabend.  28.  Oktober.  20  Uhr, 
im  Hotel  Hemgeholt.  Die  Theatergruppe  Cloppen¬ 
burg  wirkt  mit.  Zuvor.  15  Uhr,  Delcgriertentagung 
der  Bezlrksgruppe  Osnabrück. 

Quakenbrück.  Der  1.  Vonsitzende  der 
Gruppe,  Gustav  Pohl,  hat  die  Stadt  »us  beruflichen 
Gründen  verlassen.  Bis  zur  nächsten  Jahreshaupt¬ 
versammlung  hat  der  1.  Vorsitzende  der  Kreis¬ 
gruppe.  Fred*  Jost,  die  Leitung  übernommen. 

Stade.  Delegierten tagung  für  die  Gruppen  des 
Regierungsbezirkes  am  26.  Oktober.  19  Uhr,  im  Hotel 
Birnen  bäum.  Es  spricht  der  stellvertretende  Vorsit¬ 
zende  der  Landesgruppe,  Fred!  Jost. 


die  erforderlichen  Mittel  (sogar  für  25  Teilnehmer) 
bereitgestellt.  Aber  leider  leisteten  den  an  120  Ju¬ 
gendlichen  ergangenen  Einladungen  nur  lö  (!)  Folge. 
Und  dabei  wurde  auf  der  Tagung  sehr  viel  geboten. 
Herrliche  Spaziergänge  bei  schönstem  Wetter,  neben 
der  großen  Harzfahrt,  die  sich  bis  Goslar  ausdehnte. 
Tanz  und  Fröhlichkeit.  Aber  vor  allem  gab  es  eine 
Reihe  von  Interessanten  Vorträgen.  Vier  Referen¬ 
ten  sprachen  über  die  aktuellsten  helmatpolitischen 
Themen:  zwei  Llchtblldvorträgc  rundeten  das  Pro¬ 
gramm  ab.  Sicher  Ist,  daß  alle,  die  da  ..paßten“, 
viel  versäumt  haben.  Noch  einmal  ergeht  an  die 
Jugendlichen  unseres  Heimatkreises,  erst  recht  an 
die  Eltern,  die  Bitte,  unsere  Bestrebungen  zu  unter¬ 
stützen.  um  die  Liebe  zur  Heimat  auch  in  die  Her¬ 
zen  der  Jugend  zu  pflanzen.  Helfen  Sie  mit,  daß 
das  nötige  Rüstzeug  übermittelt  werden  kann.  Ich 
bitte  sehr,  jetzt  schon  ln  die  Urlaubspläne  für  das 
nächste  Jahr  die  Teilnahme  Ihrer  Kinder  ab  15  Jahre 
an  der  Jugend-Herbsttagung  ln  Osterode  (Harz)  ein¬ 
zubauen!  Es  muß  gelingen,  die  so  nötigen  Nach¬ 
wuchskräfte  zu  schaffen!  Welche  Eindrücke  unsere 
Jugend  auf  der  letzten  Tagung  empfing,  soll  Ihnen 
nachstehender  Briefauszug  sagen,  den  ich  aus  der 
Zahl  der  Dankesschreiben  herausgrlff:  Gert  Frlcder- 
sen  aus  Lübeck  schreibt:  .....  Leider  viel  zu  schnell 
vergangen  Ist  die  Freizeltwoche.  Traurige  Junge 
Menschen,  die  sonst  so  voll  Lebensfreude  sind,  sam¬ 
melten  sich  beim  Abschied  auf  dem  Bahnhof  und 
waren  Jetzt  recht  still  geworden.  Nur  die  Frage 
.weißt  du  noch?4  bewegte  Jeden.  Auch  dieses  war 
ein  Immer  wieder  schönes  Erlebnis:  es  geht  durch 
den  stillen,  narhtschwarzen  Wald  ab  und  zu  d3s 
Flackern  eines  Streichholzes.  Köpfe  über  die  Karte 
gebeugt,  sonst  nur  die  Sterne.  Tnnnenzweige.  die 
einem  ins  Gesicht  schlagen.  Pfützen,  ln  die  man 
hineinpatscht,  oder  Steine,  gegen  die  man  stößt.  Doch 
bei  Erreichen  der  Jugendherberge  ist  alles  überstan¬ 
den.  Ein  anderer  Tag:  schönes  Wetter,  eine  etwas 
mühsame  Bergbesteigung,  danach  gemütliches  Aus¬ 
ruhen  über  Bad  Lauterberg  in  der  Stille  des  Harzes, 
und  dann  ein  Weg.  der  eigentlich  mehr  Abhang  Ist. 
Da  gibt  es  kein  Halten  mehr,  alles  fällt.  Man  hat 
ja  alte  Hosen  an.  Ganz  Vorsichtige  rutschten.  Zu 
Hause  kommt  nach  dem  lustigen  der  lehrreiche  Teil. 
Vorträge  und  Referate.  Ob  Uber  die  Jugend  hinter 
dem  Eisernen  Vorhang,  ob  Über  unsere  Heimat  Oste¬ 
rode.  Jeder  wurde  angesprochen.  Jeder  hat  etwas 
dazugelernt.  Viele  Fragen  tauchten  auf  und  wurden 
beantwortet.  Vielleicht  glaubt  nun  manch  Jugend¬ 
licher  Leser,  so  viel  Referate  und  sonst  langweiliges 
Herumgerenne!  Welt  gefehlt,  es  wurde  auch  ge¬ 
tanzt.  Und  einen  Leiter  hatten  wir  wieder, 
den  müssen  alle  mal  kcnnenlernen.  Klaus-Volker 
Kempa  aus  Berlin  weiß,  was  Kameradschaft  ist!  Ist 
es  daher  ein  Wunder,  daß  wir  Ihm  alle  von  Herzen 
dankbar  sind?  Im  nächsten  Jahre  sind  wir  wieder 
dabei.  Wer  noch?“ 

v.  Necenbom-KIonau.  Kreisvertreter 

Lübeck.  Alfstraße  35 

Schloßberg-Pillkallen 

Fortsetzung  der  gesuchten  Anschriften 

Zur  Beweisführung  von  Unterlagen  und  zur  Auf¬ 
rech  terhaltung  der  Kreiskartei  werden  folgende 
Landsleute  aus  unserem  Heimatkreis  gesucht.  Lands¬ 
leute.  denen  die  Jetzige  Anschrift  der  Aufgeführten 
bekannt  ist.  werden  gebeten,  dem  Kreiskarteiführer 
Albert  Femltz  ln  (24a)  Winsen  (Luhe).  Riedebachweg. 
diese  recht  bald  mit  Postkarte  mitzuteilen.  Die  Liste 
wird  fortgesetzt. 

Nr.  81  —  llannruh:  Charlotte  C.lrrulat.  Walter 
Trchim.  Minna  Sehulmclsterat.  —  Nr.  82  —  H  a  sel¬ 
be  r  g  :  Fritz  Alsdorf.  Johann  Armoneit  Wilhelm 
Baum.  Elisabeth  Becker.  Frieda  Berger.  Martha  Bihl- 
marin,  Erich  Broczelt.  Eva  Brewer,  Traute  Detlefscn. 


Northeim.  Landsmann  Otto  Stork  zeigte  her¬ 
vorragende  Lichtbilder  reihen  aus  der  Heimat.  Der 
Ostpreußenchor  trug  mehrere  Lieder  vor. 

HAMBURG 


Es  wird  gebeten  zu  allen  Versammlungen  die  Mit¬ 
gliedsausweise  mitzubringen. 

Bezirksgruppen 

Hamm-Horn:  Freitag.  27.  Oktober.  20  Uhr,  hn  Be- 
ztrkslokal  ..Hammer  Sportcasino”  am  Hammer  Park 
nächster  Heimatabend  mit  Filmvorführungen  Uber 
Berlin  umd  Zonengrenze,  geselligem  Beisammensein 
mit  humoristischen  Vorträgen  und  Tanz.  Alle  Lands¬ 
leute  und  die  Jugend  sind  herzlich  eingeladen 

Elbgcmeinden:  Sonntag.  5.  November.  17  Uhr.  Hei¬ 
matabend  m»it  Kaffeetafel.  Anschließend  zeigt  Kul- 
turrefcient  Bachler  auf  der  Leinwand  Bilder  aus 
d-er  Heimat.  Charlotte  Gronwald  wartet  mit  Humor 
auf.  Wir  erwarten  alle  Landsleute  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  und  Bekannten.  Saalöffnung  16,45  Uhr. 

Altona:  Der  Heimatabend  im  Monat  November 
fällt  aus. 

Ost-  und  westpreunischr  Jugend  In  der 
DJO  Hamburg 

Die  ost-  und  westpi  eußlsche  Jugend  trifft  sich  Je¬ 
den  Donnerstag  um  1«  Uhr  km  Jugendheim,  Wlnter- 
huder  Weg  11  (U-Bahn  Mundsburg),  zu  ihrem  Grup¬ 
penabend.  —  I^andesgruppcnwart:  Horst  Görke, 
Hamburg-Rahlstedt,  Hagenweg  10. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Landestagung  ostpreußiseber  Frauen 

Bet  der  Arbeitstagung  der  Frauenrefercntlnnen 
der  Kreis-  und  örtlichen  Gruppen  in  Kiel  rief  Re¬ 
gierungsrat  Dr.  Walsdorff  zur  Erweiterung  der  geo¬ 
graphischen  und  geschichtlichen  Kenntnisse  der  ost¬ 
deutschen  Provinzen  auf.  Aus  der  Sicht  einer  Frau 
berichtete  Frau  Dr.  Gcimlck  über  die  Verhältnisse 
in  der  Sowjetzone.  Uber  den  unveränderten  Stand¬ 
punkt  der  Einheimischen  ln  allen  Vertriebenenf ra¬ 
gen  referierte  Frau  Err.my  Lüthje,  die  Vorsitzende 
der  Hausfraueminion.  Die  Tagung  wurde  von  der 
Frauenreferentin  der  Landesgruppe,  Eva  Rehs,  ge¬ 
leitet. 

Uetersen.  Zusammenkunft  und  Veranstaltung 
„Daheim  am  Ostseestrand“  am  Sonnabend,  4.  No¬ 
vember.  20  Uhr.  im  Ca 16  von  Stamm.  —  Frau  Kiepav 
zeigte  in  der  Oktoberversammlung  zahlreiche  Dias. 
Es  waren  künstlerisch  aufgenommene  Motive  von 
einer  Reiae  durch  Deutschland. 

Pinneberg.  Einhundert  Landsleute  nahmen  an 
dem  Heimatabend  mit  dem  Wllly-Rosenau-Quartett 
teil.  Liedei*.  Balladen  und  Prosa  aus  den  deutschen 
Ostprovinzen  zauberten  durch  Wortklang  ein  leben¬ 
diges  Bild  der  Heimat. 

Klei.  Wohltätigkeitsfest  der  Oslpreußen-Hilfs- 
gemeinschaft  am  Sonnabend.  28.  Oktober.  19.30 
Uhr.  ln  der  ..Neuen  Mensa“  mit  „Tänze  einst  und 
jetzt“  (Ansager  NDR-Regisseur  S.  O.  Wagner  vom 
Reich&sender  Königsberg),  Tombola  und  Tanz. 

NORDRHEIN- WESTFALEN 


F.  s  s  e  n.  Treffen  der  Im  Ruhrbezirk  lebenden 
Landsleute  aus  den  Memelkreisen  am  Sonntag,  29. 
Oktober,  15  Uhr.  in  den  Räumen  des  Steeler  Stadt¬ 
gartens.  Die  ostdeutsche  Laienspielgruppe  aus  Gel- 
senkirchen  wirkt  mit.  —  Am  31.  Oktober.  19.30  Uhr, 
Lichtbilderabend  mit  dem  Film  Uber  den  Europarat 
Im  Ostdeutschen  Seminar  (Wlttener  Straße  61).  — 
Ab  sofort  Gesangsübungen  für  Landsleute.  Frauen 
sowie  Jungen  und  Mädchen  der  Kreisgruppe  immer 
montags  in  der  „Heimatstube  der  Vertriebenen“ 
(Mühlenstraße  22)  um  19.30  Uhr.  Vorstand  erbittet 
rege  Teilnahme. 

Münster.  Bunter  Abend  zum  zehnjährigen  Be¬ 
stehen  der  Jugendgruppe  am  3.  November.  20  Uhr. 
im  Aegidihof  m'.t  Tanz  und  humoristischen  Einlagen. 
—  Bei  dem  humorvollen  Ostpreußenabend  wurden 
Gedichte  und  Geschichten  aus  der  Heimat  vorge- 


Hans  Endrulat.  Marieluise  Fischer,  Margarete  Freu- 
tel.  AnnaFieutel,  Fritz  Gerullies.  KurtGiebler.  Berta 
Hackelbcrg,  Emma  Herbst.  Gustav  Holz.  Erich  Jan¬ 
sen.  Liesbeth  Jettner.  Auguste  Jung.  Olga  Kaul,  Erich 
Kielau.  Otto  Kreutzinna.  Siegfried  Kuckuk,  Anne¬ 
marie  Makoschey.  Gustl  Merlins.  Minna  Meyer.  Helene 
Müller.  Paul  Oberst,  Berta  Petrat,  Minna  Petrat,  Emil 
Futal.  Ida  Rudat,  Heinz  Radczuweit.  Otto  Relmann, 
Id*a  Sablowski.  Gerda  Suchrow.  Max  Scharkus.  Berta 
Schäfer.  Otto  Schneldcrcit.  Berta  Schinnagel.  Mar¬ 
garete  Szldat.  Richard  Steffenhagen.  Helene  Strom. 
August  Voß,  Helene  Wiesberger.  August  Wokulat. 

Nr.  84  —  Hclnrlchsfclde:  Kurt  Müller. 
Ewald  Spudat.  Ida  Walter,  Georg  Zdunock.  —  Nr.  85 

—  Hensken:  Emmy  Dickschat,  Charlotte  Hein, 
Friede  Himmert,  Emma  Krüger.  Auguste  Krüger. 
Auguste  Lindenberg.  Ursula  Oschewski,  Fritz  Regge. 
Albert  Schüssler.  Frieda  Wallner.  —  Nr.  86  — 
Herbstfelde:  Elise  Riegert.  —  Nr.  87  —  Her¬ 
mannsdorf:  Willi  Baltruschat.  Icki  Motejat,  Au¬ 
gust  Murglat.  Marta  Murglat.  Inge  Patz,  Auguste 
Plauschcnat.  Fritz  Fodszus.  Paul  Westenberger.  — 
Nr.  88  —  Hintertannen  :  Emma  Blassat.  Wal¬ 
ter  Blassat.  Herta  Poweleit  —  Nr.  89  —  Hoch¬ 
feld:  Heinz  Bormann.  —  Nr.  90  —  Hochwel¬ 
ler:  Franz  Brusberg.  Max  Paulat.  Herta  Mirbach. 
Friedrich  Sichert.  —  Nr.  91  —  Hopfendorf: 
Berta  Adam.  Friedrich  Dicksehnt.  Waldemar  Domit- 
schoff.  Erika  Eggert,  Martha  Fowilleit.  —  Nr.  92  — 
I  n  g  1  a  u  :  Dietmar  Becker.  —  Nr.  93  —  Inster¬ 
wal  d  c  :  Margarete  Behrendt.  Helmuth  Philipp. 

—  Nr  95  —  Iwenberg:  Eduard  Krause.  —  Nr  96 

—  Jägers  w  aide:  Grete  Grigat.  Wilhelm  Hüb¬ 
ner.  Willy  Masuch.  Emst  Schneider.  —  Nr.  97  — 
Jodungen  :  Frieda  Heinrich.  Ursula  Mehlhom. 
Minna  Phillpo.  Liesbeth  Roß.  Gustav  Schartner.  Karl 
Zachlehner.  Kurt  Zachlehner.  —  Nr.  98  —  K  a  i  1  c  n  : 
Emil  Bauer.  Emil  Eder.  Adolf  Fuhrmelster,  Gustav 
Hoffmann.  Hildegard  Pilz.  Dora  Wllkens.  —  Nr.  »9 

—  Karpfen  Winkel:  Gustav  Kauker.  —  Nr.  100 

—  Katharinenhof:  Friedrich  Adomeit.  Frieda 
Dangschat.  Auguste  Daneleit.  Meta  Möller.  Amalle 
Sausmikat.  Max  Schoen.  Meta  Schikorr.  Elfriede 
Schwellnus.  Franz  Thätmeyer.  Kurt  Thötmeyer, 
Paul  Wittrin 

Tilsit-Stadl 

Realgymnasium  und  Oberrealsrhule  Tilsit 

Uber  das  Schultreffen  der  ..Ehemaligen“  lm  Wies¬ 
badener  Hotel  „Grüner  Wald“  berichtet  nachfolgend 
Landsmann  Otto  Stuzky  (Wörsdorf.  Taunus.  Brand- 
gassc  9):  ..Zum  ersten  Male  trafen  sich  die  Ehemali¬ 
gen  des  Realgymnasiums  und  der  Oberrealschule  zu 
Tilsit  in  Wiesbaden.  Zwei  von  den  vierzehn  Teilneh¬ 
mern  waren  sogar  aus  dem  zweihundert  Kilometer 
entfernt  gelegenen  Kasseler  Raum  gekommen.  An 
diesem  Abend  las  der  ostpreußische  Schriftsteller 
Rudolf  Naujok  aus  eigenen  Werken.  Ihm  sei  an  die¬ 
ser  Stelle  für  sein  Erscheinen  herzlich  gedankt.  Bei 
dem  Treffen  war  leicht  fcstzustellen.  daß  ehemalige 
Klassenkameraden,  die  sich  seit  dreißig  Jahren  nicht 
mehr  gesehen  hatten,  hier  dicht  beieinander  woh¬ 
nen.  Bilder  aus  der  Jugendzeit  standen  plötzlich  vor 
aller  Augen.  Wir  waren  mH  unseren  Gedanken  ganz 
ln  Tilsit  Audi  Erinnerungen  an  die  Tanzstunden 
wurden  wach.  Ein  eigenartiger  Reiz  Liegt  immer 
wieder  Über  solchen  Zusammenkünften,  wo  die  Er¬ 
innerung  an  die  goldene  Jugendzeit  alltägliche  Sor¬ 
gen  verblassen  läßt.  MH  dem  Wunsche,  uns  lm 
nächsten  Jahre  wieder  zu  treffen,  wobei  alle  F.i- 
reiehbaren  im  Süden  der  Bundesrepublik  angesehrle- 
*  cn  werden  sollen,  ging  das  Treffen  harmonisch  zu 
Ende  -  Auskünfte  erteilt  allen  Ehemaligen  Dr  Fried¬ 
rich  Weber  in  Marne  (Holst),  SchUlerstraßc  6  (Tele¬ 
fon:  2  20). 


tragen  Der  Chor  und  die  Jugendgruppe  verschön¬ 
ten  das  Programm  mH  Liedern  und  Volkstänzen. 
Eingangs  hatten  der  1.  Vorsitzende.  Papcnkämper. 
und  Kuiturreferent  Kleinfeld  besinnliche  Worte  an 
die  Landcdcute  gerichtet. 

Köln.  Am  Sonntag.  29  Oktober.  17  Uhr.  Gemeln- 
schaftekonzert  der  Bezirksgruppc  des  Verbandes  Ost¬ 
deutscher  Chöre  in  der  Aula  des  Friedrich- WUhelm- 
Gymnasiums  (Waidmarkt).  Es  wirken  mit:  der  ört¬ 
liche  Ostpreußen chor  unter  Teilnahme  des  SehJeeier- 
Chors  sowie  die  Ostdeutschen  Heimatchöre  aus 
Bonn  und  Godesberg.  Karten- Vorverkaufsstellen: 
Bäckerei  Schulz  (Elsaßstraße  3).  Hotel  Platz  (Dom¬ 
straße  30)  Eisenhandlung  Struwe  (KÖln-Mülheim, 
Düsseldorfer  Straße  2))  Lebcnsmlttel-Roseck  (Köln- 
Ehrenfeld.  Geissetstr.  58),  Restaurant  Oclig  (Neußer 
Straße  87).  Zigarrenhaus  Golbcrg  (KÖln-Deutz.  Go¬ 
tenring  9).  ferner  täglich  von  9  bis  12  Uhr  ln  der 
Geschäftsstelle  Badstraßc  1b.  Eintrittspreis  1  DM. 

Düsseldorf.  Am  Sonntag,  29.  Oktober.  17  30 
Uhr,  im  Dieterlch-Bicrkeller  Veranstaltung  für  alle 
Ermländer  mit  Volkstänzen,  Ostpreußen-Fragespiel 
und  humoristischen  Einlagen.  Vorher,  um  16  Uhr. 
Ermländer-Vesper  in  der  Pfarrkirche  St.  Rochus 
(bitte  Ermländer  Gesangbuch  mitbrlngen).  St.  Rochus 
ist  zu  erreichen  mit  den  Straßenbahnlinien  7  und  II 
(Haltestelle  .. Jägerhof *•).  der  Dleterich-Blerkeller  mH 
den  Linien  1,  6.  7,  10  und  11  (Haltestelle  „Duisburger 
Straße“).  —  Am  5.  November,  18  Uhr.  Jnhros- 
konzert  des  Ostpreußenchors  tm  kleinen  Kongrcß- 
saal  (Ehrenhof  3)  aus  Anlaß  der  Verleihung  des 
Ost  preußischen  Kulturpreises  für  Musik  an  den 
Chorleiter.  Musikdirektor  Paul  Mühlen.  Der  Chor 
bringt  ostdeutsche  Volkslieder  und  die  Bauemkan- 
tate  von  Johann  Sebastian  Bach. 

Bonn.  Am  3.  November.  20  Uhr.  Jahreshaupt¬ 
versammlung  im  Haus  Vaterland  mH  Wahl  des  Vor- 
Königsbcrgci  i  —  Am 

l.  Dezember  heimatliche  Adventefeicr. 

Bünde.  Sonntag.  29.  Oktober.  16  Uhr.  Mitglie¬ 
derversammlung  ln  der  Gaststatte  Sieker  (Neue 
Straße).  Realschullehrer  Hermann  spricht  über  „Ost- 
preußischer  Anteil  am  deutschen  Geistesleben“. 

Llppstadt.  Eine  hervorragende  Festschrift  mH 
einer  zweiseitigen  Karte  über  die  Heimat  hat  die 
Kreisgruppe  au»  Anlaß  Ihrer  zehnjährigen  Arbeit 
herausgegeben.  In  mehreren  und  reich  bebilderten 
Berichten  werden  unter  anderem  auch  die  lands¬ 
mannschaftliche  Arbeit,  die  kulturellen  Leistungen 
Ostpreußens,  die  Geschichte  und  Bedeutung  des 
Deutschen  Ritterordens  und  die  wirtschaftliche  Be¬ 
deutung  Ostpreußens  behandelt.  Ferner  werden  auch 
die  Wechselbeziehungen  zwischen  Westfalen  und 
Ostpreußen  untersucht.  Das  vorbildliche  Heft 
schließt  mH  einer  hei mat politischen  Betrachtung  des 
1.  Vorsitzenden  der  Landesgruppe.  Erich  Grimonl, 
über  „Friede  und  Freiheit  durch  Selbstbestimmung“. 

Unna.  Herbstfest  am  Sonnabend.  28.  Oktober. 
20  Uhr  tn  der  Societät  (Nordring).  —  Jahreshaupt¬ 
versammlung  am  Freitag.  3.  November,  ebenfalls  in 
der  Societät.  —  Fleckessen  am  11.  November,  20  Uhr, 
bei  Rehfuß  ln  Könlgsbom  (Kamener  Straße).  Teller 
0,75  DM.  Umgehende  Anmeldungen  erbittet  Lands¬ 
mann  Sebindowski  (Wllhelminenstraße  11)  oder  der 
L  Vorsitzende.  König  (Luisenstraßc  7). 

Alsdorf.  Monatsversammlung  am  28.  Oktober. 
19.30  Uhr.  lm  Lokal  Lewandowski  (Broichorstraßc 
Nr.  81)  mH  anschließendem  Grützwurst-  und  Fleck¬ 
essen  auch  für  Landsleute  aus  der  Umgebung. 

Essen-West  -  Borbeck.  Versammlung  der 
Bezirksgruppe  mit  Fleckessen  am  4  November.  19 
Uhr,  lm  Lokal  Dechenschcnke  (Dechenstraße). 

Lüdenscheid.  Der  ostpreußische  Vortrags- 
künstler  Heinz  Wald  brachte  seine  Landsleute  beim 
„Familicnabend"  zum  tränenreichen  Lachen.  Der 
erste  Vorsitzende,  Curt  Albrecht.  freute  sich  beson¬ 
ders  Uber  die  Teilnahme  vieler  Jüngerer  Ostpreu¬ 
ßen. 


RHEINLAND-PFALZ 


Busse  zum  Landestreffen 

Zum  Treffen  der  Landesgruppe  in  Neustadt  an  der 
Weinstraße  verkehren  Omnibusse  am  12.  Novem¬ 
ber  ab  Bad  Ems  und  Koblenz.  Landsleute,  die  noch 
initfahren  wollen,  melden  sich  umgehend  bei  der 
Geschäftsstelle  der  Landesgruppe.  Die  Gottesdienste 
am  12.  November  finden  jeweils  um  9.30  Uhr  in  der 
katholischen  Kirche  St.  Marien  und  in  der  evan¬ 
gelischen  Stiftskirche  statt.  Hier  spricht  auch  ein 
ostpreußischer  Pfarrer. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Karlsruhe.  Dienstag.  31.  Oktober  20  Uhr.  Im 
Architekturhörsaal.  Eingang  Engierstraße,  Farblicht¬ 
bildervortrag  über  Frankreich.  —  Mittwoch.  1.  No¬ 
vember.  15  Uhr,  Feierstunde  auf  dem  Hauptfried¬ 
hof.  —  Sonntag.  12.  November.  Fahrt  nach  Neustadt. 
Abfahrt  8  Uhr  „Butterblume“  Anmeldungen  sofort 
erbeten. 

St.  -  Georgen.  Über  das  erfolgreiche  Stern¬ 
treffen  der  Landsleute  in  Villingen  berichtete  der 
1.  Vorsitzende.  Paul  Rose,  der  besonders  die  Jugend 
für  Ihre  Mitarbeit  lobte.  Er  rief  die  Landsleute  auf. 
das  Interesse  der  Jugend  für  die  Heimat  ihrer  Väter 
noch  mehr  zu  wecken.  An#*chließcnd  nahm  er  zu 
Berlin  und  heimatpolitischen  Fragen  Stellung,  dabei 
dile  noch  abseits  stehenden  Ostpreußen  zur  Mitarbeit 
in  der  Landsmannschaft  aufrufend.  In  der  Aus¬ 
sprache  erläuterte  er  die  Aufgaben  der  Bruderhilfe 
Ostpreußen.  Beschlossen  wurde,  die  regelmäßigen 
Zusammenkünfte  Jeweils  am  letzten  Sonnabend  lm 
Monat  lm  Gasthaus  „Ochsen“  abzuhalten.  Die  Gruope 
konnte  innerhalb  des  letzten  Vierteljahres  sechzehn 
neue  M'tglieder  aufnehmen.  Bet  Geselligkeit  und 
Vorträgen  klang  der  Abend  aus. 

Tuttlingen.  Zurück  In  die  Heimat  führte  ein 
Lichtbildervortrag  die  Landsleute  der  Kreisgruppe 
Ordensland.  —  An  der  gemeinsamen  Heimatgedenk¬ 
stunde  nahmen  fast  siebenhundert  Landsleute  und 
Einheimische  teil.  Studiendirektor  Dr.  Manz  rief  zu 
Einigkeit  und  Dankbarkeit  gegenüber  Berlin  auf. 
das  für  die  Gesamtheit  auf  Vorposten  steht  Anschlie¬ 
ßend  wurde  der  Film  „Flucht  nach  Berlin“  auf  ge¬ 
führt.  Der  1.  Vorsitzende  der  Gruppe.  Dr.  Schicnc- 
mann.  forderte  auf.  »ich  für  die  Wiede  Bereinigung 
in  Freiheit  einzAisetzen.  Die  Ordens  Und- Jugend  trug 
einen  dramatischen  Prolog  vor. 


BAYERN 


Srhwelnfurt.  Feierstunde  zum  zehnjährigen 
Bestehen  der  Gruppe  am  28.  Oktober  lm  Brauhaus¬ 
saal.  Festredner  ist  Studienprof.  Frank  Joachim  (Mil¬ 
tenberg).  Es  singt  der  Chor  der  Heimatvertriebenen 
(Leitung  Landsmann  Gottfried  Joachim).  Die  So.'el- 
sebar  der  Landesgruppe  zeigt  ostpreußische  Tänze 
und  Reigen.  Anschließend  geselliges  Beisammensein 
mit  ostpreußischem  Humor.  —  In  mehreren  Schau¬ 
fenstern  der  Stadt  sind  Bilder  und  Zeichnungen  Über 
Ostpreußen  zu  sehen. 


Ratgeber  für  zugewanderte  Studenten 

Das  Sozialamt  des  Deutschen  Bundesstudenten- 
ringes  hat  im  Verlag  Hochschul- Dienst  Dr  Josef 
Raabe  OHG.  Bonn,  eine  Broschüre  „Wie  weiter  mit 
dem  Studium?  —  ein  Ratgeber  für  zugewanderte 
Studenten“  he raunge bracht.  Im  Vorwort  der  Bro¬ 
schüre  heißt  es  u.  a.: 

..Dieses  kleine  Büchlein  soll  zugew änderten  Abi¬ 
turienten  und  Studenten  Uber  die  wichtigsten  Fra- 
*ien.  die  nach  Ihrem  Eintreffen  im  Bundesgebiet  von 
Bedeutung  sind.  Aufschluß  geben  . 

Selbstverständlich  steht  ln  allen  Fragen,  die  die 
StiKllcnaufnahme  und  Studlcnförderung  lm  Bundes¬ 
gebiet  betreffen,  das  Sozialamt  des  Deutschen  Bun- 
desstudentennnges  ln  Bad  Godesberg  mit  seinen 
Außenstellen  In  dem  Bunriesnotaufnahmclagern  zur 
Verfügung.“ 

Dem  Büchlein  ist  ein  Verzeichnis  der  Anschriften 
der  Hochschulen.  Gemomschaftswcrke  und  Studen¬ 
tenwerke  beigefügt. 
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Königsbergs  weltberühmte  Spezialität 

Original  Qehlhaar  Marzipan 

/•  nLm  ITiiVY  |  Grolje  Auswahl  in  den  bekannten  Sortiments, 
t  ^ersan<^  <m  Inland  porto-  u.  verpackungsfrei. 

VImiW'  Wir  Obersenden  Ihnen  gern  unseren  aus- 
*u  LwJy1  (ehrlichen  Prospekt 

jetzt  Wiesbaden,  Klarenthaler  Straße  3 


Stellenangebote 


Wir  suchen  zum  möglichst  baldigen  Eintritt  led.  Arbeitskräfte 

Herdschlosser  lind  Klempner,  Maschinenschlosser,  Dreher, 
Hobler,  Fräser  und  Hilfskräfte 
für  verschiedene  Tätigkeiten. 

Gute  Verdienstmöglichkeiten  sind  gegeben.  Private  Unter¬ 
künfte  tn  Werksnähe  können  vermittelt  werden. 

Franksche  Eisenwerke  AG,  AdolfshQtte  bei  Dillenburg 


Hebung  TBlKEHWßl 

152  Selten  Text  und  SO  Bitdersclten  ln  Ganzleinen  22  DM 

Jeden  Pferde-  und  Naturfreund  wird  dieses  Buch  —  gerade  an 
sonnigen  Herbsttagen  —  an  unvergeßliche  Stunden  ln  der  Hei¬ 
mat  erinnern. 

Sofort  lieferbar  durch  die 

Routenbergsdie  Buchhandlung,  leer  (Ostfriesl),  Postfach  121 


Tiefschlaf  im  Nu 
Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 
enorm  günstig 

Das  klt,  von  dam  man  ipricM : 
ORIGINAL  -  SCH  LA  FBÄR 
mit  Gotdstcmpel  und  Gorontictthnin 
Garanlielnlall;  rol  -  blau  .  grün  -  gold 
Direkt  v.  Heratelier  —  fix  und  fertig 
la  feine  Göniehalbdounon 
KLASSE  IUXUI  EllIE 

130  200  3  kg  nur  »0.-  nur  »2,- DM 

HO  200  3' .  kg  nur  »!,•  nur  101,-  DM 
1 40  200  4  kg  nurlfll,-  nur  S1P,-  DM 

so '60  1  kg  nur  21.-  nur  2»,-  DM 

la  folna  Enlanhalbdaunen 
KLASSE  PRIMA  EXTiA 

ISO  200  3  kg  nur  «2,-  nur  74,-  DM 

1*0/200  SV.  kg  nur  7«.-  nur  14,- DM 
160  200  4  kg  nur  7»,.  nur  95,-  DM 
80/80  1  kg  nur  1»,-  nur  2J,-  DM 

ta  hodifoino  Gämehalbdaunon 
KLASSE  f  RAUENIOB  IRAUENSTOIZ 
130  200  3  kg  nur  »I.-  nur  110,*  DM 

140  200  V  i  kg  nutlll,.  nur  124,- DM 
160/200  4  kg  nur127,.  nur  143,.  DM 

80/80  1  kg  nur  St,*  nur  iS.-  DM 

Diese  Betten  halten  30  Jahre 

Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme  -  Rückgoberecht.  Geld 
sofort  zuruck.  Ab  30,-  DM  portofrei! 
Ab  30,-  DM  3 */,  Rabatt.  InleHfarbe 
bitte  stets  ongeben. 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfür»t*nttr.  30 

Ottdeiiticher  Betrieb 


Direkt  ab  Fabrik 


Gustav 
Springer 
Nacht. 

gegründet  1888 

Hamburg  26 

]ordanstrafc«  8 

Inh.:  Gustav  Salcwskl 
früher  Königsberg  Pr. 

Vol.*/e  '/,F1. 
Gusprina  grün  56  12.46 

feuriger  Kräuterlikör 
Domherr  46  n. — 

feiner  Magenllkör 
Haumeister  45  11, — 

rassiger  Herrenlikör 
Starkstrom  50  B,70 

der  milde  Wodka 
Ostpr.  Härenfang  40  10.30 

aus  reinem  Bienenhonig 
Mokka-Muselmann  35  8,60 

der  echte  Mokka-Likör 
.lamaika-Rutn-Verschn.  45  8.90 
Marke  „Rarität“ 

Versand  ab  2  Flaschen  porto-  u. 
vcrpackungsfrel  gegen  Nachn. 


•  Beste  Saizfettherinqe!  | 

mit  DHG-Gütezelchen  1961 
12-kg-Bahneim  b  140  Stck  14.95  DM  . 
30-kg-Bahnfaß  bis  350  Stck  29.95  DM 
5  kg  Flschkonserven-Sort  12.95  DM 
zart  u  lecker,  per  Nachnahme  ab 
Robert  Lewens,  Bremerhaven 
F  HO  c 

Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbraucher. 
Ostpreußischer  Typ  Broten  zu 
etwa  2,3  bis  4.7  Kilo,  unfrei  per 
Post,  einschließlich  Verpackung 
vollfatt  |*  Kilo  3,80  DM 
Spesenfreie  Nachnahme. 

(24b)  Molkerei  Travenhorst 
Post  Gnissau,  Bezirk  Klei 
Betr.-Lelter:  E.  Franzkowskl 
früher  Sodehnen 

überall  beliebt  und  begehrt  Ist 
„M*  ..Sonnenkraft",  der  echte 


IVotdionat  im  Holm  ■  auch  fUr  flauen  ■ 
biotohS.Oöhin, König, borg  Kr  Wetilar 

INS  AUSLAND? 

Mgtidik  U  UU  und  26  aadana  Ifadani!  Faid.  SU  aatu 

.Wann?  Wohin?  Wla?-fcogromm“qrotii  ,«no 

frei  »ao  IntaiaollOBol  Conlocti.  Abi  BYS1 J" 11,1 * 

Ich  mache  zum  baldigen  Antritt 
einen  tüchtigen 

Pferdepflefttr 

I;  für  meln«m  Turnier-  und  Zucht- 
Stall.  Hilfe  Im  Haushalt  durch 
l  die  Ehefrau  Ist  erwünscht.  Zur  ■ 
Verfügung  stehen  Wohnung  mit  i 
Bad  sowie  ein  Garten.  Werner  i 
Schott.  Langenhagen-Hannover,  i 
Am  Pferdemarkt.  ■ 

Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000.—  DM 

monatlich  durch  eigenen  leichten 
Postversand  zu  Hause  In  Ihrer 
1  „Freizeit“  anfordern  von  E  Alt¬ 
mann  KG.,  Abt.  XD  HO.  Hbg.  39. 

|  Freizeitarbeit  (Nebenverdienst), 
selbständig  bietet  Kuhfuß  Düs¬ 
seldorf  l.  Postfach 


Rüstiges,  kinderloses  Ehepaar, 
auch  Rentner,  für 

IlaiivtvavtHtplle 

(nebenberuflich) 
f.  ein  Miethaus  In  Berlin-West 
(15  Mieter,  Ölheizung)  für  Rei¬ 
nigung  und  Fflege  des  Hauses 
zum  baldigen  Antritt  gesucht. 
1-Zlmm. -Wohnung  m.  Bad  wird 
gestellt.  Vergütung  nach  Ver¬ 
einbarung.  Bewerbungen  erbit¬ 
tet  Frau  Zwlersch,  Hamburg- 
Wandsbe!:  !,  Frledrlch-Ebert- 
Darr.m  58c  I. 

Helm-  u.  Frclzeltverdicnst.  Fund¬ 
grube  für  ledermann  Prosp  gra¬ 
tis  (Rückporto)  W  Stumpf  Abt  3 
Soest  (Westf)  Fach  599 
Suche  gleich  oder  zum  1.  4.  1962 
2  Gärtncrlehrllnge  bei  guter  Kost, 
Logis  und  Taschengeld  u.  kurzer 
gereg.  Arbeitszeit.  Bruno  Wenk. 
Baumschulen.  Rotenburg  (Fulda). 
Telefon  2  14.  Anerkannter  Lehrbe¬ 
trieb.  Reise  zur  Vorstellung  wird 
vergütet.  Preisliste  auf  Anfrage. 
Vormals  Paßdorf.  Kr,  Angerburg, 
Ostpreußen. 


Amll.  Bekanntmachung 


UH  H  118/1961 

Aufgebot 

Auf  Antrag  der  verh.  HaUKfrMl 
Wally  Agnes  Grabe.  geb.  Klopp. 
wohnhaft  In  Garmisch-Partenkir¬ 
chen.  Riedwiesenstraße  '•  *5“ 
Mutter,  Agnes  Klopp,  geb.  Schwock. 
geb.  am  22.  Januar  1877  ln  Danzig, 
verwitwete  Hausfrau,  zuletzt  wohn¬ 
haft  tn  zoppot  bei  »an^.  Otatt 
kauer  Straße  13.  für  tot  «*>£0 
werden.  Frau  Agnes  flopp,  geb. 
Schwock.  Ist  seit  Juli  1945  (wahr- 
sctnelnHch  seit  dem  21  Juki  1945) 
vermißt  Sie  soll  mlt  einem  Sam 
meltransport  am  20.  Juli  1945  aus 
Zoppot  ausgewiesen  worden  una 
Infolge  Entkräftung  auf  dem  Trans¬ 
port  b.  Landsberg  a.  d.  Warthe  ver¬ 
storben  sein  (angeblich  am  21.  oder 
22.  Juli  1945).  Es  ergeht  die  Auffor¬ 
derung  1.  an  die  Verschollene,  sich 
bis  spätestens  1.  Januar  1962  zu  mel¬ 
den.  widrigenfalls  sie  für  tot  er¬ 
klärt  werden  kann:  2.  an  alle,  die 
Auskunft  Uber  die  Verschollene  ge¬ 
ben  können,  bis  zum  gleichen  Ter¬ 
min  dem  Gericht  Anzeige  zu  ma¬ 
chen. 

Garmisch-Partenkirchen 

den  13.  Oktober  1961 

Das  Amtsgericht 


Verschiedene» 


Btenen- 

Blüten- 


HONIG 


gor.  naturrein,  blumig,  kräftiges 
Aroma,  5-kg-Elmer  (netto  4'/.  kg) 
Sonderpreis  16.25  DM.  2',Vkg-Dose 
(netto  *</.  kg)  9,75  DM,  portofreie 
Nachn.,  nur  bol  Honig-Reimers  (seit 
53  Jahr.),  Quickborn  (Holst),  Abt.  57. 
Verlangen  Sie  Preisliste  über  Mar¬ 
meladen.  Wurst  und  Schinken. 


Direkt  an  Prlyot*-  Auch  letliahlung 

Fahrräder„b82 

Stärket  Minder  Rallonrod  nur  DM  62, SO 


TDIDA  n  Croßhololog  anfordarn  | 
InlfMU  IM  24  Padtrbor* 


iSL 

Hj  ilork  horabge.olzt  H 

■  für  SCHREIBMASCHINEN« 

■  aus  VorführbostandenDj 

•’obdem  M  Palm  UmlauMtnedil  KU 

f o/deni  Sie  Gtalnkolalog.  N  aiPwj 

afcgNÖTHEL  'S  ei  IÄäHI 

Gottingon,  Weendcr  Slrofie  II 


Jetzt  kaufen! 

Preise  ...  , 


Io  goldgelber,  gar  noiurrem« 
Bierien-.BIulen-, Schleuder-  L|  ||  B)  1  fl 
Mark«  „Sormeosdiein*  Eitra  1 1 II II I II 
Auslese  wunderbare!  Aromo  **'*  ***  51 
4 |,S  kg  netto  110-Pfd. -Eimer)  DM  17,1« 
2'.'*  kg  netto  |  S-Wd.-Eimerj  DM  »,»0 
Keine  timerberediiHing.  Seil  *o  Jahren'  Radin,  ab 
Honlghoui  Solbold  4  Co.,  21  B  Norforf  Hol!' 


Kaufen  Sie  Ihre 

AFSSTE U  JE  K 

bei 

Hamb  K  ttpkeim 

Riebelmcj  &  Gehrmann 

LAUENBURG  (Elbe) 

Fürstengarien  1 


Drahtgeflechte 

•/j  bl»  2  m  hoch,  vi©f-  und  vedtvechlg  15,50  DM 

wäj  Idealgeflecht,  kotf«n 

TrtV  Knoteagefiecht,  SO  Mai«#, 

vvjjj  Stach« (droht, 

y8fl  Sponndfohl,  «nMi, 

••»«rn«  Pfähl«  I  76  ittNi 

fordern  $1«  Prcliliit«  *o«  der  ImntUik, 
0rohtg«||«chlfabrih  Imkorfi 


Hilfe 

für  Ihr  Haar 


Durch  zahlreiche  Versuche  bei  Her- 1 
ren  und  Damen  wurde  festgestellt.  I 
daß  sogar  auch  starker  Haarausfall  I 
aufhörte,  nachdem  der  verküm- 1 
merte  Haarboden  eine 
ZclUang  mit  den  Vi¬ 
taminen  des  Welzen¬ 
keimöls  versorgt  wur¬ 
de.  Basierend  auf  die¬ 
sem  „Wunder  des  Ge¬ 
treide-Embryos"  wur¬ 
de  darnach  eine  Haar¬ 
nahrung  geschaffen 
die  Vitamine  und  Wirkstoffe  ent- 1 
hält,  welche  für  das  gesunde  Wachs-  ! 
tum  des  Haares  nötig  sind.  „Erfolg  „ 
großartig".  „Überraschender  Erfolg".  I 
so  und  ähnlich  lauten  die  Kunden-  I 
urteile  üb.  den  neuen  .Haarbalsam*  I 


Verfuclt  auf  meineKoften 


ohne  Risiko  können  Sie  damit  eine 
20-Tage-Behandlung  durchführen. 
Sie  erhalten  eine  Flasche  lm  Werte 
von  3.90  DM,  und  es  steht  ausdrück¬ 
lich  ln  Ihrem  Belieben,  entweder! 
die  angebrochene  Flasche  nach  20 
Tagen  zurückzusenden  und  keinen 
Pfennig  für  den  verbrauchten  In- 1 
halt  zu  bezahlen,  oder  bei  Zufrie¬ 
denheit  den  Gegenwert  Innerhalb 
3*1  Tagen  an  mich  zu  übcrwoisen.l 
Bon  auf  eine  Postkarte  geklebt  — 
ohne  Geld  —  elnscnden  und  Ihre 
genaue  Adresse  mit  einem  ausge¬ 
schriebenen  Vornamen  angeben 
i 

BON  An  den  Alleinhersteller 
Otto  Blocherer,  Abt.  MFA  60. 
Augsburg  2.  Schicken  Sie  mir 
wie  angeboten  —  ohne  Kosten 
für  mich  —  eine  Flasche  „Haar¬ 
balsam“  mit  RUcksenderocht 
nach  20  Tagen. 


säx  Hermann  Hüls  •  Akt.  Bi  eie  (el  d 


BUTT  I  i;  I»  R  K  \ 

(füllfertig) 

-  \vi  V»kg  HandgeichMuen 
\7VV\  DM  9,30,  11,20,  12,60, 
^  )  15,50  und  17.- 

y  i  »r»  kg  ungeichüuen 

CT  r.  fl  fr  ft DM  3*J5*  5.25»  to,25, 

13,85  und  16,25 

fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-Jagesdedcen.Beff 
wüsche  u.  Inleff  von  der  Faduirmo 

BLAHUT,  Furth  i.  Wald  una 
B  l  A  H  U  T ,  Krvmbadi  Sdiwaban 

Verlangen  Sie  unbedingt  Angele! 
bevor  Sie  Ihren  Bedort  anderweitig  deckee 


Ein  Kaffee  für  alle  Tage 
Landsleute  trinkt 

PETERS-KAFFEE! 

500  g  4,90  DM.  Ab  25  DM  porto¬ 
freie  Nachnahme,  abzüglich  2  •/, 
Skonto.  Bet  kleineren  Mengen 
Portoanteil. 

Emst  A.  Peters,  Abt.  Ostpr., 
Bremen  5,  Manteuf felstraße  54 


OoMjelber,  garantiert  naturreiner  llenen- 

HONIG 

5-Pld. -Eimer  -  2‘/i  kg  netto  DM  10,60 
IO-PId.-Etmer  -  4V»  kg  netto  DM  16,50 
porto-  und  verpaduuigstrei,  Nachnabmo 

Heinz  Volling,  Abüg.  H  52 
■reinen  1,  Posttadi  991 

Ölgemälde!  Nehme  noch  A/ofträgcj 
für  Weihnachten  an.  Helmattno- < 
tlve,  Ostseedünen.  40  X  50  69.—  DM 
Verlangen  Sie  Angebote.  Teil-  ‘ 
Zahlung.  W.  Ignatz.  Jagd-  und 
Landschaftsmaler,  Ruttershausen 
1  bet  Bad  Klsslngen,  Walds, 


Für  unsere  drei  Kinder  im  Alter  von  10.  12  und  13  Jahren 
suchen  wir  gebildete,  liebevolle  und  verantwortungsbewußte 

Erzieherin 

ln  gepflegten  Vlllenluuuatvalt  in  süddeutscher  Großstadt.  Zum 
Aufgabengebiet  der  Erzieherin  gehören  die  geistige  u.  charak¬ 
terliche  Betreuung  der  Kinder  sowie  Überwachung  der  Schul¬ 
arbeiten.  Geboten  werden  bestes  Gehalt,  nettes  Zimmer,  har¬ 
monische  hätwllche  Atmosphäre.  Dienstpersonal  vorhanden. 

Bewerbungen  mit  handschriftlichem  Lebenslauf.  Lichtbild  und 
Gehaltsansprüchen  erbeten  unter  Nr.  16  759  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


Wir  stellen  sofort  oder  zum  L  1.  I960 

4  examinierte  Krankenschwestern 

(2  S  tia  tk>ne»chfwe«  lern) 

ein.  Geregelte  Arbeitszeit.  Unterbringung  lm  modernen  Schwe- 
stermvohrihelm  (Einzelzimmer).  Bezahlung  nach  BAT. 

Ferner  nehmen  wir  schon  Jetzt  Anmeldungen  von 

Schwestem-Schülerinnen 

für  den  aim  1.  4.  1962  beginnenden  Kursus  an  unserer  staatlich 
anerkannten  Krankcnpflegeschule  an. 

Bewerbungen  mit  den  üblichen  Unterlegen  an  das  Evangelische 
Krankenhaus  Wanno-Elckel,  HordeJer  Straße  7. 


Gutausgebltdete 

Hraiikon»chweü)fern 

finden  befriedigende  TäUgkelt  ln  den  Stfidt.  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolgt  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  an  die  DRK- 
Schwesternschaft  Wiesbaden.  Schöne  Aussicht  39.  oder  direkt 
an  dl»  Oberschwester  ln  den  Städt  Krankenanstalten.  Wies¬ 
baden.  Schwalbacher  Straße  62. 


II  au  Klingest  eilte 

für  modernen  gepflegt.  3-Pera.- 
Vlllen-haushaM  (Erw.)  gesucht. 
Beste  Bedingungen.  Bewerbun¬ 
gen  mit  d.  üblichen  Unterlagen, 
Lichtbild  u.  Gehaltsansprüchen 
an  Frau  Lange,  Hbg. -Blanke¬ 
nese,  Kuulsbarg  12b. 


Zwei  Verkäuferinnen 

für  Fleischerei  nach  Hann.- 
Mtlnden  gesucht.  Gutes  Gehalt 
nach  Vereinbarung,  Kost  und 
Wohnung  lm  Hause.  Wäsche 
wird  gewaschen.  Max  Patabel, 
Marktstnaße  7. 


Für  Bedienung  der  Gäste  und 
kleines  Lebensmittelgeschäft 
suche  Ich  nettes,  ehrliches 

junges  Mädel 

möglichst  Ostpreußin.  Zimmer 
Ist  Vorhand.  Gaststätte  „Llnde- 
mannebuach“.  Holzhausen-Syl- 
baeh,  zwischen  Schötmar-Lage. 


Ev.  Hausgehilfin 

die  an  selbständiges  Arbeiten 
gewöhnt  Ist,  findet  bei  uns  bei 
gutem  Lohn,  liebevoller  Be¬ 
handlung  u.  günstigen  Arbeits¬ 
bedingungen  in  landschaftlich 
schöner  Lage  Arbeit  und  Hei¬ 
mat. 

Bodclschwlngb-Haus 
Evangelisches  Altersheim 
Hagen  ln  Westfalen 


DootUcbe  Schrift 
vecteoder-t  Satzfehler 


„Ostpreußische  Weihnachten"  ln 

Liedern.  Gedichten  und  Geschich¬ 
ten  16,50  DM,  eine  neue  Lang¬ 
spielplatte  für  alle  Ostpreußen I 
Heidenrctch-Llchtcnfels  (Main). 
Fach  81. 

Güteradreßbuch  von  Ostpreußen, 

möglichst  letzter  Jahrgang,  zu 
kaufen  gesucht.  Angeb.  an  Oberst 
n  D.  Streve.  Wintermühlenhof 
Uber  Königswinter  (Rhein).  Tel 
Königswinter  29  01-03 
Schönes  Haus  mit  Garten  u.  Neben¬ 
gebäuden  tn  gr.  Ort  Kr.  Falling¬ 
bostel.  Nähe  Autobahn  Hamburg- 
Hannover.  zu  verkaufen  Wohnung 
frei.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  16  763  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Kinder-Schutz-  u. 
Sicherheitsdecke 

Heroujfallen  oui  d*m  Btflchan 

1  unmöglich.  Kein  B  I  o  (I  »  1  r  o  m  p  .  l  n 
bei  voller  Bewegungsfreiheit.  (Kein 
|  Slrampclsock)  Keine  ErstlckunBioefahr. 

Erhältlich  in  Fachgeschäften 

Grotis-Bildprospekl  von  r 

„Für  Ihr  Kind"  Abt.F« 
hlecklinghQUSün-Süd^P^tfoch^ 

Garantiert  warme  Füße  In  Filz¬ 
hausschuhen  und  Pantoffeln.  O. 
Terme,  Ingolstadt  (Donau).  419*0. 

Baugrundstück  mit  Wiese.  2  ha.  zu 
verkaufen,  Kr.  Rotenburg.  Angeb. 
erb  u.  Nr.  16  482  Da«  Ostpreußen¬ 
blatt,  Anz  -Abt..  Hamburg  13. 

Alleinst  ostpr.  Beamtenwitwe  (fr. 
Königsberg).  60  J..  sticht  1 Mr  bl* 
2-Zlmmer- Wohnung.  Angeb.  erb. 
u  Nr  16  569  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz  -Abt..  Hamburg  13. _ 

Suche  Nebenerwerbsstelle  od.  Zwei¬ 
familienhaus  (freiwerdend)  mit 
80«  b.  1500  qm  Gartenland  a.  LAG- 
oder  Renten basl«  zu  kaufen.  H. 
Rlbbeck.  Köln-Vingst,  Burgstr.  72. 


Personal 

linden  Sie  durch 

Gas  Ostpreußenblatt 


^f-iimiQienmvzA  meinen 


Wir  gratulieren  unserer  lieben  Mutter 

Ernstine  Zadirau 

geb.  MUnsterberg 

früher  Königsberg  Pr.,  Sternwartstraße  43 
jetzt  Tündern  Nr.  28,  Kreis  Hameln 

zum  82.  Geburtstag  recht  herzlich  und  wünschen  Ihr  einen 
geruhsamen  Lebensabend. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Gertrud,  Elsa  und  Friedol 

den  29.  Oktober  1961 


Am  tä.  Oktober  1961  feierte  un¬ 
sere  liebe  Tante,  Großtante, 
Kusine.  Schwester  und  Schwä¬ 
gerin 

Diakonisse  1.  R. 

Maria  Bremert 

aus  PUlau  n 

vom  Königsberger  Diakonissen- 
Mutterhaus  der  Barmherzigkeit 
Jetzt  Henstedt  ü.  Kaltenkirchen 
Kreis  Segeberg 
ihr  50Jährlges  Jubiläum. 

Zur  Einsegnung  gratuliert  und 
wünscht  weiterhin  Gottes  reich¬ 
sten  Segen  sowie  alles  Gute  und 
beste  Gesundheit  lm  Namen 
aller  Angehörigen 

Faul  Wenk 


IIaiiKun«eKi  eilte 

ab  20  J,,  auch  älter,  in  gepflegt,, 
ländL,  modernen  Arzthaushalt, 
spätest.  2.  1.  1962,  gesucht.  Koch- 
kenntnissc  erwünscht.  Putzhilfe 
vorhanden.  Gut.  Gehalt,  schön. 
Zimmer  m.  Radio,  fl  Wasser 
Ölheizung.  Geregelte  Freizeit, 
Famllienonsehl.  Reise  wird  be¬ 
zahlt.  Frau  D.  Nußbaum,  geb 
Brückhändler.  Neukirchen  bei 
Neuß  (Rh),  fr.  Königsberg  Pr. 


Biete  heimatvertriebencr  Frau  od. 
Mädchen  Vertrauensposten  ln  kl. 
La ndhaushal t.  Selbständige  Stel- 
lung,  da  keine  Hausfrau  1.  Hause 
«'  »  zugeteilt.  Angebote  m.  Ge¬ 
haltswünschen  erb.  u.  Nr.  16  765 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt 
Hamburg  13. 

Suche  zum  1.  Dezember  1961  für 
meinen  Gasthof  und  Fensionsbe- 
trrleb  wegen  Verheirat,  der  Toch¬ 
ter  eine  Haustochter  mit  guten 
Umgangsformen  und  Kenntmrlsson 
lm  Servieren  oder  Anlernen,  bei 
vollem  Familienanschluß  und  gu¬ 
tem  Verdienst,  oder  alleinste¬ 
hende  Frau  zur  Unterstützung 
der  Hausfrau,  die  bei  einer  ost¬ 
preußischen  Familie  einen  ange¬ 
nehmen  Arbeitsplatz  und  gutes 
Zusammenleben  findet.  E.  zi- 
press,  Langewtese  über  Winter¬ 
berg.  Hochsauerland.  Ruf  Girk¬ 
hausen  1  9t. 

Suche  sofort  od.  1.  Jan.  1961  freundl. 

Ijg.  Mädchen  als  Haustochter  für 
mod.  Tlerarzthaush.  Dr.  K.  I^h- 
mann,  Birkenmoor.  p.  Dänischen¬ 
hagen  über  Kiel. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  mein 
Mann  Rudolf  KorilUI,  geb.  18  2 
1#!0,  aus  Königsberg  Pr.,  In  den 
Jahren  1937—193»  als  Kraftfahrer 
bei  der  Speditionsfirma  Henze  Sc 
Malow,  Königsberg  Pr.,  beschäf¬ 
tigt  war?  Nachricht  erb.  gegen 
Erstattung  d.  Unk.  Frau  Lucle 
Koritki,  geb.  Frank,  Hamm 
Oy™**).  Mnrtenstraße  4/lt,  früher 
Königsberg  IT„,  ObermUwcg  16. 


Am  28.  Oktober  1961  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Groß¬ 
mutter.  Frau 

Hedwig  Pakusch 

verw.  MaUnowski,  geb.  Schäfer 
Ihren  90.  Geburtstag. 

Dazu  wünschen  von  Herzen  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen  Ihre 
Kinder 

Liselotte 

Hildegard 

Heinz 

sowie  Schwleger- 
und  Enkelkinder 

Bad  Zwischenahn 
Straße  an  der  Aue 
früher  Hohenstein 
und  Orteisburg.  Ostpreußen 


Am  27.  Oktober  1961  feiert 
unsere  Freundin 

Frau  Toni  Mill 

geb.  Posch  mann 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Fröhlichkeit  und  Humor  rollen 
sie  weiter  begleiten. 

Familie  Ernst  Spotvn 

Unterlüß,  Kreis  Celle 
Stldsledlung  23 

früher  Llpowitz,  Kreis  MÜelau 
und  Birkenau 
Kreis  Heülgenbcll 


»  70  « 

&  Jalire  £ 

KJ 

Am  3.  November  1961  feiert 
mein  lieber  Mann,  Vater  und 
Opi 

Franz  Malutzki 

seinen  70.  Geburtstag. 

Weiterhin  Gesundheit  und  Got¬ 
tes  Segen  wünschen  von  Her¬ 
zen 

seine  liebe  Frau  TherliU 
geb.  Rosenkranz 
alle  Kinder 
und  Großkinder 

Gleichzeitig  gratulieren  wir 
meiner  lieben  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Marie  Radlke 

geb.  Rosenkranz 

™  Klhrem„70  Geburtslag  am 
22.  November  1961,  die  lüer  auf 
Besuch  weilt. 

Frankfurt/M.  24,  Wcstrinv  zo 

'ÄST** 


Anzeigenschluß  Isl  am  Sonnabend 


Einen  herzlichen  Glück  wünsch 
dem  Geburtsta«6kiind! 

Dk;  Jahre  eilen  so  geschwind, 
drum  lebe  froh  noch  jeden  Tag, 
den  Dir  der  Herrgott  schenken 
mag. 

Am  30.  Oktober  1961  feiert,  so 
Gott  will,  mein  lieber  Mann 

Karl  Mandel 

geb.  am  30.  10.  1891 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute,  beste 
Gesund  hell,  viel  Freude  und 
Gottes  Segen  weiterhin 
seine  liebe  Frau  Johanna 
Tochter  Waltraud 
Schwiegersohn 
undvlerEnkelklnder 

Berlin-Neukölln.  Schrlnkestr.  10 
früher  Königsberg  Pr. 
Besselstraße  18 


Am  4.  November  1961  vollendet 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Großvater 

Emil  Ki  1  lat 

sein  75.  Lebensjahr. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
wcitcihiln  alles  Gute 

Ida  Killst,  geb.  PowlUelt 
und  seine  Töchter  Gerda, 
Dora  und  Christel 

Hüde-Sand  blink.  Kr.  Diepholz 
früher  Altschanzenkrug 
Kr.  Niederung 


Am  2  November  1961  wird  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater  und  Großvater 

Carl  Hennig 

Oberleutnant 
der  Gendarmerie  I.  R. 
trübet  Gumb.nr.en/Sodehnen 
.  Friedrich- Wilhelms-Hütte 
(Slegkrels).  von-Kcttlcr-Straßo 
75  Jahre  alt. 

Es  giatulHeren  tierzllehst 

Kinder 

und  Enkelkinder 


Jahrgang  12  /  Folge  43 


Das  Üstpreuliei.'olalt 


28.  Oktober  1961  /  Seite 


fTJyS 


Christa  Palfner  plaudert  über 


Mein  liebes  altes  Kursbuch 


It.  An  Sonn-  »iutl  Ifierlogru 


Könlptborg  Nm .!  -1 
Kbg  Muruunenho. 
Kbg.  Kuthonsteio 
Kb^’.-Quednau 
Stigebneo* . 

Nessel  bock 
llr.  Raum  (4) 

Mol  lehnen  .  . 
laiptau  .  .  f  . 
Blodau*  .  .  . 
Cranz  i2  47) 


Eine  befreundete  Zalmarztlamilie  in  Münster  schenkte  mir  ein  altes  .Reichskursbuch" 
aus  dem  Jahre  1939.  Herr  Dr  Sch.  kennt  unser  schönes  Ostpreußen  aus  den  guten 
Zeilen  noch  vor  dem  Zweiten  Weltkriege  und  weiß  um  all  seine  Schönheiten 

Als  wir  noch  In  Rauschen  waren,  ma<hte  mir  das  Kursbuch  nie  rechten  Spaß,  und 
ich  überließ  es  gern  meinem  Mann,  den  passenden  Zug  auszusuchen  Aber  heute,  lern 
der  Heimat,  hat  dieses  alte  Buch  es  mir  angetan.  Es  ist  ein  Kleinod  lür  midi  geworden. 
Iih  nehme  es  olt  zur  Hand  und  linde  alle  vertrauten,  alten  Namen  der  Kleinbahnstrecken 
Kraupischken — Insterburg,  Kraupischken — Ragnit  oder  die  der  Strecke  Naujeningken — 
Tilsit.  Insterburg — Königsberg!  Wie  viele  Stalionsnamen  haben  wir  olt  schon  vergessen! 
Beim  Lesen  erinnere  ich  mich  nun  wieder  an  sie.  Wie  olt  .stiemte"  unsere  Kleinbahn 
bei  Stobingen  ein,  was  besonders  unangenehm  war,  wenn  man  zur  Insterburger  Herd¬ 
buchauktion  wollte!  Hann  wählten  wir  gern  die  .Vollbahn"  und  luhren  per  Schlitten 
bis  Grünheide.  Ein  .Einsliemen’  gab  es  hier  nicht,  aber  daliir  kinnte  der  Schlitten  in 


Weiß  und  Schwarz 

Die  eine  hat  ein  weißes  Pell,  die  andere 
ein  schwarzes,  was  einen  wirksamen  Kon¬ 
trast  ergibt,  wenn  man  die  unzertrenn¬ 
lichen  Gelährtinnen  in  Rantzau  beisam¬ 
menstehen  sieht  Beide  sind  sie  Original- 
Trakehner;  in  den  Ställen  des  berühm¬ 
ten  ostpreußischen  Gestüts  kamen  sie  zur 
Welt.  Von  beiden  stammte  eine  erstklas¬ 
sige  Nachzucht.  Die  linke  ist  —  unsere 
Trakehner-Freunde  haben  sie  wohl  solorl 
erkannt  —  die  elegante  Schimmelstute 
.Kassette",  rechts  die  Rappin  . Nordpol - 
lalirt",  1951  aul  der  DLG- Ausstellung  In 
Hamburg  zur  schönsten  Stute  erkürt  und 
1955  in  München  als  beste  Warmblutstute 
prämiiert.  Gewiß  —  beide  sind  nicht  mehr 
jung,  Zähe  l.ebenskralt  ist  eine  der 
Haupleigenschalten  der  Trakehner-Rasse. 
Die  letzte  Auktion  in  Darmstadl  erwies 
klar,  wie  sehr  sic  geschätzt  wird.  Der 
Trakehner  Züchterverband  will  lür  die  Zu- 
kunll  eine  sichere  wirlschaltliche  Grund¬ 
lage  lür  die  Pferde  und  Fohlen  schallen. 
Dazu  tragen  die  Spenden  bei.  die  aul  das 
Konto  Nr.  2304  09  beim  Postscheckamt 
Hamburg  unter  dem  Stichwort  .IteHet  das 
Trakehner  Plerd"  einzuzahlen  sind. 

Aufnahme:  J.  Piechowski 


Unsere  Altensportler: 

Der  ostpreußische  Speerwerfer 
Bruno  Maser 


Ostpreußen,  das  Land  der  Werfer,  hatte  ln  den 
Jahren  1927  t>is  1931  mit  seinem  Speerwerfertrio 
Schlokut  M  o  l  I  e  s  und  Maser  ln  Deutsch¬ 
land  die  spitze  erreicht.  Die  Rekordserie  begann  am 
31.  Juli  1927.  als  Bruno  S  c  h  1  o  k  a  t  (Preußen- 
Insterburg)  dem  Berliner  Dr.  LUdeke  (62,14  m)  den 
Deutschen  Rekord  mit  62,47  m  abnahm.  Noch  im 
gleichen  Jahr  war  es  wieder  Schlokat.  der  den  Re¬ 
kord  auf  63.66  und  64.60  m  sehraubte,  obwohl  Molles 
(VfK  Kbg.)  Deutscher  Meister  wurde.  Dann  aber 
war  M  o  11  e  s  an  der  Reihe  und  warf  1929  den  Speer 
64.82  m  und  beim  Nationalen  ln  Lötzen  (am  28.  Juli 

1929  04,91  m  weit.  Die  Rckordserte  der  Ostpreußen 
wurde  am  ?9  Juni  1930  beendet,  als  der  Leipziger 
Gottfried  Weimann  in  Bresiati  65.59  m  erreichte. 
Bruno  M  ii  s  c  r  s  Bestleistung  steht  auf  65,19  m.  ge¬ 
worfen  am  12.  Juli  1931  ln  Königsberg;  und  doch  war 
diese  Ix’istung  kein  Deutscher  Rekord,  denn  Wei¬ 
mann  hatte  sich  inzwischen  auf  66.97  m  gesteigert. 
Maser  war  so  niemals  deutscher  Rekordmann,  doch 

1930  31  zweifacher  Deutscher  Meister  und  Länder¬ 
kampfteilnehmer  Die  drei  ostpreußischen  Speer¬ 
werfer  werden  stets  ln  einem  Atemzug  genannt  wer¬ 
den.  Sie  haben  fünf  Jwhrc  hindurch  Deutschland  und 
damit  unsere  Heimat  Ostpreußen  International  her¬ 
vorragend  vertreten.  Und  heute,  wo  der  Deutsche 
Rekord  seit  1956  unangetastet  auf  82.48  m  steht,  sind 
cs  einige  Ost-  und  Westpreußen  (S  n  I  o  m  o  n  -  Dan¬ 
zig.  Schenk-  Bartenstein  und  K  o  1  o  s  k  a  •  VfB 
Kbg.).  die  ln  Deutschland  mit  Ihren  Würfen  mit 
mehr  als  77  m  mit  an  der  Spitze  stehen. 

Heute  soll  nun  über  Bruno  Mäser  (Asco  Kbg.) 
berichtet  werden,  den  Jüngeren  des  Bruderpaares 
Mäser.  Bruno  Maser  wurde  zwar  Im  Elsaß  am  l.  4 
1904  geboren,  war  aber  von  frühester  Jugend  an  ein 
echter  Ostpreuße  und  Königsberger.  Als  Schiller  des 
FricdTichskoUcgilinns  gehörte  er  zu  der  sportlich  be¬ 
geisterten  Jugend,  die  gleich  nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  ganz  groß  horauskum.  Damals  waren  die 
Schl. 'ig  Im.(1  spiele  auf  dem  Walter-Simon-PIatz  In 
Königsberg  Trumpf,  und  Bruno  war  schon  hier  mit 
seinem  Bruder  Walter  einer  der  Besten.  Als  Leicht¬ 
athlet  in  der  Jugendklasse  war  er  mit  seiner  braun¬ 
gebrannten.  idealen  Sportülgur  ein  auffallender 
Mehrkämpfer,  von  dem  man  viel  erwarten  konnte. 
Bruno  Mäser  enttäuschte  nicht.  Er  war  ein  vielseiti¬ 
ger  Sports  mann  und  spezialisierte  »ich  erst,  als  der 
Deutsche  Speerwurfmoister  Dr.  l^üdeke  seine  Ver¬ 
anlagung  gerade  für  das  Speerwerfen  erkannte  und 
Ihcm  den  Weg  zum  Erfolg  wies.  Der  „Asco**  Königs¬ 
berg  hat  in  Bruno  Mäser  eine  Stütze  gehabt.  Er  hat 
viel  zu  der  Spitzenstellung  des  Asco  iln  der  ost preu¬ 
ßischen  Leichtathletik  beigetragen.  Mäser  war  einer 
der  wenigen,  die  mit  dem  ..Goldenen  Adler**  des 
Vereins  als  Anerkennung  für  Ihre  Leistungen  geehrt 
wurden. 


5.  Königsberg -Rapschen-  Warsic!">n 


II.  Am  Sonn«  nad  Feiertagen 


Königsberg  (Pr)  no«jh 

Kbg-CbsTlotleuburrtH“  ? 

Kbg.-Tannen walde  (5a) 
(iüldschmiode  (5a)  .  .  . 

(Jallböfoo*.  ,  .  , 

Mednicken  . 

boromclkeim*.  .  , 
Willgniten*  .  . 

Drugobnen-Oallgarb.  (**.?) 
Marieabof  (6)  .  .  . 

Perteltnicken*  .  .  . 

Walzum- Pobolhen(«a*M) 
KaJthof  (Kr.  Saml/uid*.  .) 
Lixoiden*  ...  ,  . 

Neukuhreo  (2)  .... 

Rauschon  Ort  .  ... 

Rauschon  Düne 
Rauschon  Düne  .  ... 

ßeorgouh  walde 
Warnickeu  (W>3) 


Berlin  und  Ostpreußen 

Wie  eng  das  Schicksal  Berlins  mit  dem  Schicksal 
der  ostdeutschen  Provinzen  verbunden  Ist  zeigte 
eine  vom  Bundesmlnlsterlum  für  gesamtdeutsche 
Fragen  Im  Bonner  „Haus  der  Einheit  und  Freiheit" 
eingerichtete  und  auch  von  vielen  Jugendlichen  be¬ 
suchte  Ausstellung.  ,  Filmvorführungen  und  l.lctiu. 
btldvoUriigc  mit  juuotcir  Aufnahmen  aus  der  Hei¬ 
mat  ergänzten  die"  IfoMhlthi  liehen  Abrisse  und  öb- 
Rumentc  unter  anderem  auch  Uber  das  Ordensland 
und  Königsberg  mit  Ihrer  Bedeutung  für  Gesamt¬ 
deutschland. 


Von  Allenstein  bis  Neidenburg 


Allensteln.  das  kommunistische  Aushängeschild 
für  die  durch  Osipreußen  reisenden  Touristen  auch 
aus  dem  westlichen  Ausland.  Ist  zu  einer  Stadt  ohne 
Hotelbetten  geworden.  Die  Besucher,  die  nach  stra- 
pazenrelchen  Fahrten  endlich  schlafen  wollen,  wis¬ 
sen  vornehmlich  In  den  Sommerwoehen  nicht,  wohin 
sie  Ihre  müden  Häupter  betten  sollen.  Denn  die  bei¬ 
den  einzigen  Hotels  sind  ständig  besetzt,  und  das 
nicht  nur  von  Touristen.  Zahlreiche  Dauerbewohner 
haben  sich  hier  häuslich  niedergelassen.  Auch  die 
wenigen  Betten  Im  ..Hohen  Tor"  sind  kaum  frei.  Das 
ln  Alienstein  erscheinende  Parteiorgan  „Glos 
Olsztynski“  führte  Uber  diesen  Zimmer-  und  Bettcn- 
mangel  bittere  Klage  und  bedauert  zugleich,  daß 
auch  für  die  nächste  Zukunft  keine  Hotelneubauten 
vorgesehen  sind.  Selbst  der  Beschluß  der  kommuni¬ 
stischen  Verwaltungsbehörden,  am  Okull-See  mehr 
Camptnghäuser  zu  errichten,  sei  ln  Frage  gestellt. 
Es  fehle  nämlich  nicht  nur  an  dem  Geld  für  das 
beabsichtigte  Projekt.  Auch  Baufirmen,  die  In  der 
Lage  wären,  eine  fachliche  Qualitätsarbeit  zu  lei¬ 
sten.  seien  nicht  vorhanden. 


Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  wurde  Bruno  Mäser 
In  Düsseldorf  (wie  zuvor  In  Königsberg)  Bankbeam¬ 
ter.  Vom  aktiven  Sport  hatte  er  sich  zurückgezogen, 
doch  gehörte  er  zu  den  vielen  Ascoten.  die  die  Tra¬ 
dition  Ihres  Vereins  aufrechterhalten. 

Sott  dem  8.  Juni  lOfiO  wellt  Bruno  Mäser  nicht  mehr 
unter  uns.  Ein  Herzinfarkt  Im  56.  Lebensjahre  be- 
endetp  das  l-eben  dieses  Sportplontlers.  So  kann  uns 
Bruno  Mäser  selbst  mein  mehr  von  seinen  vielen 
Sporterlebnüsscn,  von  den  Höhepunkten  seiner  gro¬ 
llen  Sportkarriere  erzählen.  Doch  soll  hier  festgehal¬ 
ten  werden,  was  einmal  der  Reichssportlehrer  Walt- 
•zer  nach  dem  I.inderkaimpf  gegen  Frankreich  An¬ 
fang  der  Mer  Jahre  ln  dem  Fachblatt  „Start  und 
Ziel“  schrieb: 

„Elegant  und  leichtbeschwingt  warf  Mäser.  der 
Junge  Deutsche  Meister!  Sein  letzter  Wurf  war  ein 
Genuß.  Mehrere  Meter  hinter  der  deutschen  Kekord- 
fahr.r  grub  sich  der  Speer  in  den  Boden.  Alles  Ju¬ 
belte.  die  Kampfrichter  stürzten  hJn,  den  Wurf  fest¬ 
zulegen  F.ln  Pfiff  vom  Abwurflichter.  Ubergetreten! 
Schade  Die  Wucht  des  Abwurfs  hatte  Mäser  vorn- 


diese  Lösung.  „Man  kann  die  Allenstclner  Kinder-  -l -r  ,  M 

gärten  viel  treffender  Klnderaufbewaltrungsanstnt- 
ten  nennen.  In  denen  das  Personal  wenig  Zelt  für 
die  Pflege  und  die  Erziehung  der  Kinder  hat-,  so 
umschreibt  „Glos  Olsztynski"  die  Ansichten  der  ge¬ 
plagten  Mütter. 

Andererseits  fordern  öle  Verwaltungsfunktionäre 
die  sogenannten  Groübetrlebe  ln  der  Staöl  mit  altem  KKd 
Nachdruck  auf.  Bctriebsklndergilrten  clnzurlchten. 

Aber  allem  Anschein  nach  wollen  die  kommunlstl-  Heute  in  Allenstein 
sehen  Direktoren  von  diesen  Einrichtungen  nicht  all¬ 
zuviel  wissen.  Denn  die  19  Millionen  Zloty,  die  dafür 
schon  seit  Jahr  und  Tag  zur  Verfügung  stehen,  „wer¬ 
den  nicht  ausgenutzt",  schreibt  die  Parteizeitung. 


Und  noch  eine  Begegnung  mit  einem  Vereinskame- 
rncl-1  heute  Arzt  In  Bremen,  soll  uns  an  den  großen 
Vi, ,  ,  unvergeßlichen  Sportsmann  Bruno  Mäser  er¬ 
innern: 

„Bruno  (Meß  er  wirklich  so  mit  Vornamen?),  von 
uii-  kurz  ,WutU*  genannt,  lernte  ich  auf  eine  Art 
keimen  die  sein  offenes  Wesen  schlagartig  erkennen 
ließen  —  jedenfalls  für  mich  als  Ostpreußen  und 
Mediziner  An  einem  schonen  Sommerabend  —  es 
rmv*  Im  Jalirc  1928  gewesen  sein  —  erschien  Ich, 
nachdem  ch  durch  Studium  usw.  einige  Jahre  dem 
Sport  fei  ii, geblieben  war,  als  frisch  gebackener 
Ascotc  auf  den  schonen  Anlagen  des  Hammerteivh- 
sDortPlatz.es  und  niilierte  mich  einer  Gruppe,  die  eif- 
i  g  Kugel  stieß  Einer,  der  technische  Anweisungen 
nah  —  es  w.u  .WultiP  —  nahm  einem  Clubkamcra- 
den  der  die  Kugel  .arn  Hals'  hatte,  gemächlich  die 
Kimcl  aus  der  Hand  und  sagte  lm  breitesten  Ost- 
preußisch  —  e*  war  wirklich  nichts  mehr  vom  AUe- 
marenlschcn  seiner  Helnsit  zu  merken  -  und  noch 
recht  langsam  dazu:  .Na,  du  Kuhkopp.  wenn  du  die 
Kucet  vo  dammlieh  in  die  Hand  nimmst,  dann  wirst 
wohl  nicht  weit  schmeißen.'  Ich  dachte,  wer  so  po¬ 
madig  speicht  —  wird  wohl  auch  dementsprechend 
die  Kugel  stoßen.  Denkste!  Er  nestelte  sich  mit  der 
nun  eigentümlichen  Ruhe  die  Kugel  an  den  Hals, 
die  federnden  Schritte,  das  blitzartige  Strecken  fast 
aller  Muskelgruppen  —  und  dann  sauste  die  Kugel 
los  Da  war  mischt  mehr  von  Pomadlgkeit  zu  mer¬ 
ken  Das  wal  auf  der  einen  Seite  die  Ruhe  und  Ent- 
nnannthelt.  nnf  vier  anderen  Seite  dile  enorme  Kon¬ 
zentration  wie  sic  uns  —  damals  insbesondere  den 
Finnen  und  Ostpreußen  -  eigen  ist.  wodurch  sie  ln 
den  Wurfübungen  und  ln  den  langen  Strecken  allen 
meieren  voraus  waren.  Ja.  Wuttl  war  nicht  nur  ein 
Meister  Im  Speerwerfen.  Er  konnte  auch  die  Kugel 
stoßen,  ri  In  f  auch  dir  <1(10  m  In  einer  guten  Zcil 


Foto;  Lorkowskl 


In  der  ersten  Oktoberhälfte  geborgen  und  war  von 
einer  fünf  Zentimeter  dicken  Muschelschicht  umge¬ 
ben.  Polnische  Arbeiter  haben  den  Kumpf  zer¬ 
schnitten.  Die  einzelnen  Telle  wurden  als  wertvol¬ 
les  Metall  nach  Schlesien  ln  die  Schmelzöfen  ab- 
transportlert.  Was  aus  dem  deutschen  Flugzcug- 
metall  hergestellt  werden  soll,  wird  von  der  Allen- 
stelner  Presse  Jedoch  nicht  vermerkt. 


BEI  WOHNUNGSWECHSEL 


haben  Sie  mit  der  ordnungsmäßigen  Zustel¬ 
lung  des  Oslpreußenblalies  keine  Unannehm¬ 
lichkeiten,  wenn  Sie  Ihr  Poslaml  einige  Tage 
vor  dem  Umzug  verständigen.  Neben  dem 
Nachsendeantrag  für  die  allgemeinen  Post¬ 
sachen  ist  der  ausdrückliche  Ohcrweisungsan- 
trag  für  die  Zeltungsübemnmants  notwendig. 
Vordrucke  sind  hei  den  Postdienststellen  zu 
haben. 

Zeiluiigsdhonnemenls  werden  bei  der  Post 
geführl,  nicht  heim  Verlag.  Deshalb  sind  Rekla¬ 
mationen  wegen  unerwarteter  Nichtzustellung 
an  das  zuständige  Poslaml  zu  richten,  und  zwar 
zweckmäßig  schrifllich  (kurze  Karte  genüg!) 
und  soiorl  bei  Ausbleiben  dei  Ze  tung  Die 
Rückfrage  beim  Zusteller  allein  genügt  nicht 


Wesentlich  zielbewußter  verhalten  sich  allerdings 
die  Behörden  dann,  wenn  cs  statt  um  Kinder  um 
die  Ausnutzung  der  Arbeitskräfte  von  Schülern  und 
Studenten  geht.  So  wurden  beispielsweise  Hunderte 
von  Schülern  des  Bahn-  und  Auto- Technikums  Al¬ 
lensteln  zur  termingerechten  Einbringung  der  Kar¬ 
toffelernte  abkommandiert.  Sicherlich  wurden  sie 
auch  zum  Kartoffelkäferiesen  eingesetzt  well  nach 
einer  Bekanntmachung  In  der  „Glos  Olsztynski"  Im 
südlichen  Ostpreußen  nicht  weniger  als  39  ooo  Kar¬ 
toffelfelder  von  den  Käfern  befallen  sind.  Vornehm¬ 
lich  auf  den  Feldern  ln  den  Kreisen  Ne  Iden¬ 
burg.  Soldau  und  Neustadt  sollen  durch 
den  Käferfraß  weitreichende  Schäden  angerichtet 
worden  sein. 


Dafür  wird  mitgeteilt,  daß  spätestens  19*3  In  der 
Stadt  Treuburg  jährlich  20  000  Eimer,  20  ooo 
Schüsseln  und  hunderttausend  Kleinstticke  für  den 
Haushaltsbedarf  produziert  werden  sollen.  Angeb¬ 
lich  soll  nämlich  ln  dieser  Stadt  ein  großes  Emallller- 
werk  gebaut  werden.  Ob  diese  Ausstoßqiiote  oln- 
gehalten  werden  kann?  Erst  einmal  muß  das  Werk 
stehen.  Und  solch  eine  Planverwlrklleliung  dauert 
bekanntlich  Immer  ziemlich  lange. 


Statt  Kartoffelkäfer  zu  Jagen,  wären  die  Schüler 

des  Auto-  und  Bahn-Technikums  viel  lieber  ge-  Gerade  dafür  Ist  Neidenburg  ein  passendes 
schlossen  zum  Mauersce  bei  Angerburg  gefah-  Beispiel.  Das  Nektcnbivrgcr  Bahnhofsgebäude  wurde 
ren.  um  sich  die  Bergung  eines  deutschen.  1945  ge-  lm  Zweiten  Weltkrieg  vernichtet.  Erst  Jetzt,  sech- 
•  ■  ilccnen  Dornlcrflugzcuges  aus  einet  Tiefe  von  zehn  Jahre  nach  dem  Kriegsende,  wurde  endlich  ein 
zwölf  Metern  anzusehen  Das  Flugzeugwrack  wurde  neues  Bahnhofsgebäude  fertiggestellt. 


51 

50 

‘II. 

5>.1 

II 

VI 

-101 

3  1 

2  | 

7  1 

1! 

;  1 
-*  i  (VI* 

\< 

101« 

28.  Oktober  1961  /  Seite  16 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang 


12  /  Folge  43 


®tc  gratulieren. . . 


Ein  sehr  schöner  Brauch 

.Liebes  OsIpreuDenblalll  Als  dein  alter 
treuer  Leset  komme  ich  heute  zu  dir', 
schreibt  Regierungsbaurut  und  Architekt 
Wilhelm  Westerhausen  aus  Achmer  über 
Bramsche  Im  Bezirk  Osnabrück.  Und  lährt 
dann  lort:  .In  der  Spalte  WIR  GRATU¬ 
LIEREN  bringst  du  immer  Glückwünsche 
an  betagte  Landsleute.  Das  ist  ein  sehr 
schöner  Brauch  und  gibt  ein  Gelühl  des 
heimatlichen  Verbundenseins.  Für  mich 
ist  diese  Rubrik  aber  auch  gleichzeitig  eine 
wahre  Fundgrube  zum  Aul/Inden  alter 
Freunde . . .' 

* 

Diese  liebenswürdigen  Zeilen  wollten 
wir  unseren  vielen  Lesern  nicht  vorent¬ 
halten.  Denn  sie  drücken  genau  das  aus, 
was  ungezählte  Landsleute  beim  Aulschla¬ 
gen  und  Lesen  der  Gratulationsseite  eben- 
lalls  empfinden  Die  Redaktion  sagt  dem 
Leser  Wilhelm  Westerhausen  dafür  herz¬ 
lichen  Dank. 


zum  96,  Geburtstag 

am  3.  November  Witwe  Erdmuthe  Vongehr.  geb. 
Kcinaplnn,  aus  Tilsit,  Ragniter  Straße  30,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  und  ihrem  Schwiegersohn  Ernst  Natalier 
in  Büdelsdorl-Rendsburg,  Ulmenstraßc  20. 

zum  92.  Geburtstag 

Trau  Berta  Wenzel,  geb.  Schullies,  aus  Neufrosl, 
Kreis  Elchnicderung,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Erich  in 
Wattenscheid-Eppendorf,  ln  der  Mark  30. 

zum  90.  Geburtstag 

am  3.  November  Fleischermeisterwitwe  Auguste 
Ammon,  verw  Wedelewski,  geb.  Gomm,  aus  Lotzen, 
Markt  21.  jetzt  bei  Tochter  und  Schwiegersohn  Anna 
und  Fritz  Windelband  in  Karlsruhe  (Baden),  Nowadc- 
anlage  7.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  körperlicher  und 
geistrger  Regsamkeit  und  ist  am  Zeitgeschehen  leb¬ 
haft  interessiert. 

am  U.  November  Frau  Paula  von  Batodcl,  geb. 
Gräfin  Kalnesn.  Sie  ist  die  Witwe  des  um  Ostpreußen 
hochverdienten  Oberpräsidenten  von  Batodci  (18f>8 
bis  1944),  der  wahrend  des  Ersten  Weltkrieges  In 
Ostpreußen  den  schnellen  Wiederaufbau  der  durch 
den  Einfall  russischer  Armeen  zerstörten  Städte  und 
Dörfer  unserer  Provinz  veranlaßt  und  geleitet  hat. 
Unter  den  vielen  Ämtern,  die  er  bekleidet  hat,  war 
das  wichtigste  die  Tätigkeit  als  Präsident  des  Kriegs- 
emährungsamtes.  Außerdem  war  er  Mitglied  des 
Verwaltungsrates  der  Reichsbahngesellschaft  und  des 
deutschen  .  LandwirlsdiaftsTates.  Die  Alberlus-Uni- 
versität  zu  Königsberg  ehrte  ihn  durch  die  Aufstel¬ 
lung  seiner  Büste  in  der  Aula.  Als  Kurator  und  als 
Honorarprofessor  hat  er  sich  der  Weiterentwicklung 
der  Universität  tatkräftig  gewidmet.  —  Paula  von 
Batocki  wurde  1871  in  Straßburg  (Elsaß)  geboren. 
Hier  leitete  ihr  Vater  das  erste  deutsche  Gestüt.  Ihre 
Jugend  verbrachte  sie  in  Kilgis,  Kreis  Pr.-Eylau.  das 
schon  zur  Pruzzenzeit  der  Fapidie  Kainein  gehört  hat. 
Nach  der  Hochzeit  im  Jahre  1898  siedelte  sie  auf  das 
Gut  ihres  Gatten.  Bledau  bei  Cranz,  über.  Zwei  ihrer 
Söhne  fielen  während  der  beiden  Wettkriege.  Seit 
der  Vertreibung  lebt  die  Jubilarin  in  Wiesbaden, 
Alvinenstraße  22,  von-Zedhtz-Heim,  in  dem  ihre 
Tochter  die  Wirtschaflsleitung  innehat.  Frau  von  Ba¬ 
tocki  hat  sich  in  ihrem  hohen  Alter  eine  ungewöhnlich 
geistige  Frische  bewahrt,  und  sie  kann  noch  schwie¬ 
rige  Handarbeiten  machen. 

zum  89.  Geburtstag 

am  23.  Oktober  Landsmann  Eduard  Krueger,  Groß- 
kaulmann  aus  Königsberg,  seit  1910  Mitglied  des 
Segelclubs  .Baltic'  (jetzt  Kiel).  Heutige  Anschrift 
des  Jubilars:  (17a)  Breiten  (Baden),  Hausertal  13. 

am  3.  November  Landsmann  Carl  Reinhardt  aus 
Lvck,  Post,  jetzt  in  Rheine  (Westf),  Laugestraße  SO  1. 

zum  88.  Ceburtstag 

am  3.  November  Witwe  Susanne  Thews  aus  Kö¬ 
nigsberg,  jetzt  Dobersdorf  über  Kiel. 

am  3.  November  Frau  Martha  Schulz  aus  Domnau, 
jetzt  im  Altersheim  Bad  Harzburg,  Wiesenstraße  8. 
Die  Jubilarin  fühlt  sich  wohl,  nur  das  Augenlicht  läßt 
nach. 

zum  87.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Frau  Auguste  Barwinski,  geb. 
Freinberg,  aus  Hohenstein,  Jetzt  in  Moorege  über 
Uetersen  (Holst),  bei  ihrer  Tochter  Anna  Schulz 
(Schuhhaus  Schulz). 

zum  86.  Geburtstag 

am  23.  Oktober  Postschaffner  1.  R  Martin  Buosulat 
aus  Ellerbach,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  in  Mainz-Mom- 
bach.  An  der  Plantage  63,  liebevoll  umsorgt  von  sei¬ 
ner  Schwiegertochter  Emma  Bussulat,  geb  Reuter. 
Sein  Sohn  Erich  ist  an  der  Ostfront  1943  gefallen. 
Der  Jubilar  erfreut  sich  guter  Gesundheit.  Zwei  Kin¬ 
der  und  vier  Enkel  gehören  zu  den  Gratulanten, 
am  24.  Oktober  Frau  Martha  Gradlowski,  geb. 


Halnr.  Stobbc  KO,  Oldenburg  (Oldb) 


am  28  Oktober  Frau  Maria  Kuschmierz  aus  Ortels- 
burg  Abbau,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann.  Landwirt 
Friedrich  K,  der  am  28.  September  86  Jahre  all 
wurde,  bei  ihrer  Tochter  Berla  Buttler  in  (21a)  Ahle. 
Post  Bünde,  Kreis  Herford.  Beide  Eheleute  erlreuen 
sich  guter  Gesundheit.  Die  landsroannschaltliche 
Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  31.  Oktober  Frau  Wilhelmine  Ester  aus  Scheu- 
nenort,  Kreis  Insterburg,  jetzt  mit  ihren  Töchtern 
Charlotte  und  Marie  in  Waldshul  (Baden),  Friedrich- 
Straße  13.  Der  Ehemann  der  rüstigen  Jubilarin  ver¬ 
starb  im  Jahre  1958. 

am  4.  November  Landwirt  Michael  Strazim  aus 
Kruglinnen.  Kreis  Lötzen.  Bis  Juni  1960  war  der  Ju¬ 
bilar  noch  in  der  Heimati  seitdem  lebt  er  bei  seinen 
Kindern  Clara  und  August  Trott  in  Berlin-Charlotten¬ 
burg,  Knesebeckstraße  70  71.  Neun  Enkel  und  zwei 
Urenkel  gehören  zu  den  Gratulanten.  Der  Jubilar  er¬ 
freut  sich  guter  Gesundheit. 

zum  83.  Geburtstag 

am  24.  Oktober  Landsmann  Josel  Sokolowski  aus 
Allenstein,  Warschauer  Straße  54,  jetzt  in  Dortmund- 
Wickede,  Binnerstraße  34. 

am  26.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Kruck,  ehe¬ 
mals  Serwiilen,  Jäglack  und  Rastenburg,  jetzt  bei 
seiner  Tochter  Hedwig  Siekmann  ln  Bielefeld,  Ludwig- 
Heck-Straße  27. 

am  30.  Oktober  Frau  Maria  Romahn.  geb.  Blank, 
aus  Königsberg,  Alter  Garten  46,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter,  ihrem  Schwiegersohn  Heinz  Wunderlich  und 
drei  Enkeln  in  Herboldsheim  (Breisgau),  Rosenweg  4. 

am  30.  Oktober  Fra«  Berta  Tamoschat  aus  Kreu¬ 
zingen.  Sziller  Straße,  jetzt  bei  ihren  Kindern  Frida 
und  Emst  Jodelt  (aus  Georgenheide)  in  den  USA. 
Anschrilt:  3  Clinton  Ave,  South  Norwalk,  Conn.  Die 
rüstige  Jubilarin  würde  sich  über  Lebenszeichen  von 
Bekannten  freuen. 

am  30.  Oktober  Landsmann  Friedrich  Rettäg  aus 
Gauledcn.  Kreis  Wehlau.  jetzt  zu  erreichen  durch 
seine  Tochter  Anna  Preuß,  Wetzlar  (Lahn),  Eduard- 

Kaiser-Straße  35. 

am  25.  September  Landsmann  Otto  Rex  aus 
Eigenaii,  Kreis  Osterode,  jetzt  in  Sontra,  Kreis  Roten¬ 
burg?, 

zum  82.  Geburtstag 

am  21.  Oktober  Frau  Berta  Böge,  geb.  Schalkau, 
aus  Wehlau,  Pmnauer  Straße  18,  jetzt  bei  guter  Ge¬ 
sundheit  bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Magdalena  Dicktl 
und  ihrem  Schwiegersolln  in  Diepholz,  Parkweg  17. 
Die  Jubilarin  würde  sich  freuen,  von  Bekannten  aus 
der  Hermal  Lebenszeichen  zu  erhalten. 

Frau  Emstine  Zauchrau.  geb.  Münsterberg,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Stemwartstraßc  43.  jetzt  in  Tündern  28, 
Kreis  Hameln. 

am  24.  Oktober  Landsmann  Ludwig  Rosenbaum  aus 
Königsberg,  Facenbeidstraße  24.  jetzt  in  Eckernförde. 
Ostlandstraße  50. 

am  29.  Oktober  Landsmann  Wilhelm  Bödrich  aus 
Döbern,  Kreis  Pr.-Holland,  jetzt  in  (14b)  Eieilingen 
(Württ),  Staigstraße  12. 

am  3t.  Oktober  Strafanstalts-Hauptwachtmeister 
a.  D.  Karl  Walter  aus  Königsberg,  ZiegelslTaße  24, 
jetzt  mit  seiner  Ehefrau  Johanna  bei  der  ältesten 
Toditer  Klara  Telewski  in  Bad  Godesberg,  Hochkreuz¬ 
allee  8. 

am  4.  November  Frau  Therese  Budiholz,  geh 
Schröder,  aus  LichtenlelcL  Kreis  Hetligenbenl.  jetzt 
bei  ihrem  Sohn  Hugo  B.  in  Bad  Segeberg  (Holst), 
Theodor-Storm-Straße  80.  Die  rüstige  Jubilarin  nimmt 
regen  Anteil  am  Zeitgeschehen. 
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zum  8t.  Geburtstag 

am  27.  Oktober  Witwe  Lydia  Mallwitx,  geb.  Gru- 
bert,  aus  Eckwalde,  Kreis  Eichniederung,  jetzt  bei 
Ihrer  Tochter  Hildegard  Schwarzer,  Moers-Schwal¬ 
heim,  Ackerstraße  170. 

am  30.  Oktober  Frau  Elsa  Kaesler,  geb.  Korell, 
Witwe  des  Landsmanns  Albert  K.  aus  Königsdorf, 
Kreis  HerHgenbeil,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Christa 
Eiffler,  Husum  (Nordsee),  Woldsenstraße  100, 

zum  80.  Geburtstag 

am  29.  September  Landsmann  Max  Neßlinger  aus 
TilsiL  jetzt  in  Sontra,  Kreis  Rotenburg/F. 

am  26.  Oktober  Frau  Meta  Wengef  aus  Königsberg, 
jetzt  in  Sontra,  Kreis  Rotenburg'?. 

am  20.  Oktober  Schneidermeisterin  Johanna  Ratlay, 
jetzt  io  (20a)  Schneverdingen,  Kreis  Sollau,  Roten- 
burger  ^Straße  5.  Die  Jubilarin  war  zwölf  Jahre  Ober- 
meisteriin  der  Damenschneider! imuog  für  Stadt  und 
Kreis  Jobannfsburg. 

Landsmann  Wilhelm  Pakschies  aus  Gowarten.  jetzt 
ln  Duisburg,  Waldstraße  144. 

am  27.  Oktober  Viebkaulmann  und  Landwirt  Mi¬ 
chael  Lagies  aus  Grl-Marienwalde/Elchniederung. 
jetzt  in  Immensee  über  Lehrte,  Kreis  Burgdorl. 

am  29.  Oktober  Landwirt  Emil  Stuwe,  Bettyhof, 
Kreis  Gerdaueo,  jetzt  in  Malcmle-Rachul.  KB-Sied- 
hmg  23.  Gepflegt  und  unterstützt  durch  seine  Tochter 
Charlotte,  versieht  der  Jubilar  die  Land-  und  Garten¬ 
arbeiten  auf  seiner  Siedlung.  Audi  als  Imker  betätigt 
er  (ich.  Im  letzten  Kriege  verlor  er  zwei  Söhne. 

am  29.  Oktober  Frau  Anna  Ebelt.  jetzt  in  Bad 
Kreuznach,  Salinenstraße  83. 


am  29.  Oktober  Landsmann  Georg  Bajorat  aus  Til¬ 
sit,  Jetzt  in  Detmold.  Teichstraße  23. 

am  30.  Oktober  Frau  Ida  lllnz  aus  Schönheide. 
Kreis  Goldap.  Sie  ist  durch  ihren  Sohn  Franz,  Klein- 
Stodcbeim  bei  Braunschweig,  Lessingstraße  4,  zu  er¬ 
reichen. 

am  31.  Oktober  Mittelschulrektor  1.  R.  Albert  Ba¬ 
jorat.  Er  wurde  als  Sohn  eines  Landwirts  in  Brüs¬ 
ken.  Kreis  Tilsit-Ragntt,  geboren  und  stand  48  Jahre 
im  Schuldienst.  Von  1903  bis  1919  wirkte  er  lm  Kreise 
Heydekrug.  1913  wurde  er  mH  der  Einrichtung  einer 
Mittelschule  ln  der  Kreisstadt  Heydekrug  beauftragt. 
Nach  Rückkehr  aus  dem  Ersten  Weltkrieg  war  er  an 
der  Mittelschule  in  Gerdauen  tätig,  dann  wurde  er 
1922  an  die  Mädchenmittelschule  Insterburg  berufen, 
deren  Rektor  er  1929  wurde.  Dort  wurde  er  zuletzt 
mit  der  vettretungsweisen  Verwaltung  der  Schulrals- 
stelle  des  Kreises  Insterburg  beauftragt.  Während 
seiner  Amtszeit  war  er  in  mehreren  Vereinen  und 
Gemeindeeinrichtungen  Mitarbeiter  bzw.  Leiter.  Er 
gehörte  u.  a.  auch  der  Krelssynodc  in  Insterburg  an. 
Mit  seiner  Ehefrau  Gertrud,  geb.  Reimer,  kam  er 
1954  im  Wege  der  Familienzusammenführung  zu  sei¬ 
nem  Sohn,  Stadtrat  Dr.  Hans  Bajorat,  nach  Schell- 
horn.  Post  Preetz  (Holst),  Moorblick  8.  Die  lands- 
mannschaftlichc  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

am  31.  Oktober  Landwirt  Albert  Ross  aus  Mattenau. 
Kreis  Insterburg,  jetzt  mit  seiner  Ehefrau  Ida.  geb. 
Audersch,  in  Barkhausen  über  Melle,  Bezirk  Osna¬ 
brück.  Im  vergangenen  Jahr  konnten  die  Eheleute 
ihre  Goldene  Hochzeit  feiern. 

am  31.  Oktober  Frau  Gertrud  Zeisig  aus  Wiartel, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  in  Quickborn  (Holst),  Bahn¬ 
hofstraße  29. 

am  1.  November  Oberstudiendirektor  i.  R.  A.  Sic- 
vets,  von  1926  bis  1945  in  Pr.-Eylau  tätig  gewesen, 
vorher,  seit  1912,  in  Sensburg.  Der  Jubilar  würde 
sich  freuen.  Lebenszeichen  von  Freunden  und  Bekann¬ 
ten  aus  der  Heimat  zu  bekommen.  Er  Ist  bis  Novem¬ 
ber  in  (20a)  Celle,  Mühlenstraße  9b.  zu  erreichen, 
dann  übersiedelt  er  nach  Göttingen,  Matthias-Clau- 
dius-Stift. 

am  t.  November  Landsmann  Richard  Boenke.  Er 
wurde  au!  dem  großmütterlichen  Gut  Glomsienen, 
Kreis  Pr.-Eylau,  geboren  und  war  nach  dem  Besuch 
des  Kadettenkorps  von  1892  bis  1899  als  Leutnant 
beim  Infanterie-Regiment  in  Königsberg.  Mit  seinem 
Vollblüter  .Henning*  gewann  er  1908  in  Zoppot  das 
Danziger  Offizier-Jagdrennen  und  wurde  u.  a.  Zwei¬ 
ter  hinter  Rittmeister  von  Grävenitz  auf  Ephraim  im 
Prinz-Albrecht-Jagdrennen.  1909  gewann  er  mit  sei¬ 
nem  Vollblüter  »Athanas*  das  Lebewohl-Jagdrennen 
in  Königsberg  und  später  noch  ein  Rennen.  1913 
wurde  er  zum  Hcfuptmann  befördert,  machte  den 
Ersten  Weltkrieg  mit  und  schied  aus  der  Armee  als 
Char.-Major  aus.  Später  lebte  er  mit  seiner  Familie 
in  Hannover.  Im  Zweiten  Weltkrieg  wurde  er  1942 
als  Oberstleutnant  entlassen.  Heutige  Anschrift:  Hil- 
desheim.  Kalharinenetraße  13.  Er  ist  Mitglied  des 
Hannoverachen  Rennvereins. 

am  4.  November  Frau  Marie  Keyser.  geb.  Sareyko, 
aus  Goldap,  jetzt  in  Lübeck.  Folke-Bemadotte-Straße 
Nr.  35,  bei  ihrem  Sohn  Erich  Keyser. 

zum  75.  Geburtstag 

am  1.  September  Frau  Emilie  Herrmann  aus  Schön¬ 
wiese,  Kreis  Elchmoderung,  jetzt  in  Sontra.  Kreis 
Rotenburg'F. 

am  20.  September  Landsmann  Karl  Glaw  aus  Gr.- 
Elgetwu,  jetzt  in  Sontra,  Kreis  Rotenburg  F. 

am  15.  Oktober  Lehrerin  a.  D.  Martha  Rasch.  Sie 
lebt  heute  in  Bod  Godesberg,  Wittelsbacher  Straße  14. 

am  24.  Oktober  Schmiedemeisier  Louis  Stepputtis 
aus  Cullmen-Jennen,  Kreis  Pogegen,  jetzt  bei  Toch¬ 
ter  und  Schwiegersohn  Marfa  und  Emst  Purwins  in 
Eltville  (Rhein),  Rhetngauerstraße  34. 

am  24.  Oktober  Frau  Auguste  Kastaun.  geb.  Eggert, 
aus  Gei  Bauen,  Bahnhof,  jetzt  bei  ihrer  Tochter,  Frau 
Schirrmacher.  in  Lübeck,  Fackenburger  Allee  31. 

am  30.  Oktober  Frau  Amanda  Giese,  geb.  Kohls, 
Kaufmannswitwe,  an*  Königsberg,  Kaiserstraße  43, 
jetzt  in  Gärtriftgen  bei  Böblingen  (Wßrtt).  Lerchen¬ 
weg.  Die  Jubilarin  hatle  in  Königsberg  ein  Schüler- 
Pensionat  und  hat  seit  1947  wieder  eine  selbständige 
Position. 

am  30.  Oktober  Frau  Martha  Konopka.  geb.  Immer, 
aus  Lötzen,  Markt  3,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann.  Dia¬ 
kon  Gustav  Konopka.  im  Feierabendhaus  |13a)  Rum¬ 
melsburg  über  Nürnberg  2.  Die  Jubilarin  hat  nach 
dem  Zusammenbruch  schwere  Zeiten  in  Landsberg 
und  Lötzen  durchstehen  müssen, 

am  31.  Oktober  Frau  Paula  Kuhn  aus  Pillau.  Sfrand- 
straße  2.  Dort  führte  che  Jubilarin  seit  1937  ihre  Gast¬ 
stätte  als  Witwe  allein  weiter.  Sie  lebt  jetzt  in  Rends¬ 
burg,  Königsberger  Straße  II.  Ihre  beiden  Söhne  Rudi 
und  Karl-Heinz  sind  beute  ln  Stuttgart  und  Koblenz 
ansässig. 

am  2.  November  Oberleutnant  der  Gend.  i.  R.  Carl 
Hennig  aus  Gumbinnen  und  Sodehnen.  jetzt  Fricdrich- 
Wilhelms-Hüt+e  'Siegkreis,  von-Kettler-Straße. 

am  4.  November  Landsmann  Emil  Kiliat  aus  Alt- 
schanzenkrug,  Kreis  Niederung,  jetzt  in  Hüde-Sand¬ 
brink,  Kreis  Diepholz. 

am  4.  November  Frau  Martha  Sczesny,  gob.  Heiu- 
richowsky,  aus  Arys.  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn. 
Plärrer  Herbert  Schott,  Butzbach  (Oberbessen),  Kirch- 
platz  13. 

am  4.  November  Landwirt  Otto  Zerulla  aus  Buch¬ 
hot  und  Moorbad  Waldfrleden.  Kreis  Insterburg, 
jetzt  in  Haar  bei  München,  Rcchacrslraße  24. 

Goldene  Hochzeiten 

Schneidermeister  Hermann  Mattern  und  Frau  Ma¬ 
ria,  geb.  Mattern,  aus  Weblau,  jetzt  in  Plön  (Holst), 
Eutiner  Straße  38,  am  25.  Oktober. 

Zollobersekretär  1.  R.  August  Rowlin  und  Frau 
Martha,  geb.  Grübner,  aus  Goldap,  Topfcrstraße  39, 
jetzt  In  (22c)  Porz-Urbach  am  Rhein.  WerthersLraße 
Nr.  10.  am  25.  Oktober. 

Landwirt  und  Fuhrhalter  Franz  Sabrowski  und  Frau 
Minna,  geb.  Judcnat,  aus  Ebenrode,  SchmiedestraBc  4, 
im  Beisein  der  sechs  verheirateten  Kinder  und  neun 
Enkelkinder,  am  27.  Oktober.  Die  Eheleute  wohnen 
bei  ihrem  Sohn  Horst  in  Neu-Sdiwinde  über  Winsen 
(Luhe). 


Glaubitz,  aus  Norgehneü,  Kreis  Königsberg,  gegen¬ 
wärtig  bei  ihren  Kindern  in  Eckernförde.  Pferdemarkt¬ 
straße  14. 

am  29.  Oktober  Frau  Auguste  Kolletzki  aus  Rhein, 
Nikolaiker  Straße  13,  jetzt  bei  ihrer  jüngsten  Tochter 
Helene  in  Wattenscheid,  Jung-SLilling-StraBe  51. 


Tiakehnei  Nachkommen  gefragt 


Rundfunk  und  ^ et »gehen 

der  Woche  vom  29.  Oktober  bt,  zum  4.  November 

»ÄSS*-  D.Ä 

land. 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  V  r  e  11  a  g  ,  U. .45: 

Immii.l  Heiss:  Der  polnische  Grenzstreifen  1JH  b 

1918. 

Hessischer  Rundlunk.  «  o  n  t  a  g  bis  P  r  e  M  a  g. 
“ÄÄ  Hofe  <Friedrith*  des’ Großen. 
Sender  Freies  Berlin.  Montag,  23  00:  Kommu- 

n lfm us  und  »emokrarie  Beitrüge  z^  ge.srigen  Aus- 


Deutsches  Fernsehen 

Sonnt  au  12.00:  Der  Internationale  Frühschop¬ 
pen  —  19  00-  Diesseits  und  jenseits  der  Zonengrenze. 
—  Montag.  21.30:  Unter  uns  gesagt,  besprach 
über  Politik  in  Deutschland  —  D  Ja <n  1 1  a  g.  .1. 4^  . 
Berlin  —  Gesicht  einer  Hauptstadt  Sonn¬ 

abend,  17.20:  Osteuropa  in  München.  Bayerns 
Landeshauptstadt  als  Zentrum  der  Ostemigration. 


EIN  GRUSS  AUS  DEM  WALDE 


k 


Io  PREISELBEEREN  ’J-‘°  DM 

Io  HEIDELBEEREN 

In  10-Pfd. -Eimern  (4<  <  kg  netto).  Noch  Hous- 
m ocherort  I  -  Mit  reinem  Krislollrucker  dick 
eingekocht  I  Köstl.  Waldbeerenaroma.  Un- 
qefarbt.  -  Nicht  konserviert  -  Verpackungs¬ 
frei  -  Nachnahme  ob  E.  lantich,  Uelzen- 
Voorison,  Lüneburger  Heide. (1)  Verlangen 
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Landsmann  August  Mathiszik  und  Frau  Arma.  geb. 
Danowski,  aus  Treuburg,  Otloweg  4,  jetzt  in  Osten- 
feid.  Kreis  Rendsburg,  am  29.  Oktober. 

Weichenwärter  i.  R.  Fritz  Schröter  und  Frau  Au¬ 
guste,  geb.  Wittek.  ehemals  Lichtenteld  und  Konigs- 
berg-Metgethen.  jetzt  fn  Neumünsler,  Luisenstraße 
Nr.  4t,  bei  Berg,  am  3.  November. 

Landwirt  Karl  Sdiurau  und  Frau  Ida.  geb.  Grigo, 
aus  Reichensee,  Kreis  Lotzen,  jetzt  in  Brüntorf.  Kreis 
Lemgo  (Lippe),  im  Kresse  ihrer  KindeT  und  Verwand¬ 
ten  am  3,  November. 

Landsmann  Gustav  Prusseit  und  Frau  Meta,  geb. 
Kathie*,  aus  Kneiffen,  Krem  Insterburq,  jetzt  bei 
ihrem  Sohn  Alfred  in  Kaiserslautern,  Hotunderweg 
Nr.  13,  am  3,  November. 

Jubiläen 

Landsmann  Alfred  GottwaJdt  konnte  am  15.  Okto¬ 
ber  mit  seiner  Ehefrau  Else,  geb.  Kroo«,  das  75jäh- 
nge  Bestehen  der  von  seinem  Vater  io  Königsberg, 
Paradeplatz  12,  gegründeten  Fortuna-Drogerie  feiern. 
In  Olfenbach  Main.  Feldstraße  125,  setz!  Landsmann 
Gotlwaldt  das  Werk  seines  Vaters  fort.  Der  rege  Ge¬ 
schäftsbetrieb  zeugt  von  der  Beliebtheit  des  Dro¬ 
gistenehepaares.  Der  Gründer  der  Fortuna-Drogerie 
war  viele  Jahre  erster  Vorsitzender  des  Deutschen 
Drogistenverbandes  und  erwirkte  in  dieser  Tätigkeit 
die  staatliche  Anerkennung  der  Drogisten- Akademie 
in  Braunschweig.  Die  Ortsgruppe  Offenbach  gratuliert 
herzlich. 

Diakonisse  I  R  Marta  Bremert  aus  Piiläu  II  vom 
Königsberger  Diakonissen-Multerhaus  der  Barmher¬ 
zigkeit  jetzt  in  Henstedt  über  Kaltenkirchen,  Kreis 
Segeberg,  beging  am  15.  Oktober  ihr  50j  ihriges  Jubi¬ 
läum. 

Handelsvertreter  Walter  Knobloch  aus  Königsberg, 
Bledauer  Straße  8,  jetzt  in  Berlin  W  30,  Luilpoldstraße 
Nr.  37,  beging  in  diesen  Tagen  sein  50jährige*  Ju¬ 
biläum  als  Tcxtilkaulmaon.  Gleichzeitig  konnte  er 
aul  eine  vierzigjährige  Reiseläligkeit  als  Handels¬ 
vertreter  zurüekbiieken  und  seinen  65.  Geburtstag  be¬ 
gehen. 


Bestandene  Prüfung 

Erika  Noetzel,  Toditer  des  in  russischer  Gefangen¬ 
schaft  verstorbenen  Landsmanns  Erich  Noetzel  und 
seiner  Ehefrau  Betty,  geb.  Janz,  aus  Lessen,  Kreis 
Elchnicderung,  jetzt  in  Tarmstedt  Nr.  74,  Bezirk  Bre¬ 
men,  hat  an  der  Berlltz-Spradiqnschule  (Weltsptachen- 
Insütutl  ln  Bremen  ihre  Auslandskarrespondcnten- 
Prüfung  in  Englisch  bestanden.  Sie  wiH  auch  noch  dio 
Prüfungen  in  Französisch  und  Spaulsdi  ablege  n. 

KULTURNOTIZ 

Dietmar  Lemdte  ist  an  erster  Stelle  mit  Slcinzeich- 
nungen  auf  einer  Ausstellung  der  Griffdkunsl-Ver- 
einigunq  in  Hamburq  voTlreten.  Der  Maler  wurde  im 
Jahre  1930  in  Goldap  geboren.  Er  erhielt  seine  Aus¬ 
bildung  an  der  Hochschule  für  bildende  Kunst  in  Ber¬ 
lin  als  Schüler  von  Emst  Schumacher.  1958  wurde  ihm 
das  Rom-Stipendium  zuerkannt.  Er  lebt  in  Berlin. 

Bellagenhinweis 

Der  heutigen  Ausgabe  liegt  ein  Prospekt  der  Staat¬ 
lichen  Lotterie-Einnahme  Bernhard,  Frankfurt  (Main), 
Kaiserstraße  79,  direkt  am  Hatiptbahnhof,  bei,  den 
wir  unseren  Lesern  zur  besonderen  Beachtung  emp¬ 
fehlen. 


Herausgeber:  Landsmannschall  Ostpreußen  e.V. 

Chefredakteur:  Eitel  Kaper,  zugleich  verant¬ 
wortlich  lür  den  politischen  Teil.  Für  den  kulturellen 
und  boimatpolltlschcn  Teil:  Erwin  Scharfenorth. 
Für  Soziales,  Jugendlragcn  und  Unterhaiiung:  Ruth 
Maria  Wagner.  Für  landsmannsdialtliche  Arbeit  und 
Bilder:  Joachim  Plcdiowskl. 


zum  85.  Geburtstag 

am  20.  Oktober  Frau  Auguste  Solanka  aus  Bröd- 
liencn,  Kreis  Sensburg,  jetzt  ln  Remscheid,  West¬ 
hausen  lb,  bei  Walter  Solonka. 

dm  30.  Oktober  Frau  Maria  Will,  geb.  Wohlge- 
mulli,  aus  Wittenberg,  Kreis  Pr  -Eylau,  jetzt  in  Rein¬ 
bek,  Bezirk  Hamburg,  Schulstraße  57. 

am  2.  November  Landsmann  August  Kullick  aus 
Sorgen,  Kreis  Lydc,  jetzt  In  Bochum.  Klimkstr.  54(56. 

am  2.  November  Landwirt  August  Kullick  aus  Sor- 
don,  Kreir  Lyck,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Ida  Kat- 
zinski  in  Bochum-Langendreer,  Wiebuschweg  27,  Der 
JublU.  fühlt  sich  gesund:  er  ist  geistig  rege. 

zum  84.  Geburtstag 

am  21.  Oktober  Frau  Gcrtrude  Lingnau  aus  Gie¬ 
senau,  Kreis  Sensburg.  letzt  in  Remscheid.  Christian- 
Straße  7 

am  23.  Oktober  Frau  Minna  Asmus,  geb  Weller 
geboren  in  Gerlschen,  dann  lebte  sie  in  Rohrleld. 
Kreis  Gumbinnen.  Heutige  Anschrilt:  Elchingan  Kreis 

As*en  (Württ),  bei  Ihrem  Sohn  Erich. 


Daß  das  Trakehner  Blut  auch  in  anderen  Landes¬ 
pferdezuchten  des  In-  und  Auslandes  eine  Rolle  spielt, 
ist  bekannt.  Die  Bedeutung  des  Trakehner  Bluts  in 
anderen  Landespferdezuchten  kam  jetzt  erneut  bei 
der  25.  Verden  er  Rellpfcrde-Auktion 
der  hannoverschen  Warmblutzüchter  zum  Ausdruck, 
wo  die  52  in  den  Ring  gebrachten  Pterde  den  sen¬ 
sationellen  Durchschnittspreis  von  7280  DM  erzielten, 
der  um  nicht  weniger  als  1900  DM  höher  liegt  als  der 
bisherige  Spitzenpreis. 

Die  sechs  unmittelbaren  Nachkommen  von  Trakeh¬ 
ner  Hengsten  —  je  drei  von  Lateran  v.  Helikon  u.  d 
Latona  v.  petysz  ox  und  von  Abendstern  v.  Poseidon 
u.  d.  Abfahrt  v.  Pirol  —  erzielten  sogar  einen  Durch¬ 
schnittspreis  von  8713  DM,  der  über  dem  Auktions- 
Durchschnitt  liegt 

Weiter  wurden  zwei  Auktionspterdc  mit  Trakehner 
Großvätern  (Cymbai  v.  Cyklon  und  Senator  v.  Sem- 
ner  ideinl  für  zusammen  19  300  DM  versteigert,  so 
daß  die  Trakehner  Nachkommen  cs  sogar  auf  einen 
öcluaiit  von  9100  DM  brachten. 


Von  den  acht  vertretenen  Nationen  erhielten  fünf 
Nationen  neun  Zuschläge. 

1k 

ln  einer  Nachricht  über  die  Entsendung  der  Hol¬ 
steiner  Jimghengstc  zur  Hengstprülungsanstalt  We¬ 
stercelle,  veröffentlicht  lm  .Hannoverschen 
Pferd*,  heißt  es  .Die  Holsteiner  Warmbluthemgsto 
in  Westercelle  weisen  von  Vaterseite  her  in  der 
Mehrzahl  Vollblut-  und  ostpreußische  Ahnen  auf.* 

* 

Der  Trakehner  Hengst  .Komet*  ist  vom  Bayeri¬ 
schen  Landwirtschaftsmlnisterhim  als  Zuchthengst  er¬ 
worben  worden  und  wird  zuerst  im  Slaatsgestut 
Achselschwang  wirken  und  während  der 
Hauptbeschälzeit  der  Rottaler  Pferdezucht  bereitge- 
stelll  werden. 

Tn  Bayern  Ist  ein  merklicher  Strukturwandel  ln  der 
Landesplerdezuchl  tu  Gunslen  der  Warmblmzuth! 
lestzustcUrn,  da  dort  in  den  letzten  Jahren  die  Be¬ 
wegung  der  Reitervereine  erheblich  na  Boden  ge¬ 
wann  und  die  Bauern  ein  ViciseitigkoiUpferd  mH 
Keitplerdc-Eignung  wünschen.  KL  Ag. 


Verantwortlich  für  den  Anzeigenteil:  Karl  Arndt. 
(Sämtlich  fn  Hamburg.) 

Unverlangte  Einsendungen  unterliegen  nicht  der 
redaktionellen  Haltung,  lür  die  Rücksendung  wird 
Porto  erbeten. 

Das  Ostpreußenblatt  Ist  das  Organ  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  erscheint  wöchentlich  zur  In¬ 
formation  der  Mitglieder  des  Fördererkrelses  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Anmeldungen  nehmen  jede  Postanstalt  und  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  entgegen.  Monatlich 
1.50  DM. 


Sendungen  für  Schrlftleitung,  Geschäftsführung  und 
Anzeigenabteilung:  (24a)  Hamburg  13,  Parkallce  84/86. 
Telclon:  45  25  41/42.  Postscheckkonto  Nr.  907  00  (nur 
für  Anzeigen). 


Ostfriesland),  Norderstraße  29/31 
'.ecr  42  88. 

Auflage  um  125  000 

Zur  Zelt  ist  Preisliste  10  gültig. 
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J.STAESZ  JUN. 

NESSE  BE!  BREMERHAVEN 


eimat-KrAndenken 

HOLZ  WANDT  ELLER  und  WANDKACIiELN 

ln  verschiedenen  Größen 

mit  Elchxchaufel,  Ostpreußen-Adler  oder  Sltdlewappen 
—  auch  mit  Wappen  anderer  Provinzen  und  Städte  _ 

Lesezeichen,  Brieföffner.  Alberten  u«w. 

Bitte  übersieh tsllstc  anfordern. 

LANDSMANNSCHAFT  OSTPKEUSSEN  E.  V. 
Geschäftsführung,  Hamburg  13.  ParkaUee  86 


^  Der  neue  Duelle-Katalog 
ist  bares  Geld  wert! 


StohlrohrMtild.nkcrr«  > _ 

mit  Kugelloger,  85  llr.  Ir.lioIrNSExSS*--' 
lu8b«r«l(vng  400*100  mm  80.- 
70  llr.  Inholt,  luftberei-  .  A  (y’- ' 
fung  370x60mm, nur  DM  oU.-  Vr 
Goror.tle:  Seid  zurOdc  btt  Nlditgafollen 
^Miilltr«  lovm,  Abt.  SH ,  Hadita  LW. 
frttptkt  ktiftnlts 


aifairik^—w  ^  firmiP Haare 

™±u  Eggst!  I3205x7  M  mm  utr  nicht  färben 

'»*S|  ||F  iugiii«gtr,7ragkreft  150 kg  H  A  AR-ECHT- wassorhsll- gibt  eigraulsm 

v  Ankon»«, -tgppiu„s daiu7  0M  Hoot  schnell  u. unouf  lällig  die  jugendliche 

5tebimhr.Mi.iii.nknr>. Naturfarbe  dauerhaft  zurück.  Heina 
mii  Kugellager,  esitr.  inWiXlJMw  *'  Fotbe  I  Uitschödlidt.  .Endlich  das  Richtige*, 

?'  Iffijfa  «h,9i^n  ,ousend«  Ju.,f'*d.»n“  j“ 

lung  320  x  60mm, nur  om  60.-  V  Sicherer  Erfolg.  Original  -  Pockung 
Garontie:  Geld  zarOdc  bei  Nichtnefallon  Haar-Veijüngung  mit  Garantie 
uMiHiarA  8oum,  Abt.  SH ,  Hothun  uw.  J  DM  5,60,  Prospekt  gratis.  Nur  echt  von 

Cmtptkt  koiftnlut  mi  ✓  4 Otrtn/ ■  CCriMUlfiC  AM.  3  (  «39 

1  I  Wuppertal-Vohwinkel  •  Postfach  509 

WKSbrSW  t.lcfcrc  aus  hervorro- - - — - - 

gend-,  pullorumfr.  Lege-  a  Direkt  ab  Molkerei  ^ 

"  _  yf  _  züchten  kemges.,  Iler-  Mv  daher  so  gut  und  billig  w 

CN  M/kaAv ärztlich  unters.  Tiere  v,  1  Laib  —  9  Pfd.  Tilßloer  V*tett.  Käse 
Ä  ITSW  WO.  Legt...  rebbf.  Ital.  u.'  11,70  DM 

Ncw-Humpsh.-Kreuz.  (Hampsh.  Xl  Laib  —  9  Pld.  Tilsiter  vollf.  Käse 
Legh..  Hampsh.  X  rebhf.):  fast  16.20  DM 

lcgerelf  8.50  DM.  Hybriden,  New  '/•  Laib  voilf.  u  V«  Laib  »/Jett.  Käse  j 
llumpsh.  u.  Parmenter  1,—  DM  p.j  13,95  DM 

St.  mehr.  Hennen,  flott  am  Legen,  sowie  täglich  frische  Markenbutter 
11.—  DM.  Leb.  Ank.  gar.  —  Zucht-  rum  Tagespreis  ab  Molkerei, 

geflügelfarm  Otto  llakenewerd.  Nachnahme,  keine  Vorkasse. 

Abu  213,  Kaunitz  über  Gütersloh  (211))  Molkerei  Kleln-Buchwald 
(Westfalen),  Tel.  Verl  8«.  Nr.  5  üb.  Preetz  (Schletw.-Holsi). 

Echt  Naturbemstein 

ostpreuhisdre 
Handarbeit 

S11  N  atudorm- Anhänger 


Land 

der  dünklen  Wälder... 

Wenn  Landsleute  über  die  Heima'  spre  ren 
dann  denken  sie  an  Wälder  und  Fe '-er,  an 
Jäger  und  die  Jagd  und  an  manches,  was  es 

Inur  in  Ostpreußen  gab. 

Einmalig  war  auch  der  echte  KOSAKEN-KAFFEE 
aus  Wiartel  in  Masuren.  Seine  Originalrezepte 
wurden  gerettet,  und  so  können  Sie  heute  wieder 
den  guten,  alten,  unnachahmlichen  ostpreußischen 
Mokka-Likör  genießen. 


Erinnerungen  . 

«auc  der  Heimat  wenden  wach  I 


früher  Wiartel  in  Masuren 
heule  Preetz,  Schleswig-Holstein 


% 

Silber 

32.- 

:*  ‘  ,  : 

UI'Gold 

50,— 

i  *'v-;  V 

585  Gold 

62t- 

f 

612  Armbond: 

‘  7- 

333  Gold 

196.- 

nl*  "Jr  ^ f 

öhnlkh,  Silber 

78,- 

ij'y'  •  '  . ,  . 

breiter 

138,- 

•  s 

613  Ring! 

333|Oold 

66,- 

ähnlich,  Silber  2«.- 


vr  Nur  noch  8  Wochen  =>- 
S  bis  Weihnachten  5} 

Katalog  kostenlos 


Rechnen  Sie  selbst  einmal 
nach,  was  Ihnen  der  neue 
Quelle-Hauptkatalog  Herbst/ 
Winter  1961/62  an  gutem  Geld 
spart.  Die  in  Qualität  und 
Preis  verblüffende  Auswahl 
von  Spitzenerzeugnissen  aller 
Art  überrascht  selbst  ver¬ 
wöhnte  Quelle-Kunden! 

Gehören  Sie  schon  zur  großen 
Quelle-Familie?  Sie  brauchen 
keinen  Tag  länger  auf  diese 
Einkaufs-Vorteile  verzichten. 
Eine  Postkarte  an  Quelle, 
Fürth, bringt  Ihnen  den  neuen, 
wertvollen  Katalog  kostenlos 
in  Ihr  Heim.  Er  ist  wirklich 
ein  Standard-Werk  des  guten 
Einkaufs. 

Bequeme  Teilzahlung  —  Kauf 
ohne  Risiko  —  Rücknahme¬ 
garantiei 

Großversandhaus 


lirrHKST  -  A 
WINTER 


Quelle 


Abt  El  2  Fürth/Bayern 


Qijtfcfn-- 


3000  la  Junghennen,  fast  legereif,  8,50  DM  —  Puten 

aus  eigener  Aufzucht  u.  pullorumfr.  Beständen,  wl).  Legh.  u.  Kreu- 
zungsvlelleger.  Für  Parmenter.  blaue  Holländer  u.  Hampshire  1  DM 
mehr.  Hennen,  legereif  11,—,  am  Legen  12.—  DM.  Puten,  8—10  Wo.  10,—  . 
3 — 4  Man.  12, —  b.  14, —  DM.  Gar.  L  leb.  Ank.  Geflügelaufzucht  und 
Brüterei  J.  Wittenborg  (110).  Liemke  Uber  Bielefeld  II,  Telefon  Schloß 
Holte  6  30. 


Beiliegend 

22  prämiierte  Backrezepte 


Liefere  wieder  wie  Inder  Heimat 

B?enen-tnCn  H  O  N  I  Q 

5-Pfd.-Eim.  Llndenhon.  15  DM 
lO-Pfd.-Eim.  Llndenhon.  28  DM 
5-Pfd.-Elm.  Blutenhonig  12  DM 
10-PfcL-Eim.  Blutenhonig  23  DM 
Die  Preise  verstehen  sich  eln- 
schlfeßl.  Porto  und  Verpackung. 

Großimkerei  Arnold  Hansch 
Abentheuer  Nr.  11  b.  Birkenfeld 
(Nahe) 

"Sr  Haarausfall? 

Haamährpfleg»  AKTIV-4  mit  Tlefsn- 
I  Wirkung  beseitigt  zuverlässig  alle  Haar- 
|  schaden  mit  Ihren  Ursachen,  besonders: 
HAARAUSFALL  -  SCHUPFEN  -  MAAISCHWUHDI 
J  AKTIV-4  mit  haarwuchsfördernden  Hell- 
] zriuter-Extrakten,  ärztlich  erprobt, 
garantiert  auch  bei  alten,  hart¬ 
näckigen  Haarschäden  sichtbare 
Erfolge  !  Tausende  zufriedene 
Kunden  beweisen:  AKTIV-4  nlht  dom 
I  Haar  neue  Lebenskraft 
Sie 


3<äiai)ai)aa  =  asjaeii<äau 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Jutta 

mit  Herrn 

Karl  Besta 
geben  wir  bekannt. 

Dr.  Konrad  Mückenberger 
Weckern,  Kr.  Pr.-Eylau 

Bertel  Mückenberger 
geb.  Frelin  v.  Böselager 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
Jutta  Mückerxberger,  Tochter 
des  Herrn  Dr.  phll.  Konrad 
Mtlckenbenger  und  seiner  Frau 
Gemahlin  Bertel  Mückenberger, 
geb.  Frelin  v.  Böselager,  gebe 
Ich  bekannt. 

Karl  Besfa 


Oldenburg  (Oldb) 
Haarenfeld  27 


Ratlosen,  Bezirk  Düsseldorf 

Im  Oktober  1961 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Klaus-Dieter  Killat 

Apotheker 

Ingrid  Killat 

geb.  K rafft 

38.  Oktober  1981 

Hamburg-Wandsbek.  Wandsbeker  Bahnhofstraße  2 
früher  Trempen  bei  Insterburg  früher  Gumbinnen.  Ostpr. 


Ilse  Tetjlaff 
Werner  Schult) 


Klei.  Holtenauer  Str.  154 

früher  Budlsch 

Kreis  Stuhm,  Wcstpr. 

Thercslenhof 
bei  Plön  (Holst) 
fr  Kl.-Trumpciten 
Kr.  Elchniederung 
Ostpreußen 

Im  Oktober  1981 


Als  Verlobte  grüßen 

Asta  Marekwia 
Klaus  Günter  Dorka 


Köln.  Mainzer  Straße  73 
früher  Giert wllz  und 
Kurilen,  Kr.  Johannesburg 

Brühl-Vochem 
Matthäusslraße  15 
fi  über  Ortelsburg 


Am  23.  Oktober  1961  feierten 
meine  lieben  Eltern,  der 

Schneidermeister 

Hermann  Maltern 
und  Frau  Maria 

geb.  Mattem 

das  Fest  der  Goldenen  Hoch¬ 
zeit. 

Ich  wünsche  weiter  Gottes  Se¬ 
gen  für  einen  friedlichen  Le¬ 
bensabend  nach  einem  ereignis¬ 
reichen.  teils  schweren  Lebens¬ 
weg. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
Ihre  Tochter 
Schwiegersohn 
und  Enkelkinder 


Plön  (Holst) 

Eutlner  Straße  38  und  18 
früher  Wehlaru.  Ostpreußen 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 
Fabrikd  1  rektor 

Konrad  Centmayer 
Elsa  Centmayer 

verw.  Steinau,  geb.  Kllschat 

Oktober  1961 
Kempten  (Allgäu) 

In  der  Eich  2 

Haunstetten;  Augsburg 
früher  Lampasch/ 
Königsberg  Pr. 


So  Gott  will,  feiern  am  3.  No¬ 
vember  1961  unsere  lieben  El¬ 
tern,  Schwiegereltern,  Groß- 
und  Urgroßeltern 

Gustav  Prusseit 
und  Meta  Prusseit 

geb.  Kairles 

früher  Knelffen,  Kr.  Insterburg, 
jetzt  bet  Ihrem  Sohn  Alfred. 
Kaiserslautern,  Holunderweg  13 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  wünschen  weiterhin  Glück 
und  Segen 

die  Kinder 
Enkel 

und  Urenkel 


Am  29.  Oktober  1961  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern.  Schwieger¬ 
eltern  und  Großeltern 

Fritz  Gudlowski 
und  Frau  Margarete 

geb.  Flötenmeier 
aus  Wehlau.  Ostpreußen 
Klosterplatz  7a 
ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

ihre  Kinder 

Gerda  und  Wilhelm  Haupt 
Helga 

Brigitte  und  Barbara  Haupt 
als  Enkelkinder 

Rhcinf eisen  (Süd baden) 
Wöhlerstraße  47 


Am  30.  Oktober  1961  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Wilhelm  Stupning 
Hedwig  Stupning 

geb.  Auge 

ihren  25.  Hochzeitstag. 

Dazu  gratulieren  herzlichst 
Inge.  Margit,  Werner 
zur  Zelt  ln  München 

I  lohen  lockst  cd  t  über  Itzehoe 
BlrkenaUee  17 
früher  Wilhelmssorge 
Fost  Reuschenfeld 
Kreis  Gordauen,  Ostpreußen 


Unsere  Heben  Eltern 

Erich  und  Maria 
Baiasus 

feiern  »m  28.  Oktober  1961  Ihren 
40jährigen  Hochzeitstag. 

Herzlich  gratulieren 

die  Kinder  und  Enkel 
Albert  und  Edith  Eßmann 
mit  Jürgen  und  Kerstin 
Dieter  und  AnneU  Balasut 
mit  Reinhard 
Manfred  Bal/wus  und 
Verlobte  Dagmar  Aßmuß 
Reinhard  Baiasus 

Lensahn  (Holst) 

Köndgsberger  Straße  5 
früher  Labiau,  Ostpreußen 


Familien-Anzeigen  in  Das  Ostpieußenbiatt 


Am  30.  Oktober  1961  feiern  un¬ 
sere  Eltern 

Siegfried  Neubert 
Anna  Elisabeth  Neubert 

geb.  Hess 

ln  Gr.-Rhüden  (Harz) 
Lamsp ringer  Straße  3 
Ihre  Silberhochzeit. 

Gisela 

und  Marianne 
HeeseLichlG  Ilgen  bürg 
Or.-Honswaldc 
Kreis  Mohrungen 


Unwene  liebe  Mutti,  meine  gute 
Omrt,  Frau 

Ida  Adams 

geb.  DumeUt 

Braunschweig.  Kalandstraße  3 
früher  Tilsit,  Jägerslraßc  13 
feiert  am  1.  November  1961 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzHchst 
Arthur  Prange  und  Frau  Elly 
Braunschweig 
H.-v.-V.-Straßc  27 
Edgar  Green hut  und  Frau 
Hildegard 

Miami  Beach.  Florida.  USA 
Doris  Prange 


Fern  der  unvergessenen  ost¬ 
preußischen  Heimat  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Richard  Görke 
und  Frau  Erna 

geb.  Bartlewski 
aus  Schippenbell 
am  4.  November  1961  ihren  40. 
Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  für  die  kommenden 
Jahre  Glück  imd  Gesundheit 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 

Hamburg-Blllwerder 
Billdeuch  441 


<£> 


Am  29.  Oktober  1961  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma,  Freu 

Anna  Ebelt 

Ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

Bad  Kreuznach.  Saltnenstr.  83 


Herzliche  Glückwünsche  zum 
80.  Geburtstag  unseres  lieben 
Vaters,  Opas  und  Bruders 

Wilhelm  Packstfiies 

früher  Gow arten 
Jetzt  Duisburg.  Waldstraße  144 

von  allen 

seinen  Angehörigen 


Für  die  zahlreichen  Glück¬ 
wünsche  und  Aufmerksamkei¬ 
ten  zu  meinem  70.  Geburtstag 
erlaube  ich  mir  auf  diesem 
Wege  meinen  herzlichsten  Dank 
auszusprechen. 

Mit  Heimatgruß 

Margarete  Perband 

geb.  Birkholz 
Bremen.  Lutherstruße  87 


Am  2.  November  1961  feiert 
unsere  Hebe  Mutti 

Frau  Bertha  Pomorin 

geb.  Jablonowskl 
ihren  70jfihr»gen  Geburtstag. 

Es  gratulieren  ihr  dazu  von 
ganzem  Herzen 

Ihre  Kinder 

München  22,  Oettingenstr.  58  II 
früher  Ortelsburg,  J  tigerst  r  60 


Am  17.  September  1961  ent¬ 
schlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber,  einziger 
Sohn 

Herbert  Faßbinder 

tm  31.  Lebensjahre. 

An  seinem  Grabe  gedenke  Ich 
noch  seines  Vaters,  meines  lie¬ 
ben  Mannes 

Ernst  Fafjbinder 

der  als  vermißt  gilt. 

Beiden  will  Ich.  fern  unserer 
ostpreußischen  Holmat.  ein  stil¬ 
les  Andenken  be wählen. 

In  tiefer  Trauer 

Frau  Lina  Faßbinder 
geb.  Bödder 

Hannover.  Rlehthofenstraße  8 
bei  Kuers 

den  16  Oktober  1961 

früher  Bilshöfen 

Kreis  Heiligenbeil,  Ostpreußen 


Nach  langer  Krankheit  ver¬ 
seil  led  meine  liebe  Frau  plötz¬ 
lich  und  unerwartet  am  15.  Ok¬ 
tober  1961 

Frau  Betty  Kinder 

geb.  Arendt 

aus  Königsberg  Pr. 
Nadraucr  Weg  22 

Im  Alter  von  64  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Kinder 
und  Hinterbliebene 

Neu- Wulmstorf.  Kr.  Harburg 
Elchpfad  8a 


|  in  Block-  oder  Maschinenschrift 

Bitte  Anzeigentexte 
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Jahrgang  12  /  Folge  43 


Der  Heimat  fern  — 
zur  Heimat  im  Herrn. 


..Ruhe  ln  Frieden!“ 


An  den  Folgen  eines  Krlegsleidons  verschied  am  8.  Oktober 
1961  nach  langer,  mit  viel  Geduld  ertragener  Krankheit  unsere 
geliebte  Tochter.  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Lehrerin  a.  D. 

Adelheid  Diemer 

lm  Alter  von  «1  Jahren. 

In  tiiefcr  Trauer 

Ludwig  Diemer  und  Frau 

Dettenhausen.  Kreis  Tübingen 
Siegfried  W.  Diemer  nebst  Frau  und  Sohn 

Rotterdam 

Erika  Salzmann.  geb.  Diemer.  und  Ehemann 
Stuttgart 

Kurt  Diemer  und  Frau 

Stuttgart 

früher  Lyck.  Yorckstraßc  6  II 


Ich  steh  ln  meines  Herrn  Hand 
und  will  drin  stehen  bleiben. 

Es  hat  Gott  dem  Herrn  gefallen,  nach  langem,  schwerem  Lei¬ 
den  heute  meine  liebe  Frau,  unsere  geliebte,  treusorgende 
Mutter,  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Großtante 

Emma  Willnat 

gcb.  Rogalskl 

früher  Königsberg  Pr. 

lm  Alter  von  60  Jahren  zu  sich  heimzurufen. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Curt  Willnat 
Eva  Willnat 
Ella  Willnat 

Elmshorn,  Kolberger  Straße  3,  den  15.  Oktober  1961 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  18.  Oktober  1961,  um 
13  Uhr  auf  dem  Friedhof  in  Elmshorn  statt. 


Fern  Ihrer  geliebten  Heimat  entschlief  am  8.  Oktober  1961  nach 
schwerer,  mit  großer  Geduld  ertragenen  Krankheit  lm 
53.  Lebensjahre  meine  liebe  Frau,  Schwester,  Tante.  Großtante, 
Nichte  und  Kusine,  Frau 

Margarete  Sander 


gcb.  Gau 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 


Ludwig  Sander 


Kaiserslautern.  Feuerbachslraße  39 
früher  Pillau 


Am  U.  September  1961  entschlief  lm  Alter  von  79  Jahren  nach 
langem,  schwerem  Leiden  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma  und  Tante 

Gertrud  Neumann 

gcb.  Liedtke 

früher  Kleinhof  bei  Godrienen,  Ostpreußen 
ln  stiller  Trauer 

Fritz  Patz  und  Frau  Gerda,  geb.  Neumann,  und  Kinder 
Tochter  Elfriedc  Neumann 
Sohn  Kurt  Neumann  und  Familie 
Sohn  Herbert  Neumann  und  Familie 


Christanger,  Pfarrkirchen  (Nicderbay),  Oktober  1961 


Am  15.  Oktober  1961  ging  meine  liebe  FTau.  meine  herzensgute 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  treue  Großmutter,  Ur¬ 
großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Anna  Bader 

geb.  Poeck 

früher  Osterode,  Ostpreußen,  Komturetraße  8 

nach  einem  reicherfüllten  Leben  voll  Güte,  Fürsorge  und  Liebe 
»m  Alter  von  74  Jahren  in  den  himmlischen  Frieden  ein. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Friedrich  Bader 

Pfarrer  Bruno  Brombach  und  Fran  Käte,  geb.  Bader 
Wuppertal-Elberfeld.  Hom büchet  56 

Die  Beisetzung  fand  am  19.  Oktober  1961  auf  dem  ev.-luth. 
Friedhof  Bredtchen  statt. 


Am  9.  Oktober  1961,  einen  Tag  vor  Ihrem  84.  Geburtstag.  Ist 
unsere  liebe  Mutier.  Schwester.  Tante,  Schwieger-,  Groß-  und 
Urgroßmutter 


Lina  Gaidies 


geh.  Zausra 

früher  Gr. -Laschnicken.  Kreis  Insterburg 
ln  Mitteldeutschland  sanft  entschlafen. 

lm  Namen  der  Hinterbliebenen 
Lisa  Maruhn,  geb.  Gaidies 

(20)  Celle.  Planckstraße  40.  den  17.  Oktober  1961 


Ein  treues  Mutterherz  hat  aufgehürt  zu  schlagen. 

-  Fern  der  lieben  Heimat  entschlief  unsere  gute 

Mutter  und  Oma 

Emma  Pakusch 

geb.  Buchholz 

früher  Am*u.  Kreis  Osterode.  Ostpreußen 
lm  Alter  von  84  Jahren. 

Die  trauernden  Kinder 
und  Enkelkinder 

Die  Beisetzung  fand  am  4.  Oktober  1961  ln  Mitteldeutschland 
statt.  Treuerfeier  hielt  Pfarrer  Glüer,  früher  Kraplau.  ab. 


Nach  kurzem,  schwerem  Leiden  verstarb  am  13.  Oktober  1961 
unsere  hebe  Mutter,  Schwiegermutter,  Schwägerin.  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter.  Witwe 

Marie  Faltin 

verw.  Tachilzik,  geh.  Czeninga 
aus  Nikolaiken,  Ostpreußen 
im  80.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 
die  Kinder 

Otto  Tachilzik  und  Frau,  Nikolaiken 
Gerda  Tachilzik,  Friedrichsgabe 
Schwiegertochter  Charlotte  Tachilzik,  Hamburg 
Leopold  und  Emil  Tachilzik,  Berlin 
Enkel  und  Urenkel 


■— — —  i— — — — n—a— 

hhbbb 

!  Am  12.  September  1961  entschlief  nach  langem  Leiden  und  viel  1 

Sehnsucht  nach  uns  allen  unsere  Hebe  Mutter, 
mutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Schwieger- 

Marie  Jankowski 

geb.  Becker 

Im  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen  1 

Julius  Jankowski 

Porz  (Rhein),  Glasstraße  26 

früher  Gehland,  Ostpreußen 

Auf  unserem  Heimatfriedhof  Gehland  fand  sie 
Ruhe. 

ihre  letzte 

Am  12.  Oktober  1961  entschlief  sanft,  kurz  nach  unserer  Gol¬ 
denen  Hochzeit,  meine  tnndgstgel  lebte  Frau,  herzensgute 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Tochter 


Frieda  Steinky 


geb.  Mathesius 


im  78.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Willy  Steinky 

Herbert  Steinky  und  Familie 
Clara  Matheslns 


Hamburg-Altona,  Falmaüie  29 

früher  Königsberg  Pr.,  Dcutschordenrlng  51 


Am  6.  August  1961  verstarb 
plötzlich  und  unerwartet  unsere 
liebe  Schwester,  Schwägerin 
und  Tante 

Gertrud  Fiedel 

früher  Königsberg  Fr. 
Waldburgstraße  31 

tm  Alter  von  48  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Erich  Fießel 
Margarete  Seidler  i 
geb.  Fteßel  J  Ortrand 

Richard  Seidler  I 

Hildegard  Palencxat  1 
geb.  Fießel  Kiel 

Ernst  Palcnczat  I 

Ella  Fießel,  geb.  Paaris 
Selm  (Westf) 

sowie  Nichten  und  Nellen 


Gevelsberg  (Westf) 
Kölner  Straße  52 
Oktober  1961 


Am  9.  Oktober  1961  entschlief 
sanft  nach  langem,  mit  Geduld 
getragenem  Leiden  unsere  liebe 
Mutter  und  Oma 

Ella  Benkmann 

geb.  Paul 

fr.  Heinrichsdorf,  Ostpreußen 
lm  68.  Lebensjahre. 

Sie  folgte  unserem  Heben  Va¬ 
ter  nach  acht  Jahren  In  die 
Ewigkeit. 

In  tiefer  Trauer 

Paul  Blanz  und  Frau  Ulla 
geb.  Benkmann 
mit  Lore,  Zwiefalten 
Erwin  Runge  und  Frau  Elll 
gcb.  Benkmann 
mit  Falk  und  Gerd 
Stuttgart-Feuerbach 
Kaspar  Koch  und  Frau  Wera 
geb.  Benkmann 
mit  Sabine,  Gauingen 
zwei  Söhne 

Hans  und  Hugo,  vermißt 


Blanz.  Zwiefalten 
Kreis  MUnaingcn  (Württ) 


In  der  Blüte  abgerissen 
eilst  Du  früh  dem  Grabe  zu. 
O.  so  nimm  als  Ruhekissen 
Elterntränen  mit  zur  Ruh’. 

Nach  langer,  mit  großer  Geduld 
ertragener  Krankheit  Ist  am 
13.  September  1961  meine  Hebe 
Frau,  unsere  herzensgute  Mutti, 
Tochter.  Schwiegertochter. 

Schiwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Ursula  Helene  Borchert 

geb.  Jonas 

lm  blühenden  Alter  von  38  Jah¬ 
ren  für  Immer  von  uns  gegan¬ 
gen. 

In  tiefer  Trauer 

4m  Namen  aller  Angehörigen 

Paul  Borchert 
und  Kinder 

Schönningstedt-Schwarzenbek 
früh.  Neu-Zimmau,  Kr.  Wehlau 


Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr 
für  Dich.  Gott  sprach:  „Ich 
erlöse  dich  von  Schmerzen." 

Zum  10.  Todestag  gedenken  wir 
meines  Heben  Mannes,  unseres 
guten  Vaters.  Schwiegervaters 
und  Opas 

Franz  Steinke 

geb.  29.  S.  1899 

ln  Plutt wunden.  Ostpreußen 
gesL  30.  10.  1951 
ln  Mitteldeutschland 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  Heben  Sohnes  und  Bru¬ 
ders 

Richart  Lapöhn 

der  seit  Januar  1943  bei  Stalln- 
grad  termißt  ist. 

Maria  Steinke,  geb.  Lapöhn 
Walter  Stelnkr  und  Familie 

Stuttgart 

Alfred  steinke  und  F'amllle 

Nlederbayern 

Paul  Steinke  und  Familie 

Ebersbach  (Fils) 

Inge  Gundllng.  geb.  Steinke 
Ebersbach  (Fils) 

Ebersbach  (Fils),  Marktslr.  30a 
früher  Königsberg  Pr. 
Grenadierweg  55 


Du  Hebe  Mutter,  bist  nicht 
mehr.  Dein  Platz  In  unserem 
Kreis  Ist  leer.  Du  reichst  uns 
nimmermehr  die  Hand  der 
Tod  zerriß  das  schöne  Band. 

Fern  der  geliebten  Heimat  ent¬ 
schlief  nach  langem,  schwerem 
Leiden,  doch  plotzl ich  und 
erwartet,  unsere  l«e>». 
Mutter.  Großmutter.  Urgroß¬ 
mutter.  Schwiegermutter  und 
Tante,  Witwe 

Anna  Woyke 

geb.  Boy 
früher  Balzhöfen 
Kreis  Lötzen.  Ostpreußen 

tm  Alter  von  fast  85  Jahren. 

Sie  folgte  Ihrem  lieben  Mann, 
der  am  l.  Dezember  1958  (Ur 
toi  erklärt  wurde,  ln  die  Ewig¬ 
keit. 

In  tiefer  Trauer 

Wllh.  Brockmann  und  Frau 
Laura,  geb.  Woyke 
Fritz  Koloska  und  Frau 
Maria,  geb.  Woyke 
Erich  Kuschewitz  und  Frau 
Herta,  geb.  Woyke 
Gustav  Kilburg  und  Frau 
Erna,  geb.  Woyke 
Heini  Mordt  und  Frau 
Anna.  geb.  Woyke 
Kurt  Christen  und  Frau 
Mia,  geb.  Woyke 
Heini  Wallenfels  und  Frau 
(da,  geb.  Woyke 
Oskar  Woyke  und  Frau 
Gertrud,  geb.  Fuleda 
Siegfried  Woyke  und  Frau 
Llesbeth.  geb.  Haar 
Erich  Woyke 
Frieda  Schmallenberg 
als  Verlobte 
Enkel  und  Urenkel 

Witten-Bommem 
Bockampstraße  27a 
den  25.  September  1961 

Die  Beerdigung  hat  am  5.  Sep¬ 
tember  1961  ln  Bommem  statt¬ 
gefunden. 


Das  Vaterhaus  Ist  immer  weit, 
wie  wechseln  auch  die  Lose, 
es  ist  das  Kreuz  auf  Golgatha 
Heimat  für  Heimatlose. 

Ganz  plötzlich  und  unerwartet 
nahm  Gott  der  Allmächtige 
meinen  lieben  Mann,  unseren 
guten  Vater.  Schwiegervater, 
unseren  guten  Opi,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel 

Friedrich  Muschinski 

kurz  vor  seinem  52.  Geburtstag 
zu  sich  ln  sein  Reich. 


In  tiefer  Trauer 

Maria  Muschlnskl 
geb.  Freiholz 
Fritz  Muschlnskl 
vermißt  seit  Februar  1945 
Frida  Holz  als  Tochter 
Werner  Holz 
als  Schwiegersohn 
Klaus  und  Karin  als  Enkel 
sowie  alle  Verwandten 
und  guten  Bekannten 

Groß-Flöthe,  Kreis  Goslar 
früher  Birkenried  (Ußballen) 
Kreis  Gumbinnen 


Nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden  schloß 
für  immer  die  Augen 


Marie  Casimir 

Fürsorgerin  beim  Sozialamt 

früher  Tilsit,  Ostpreußen 
geb.  am  25.  12.  1881  in  Memel 
gest.  am  4.  10.  1961 
in  Weimar  (Thür) 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Erika  Völkel 
Freunde  und  Bekannte 

Weimar 

Müller-Hartung-Straße  17 

Die  Trauerfeier  fand  am  9.  Ok¬ 
tober  1961,  9.30  Uhr,  In  der 
Friedhotska  pelle  zu  Weimar 
statt. 


Du  warst  so  treu  und 
herzensgut 

und  mußtest  doch  so 
Bittres  leiden. 

Nun  hast  Du  Frieden 
und  auch  Ruh1, 
wie  schwer  ist  doch 
das  Scheiden. 

Zum  Gedenken  des  ersten  To¬ 
destages  meines  Heben  Mannes 

Karl  Siedler 

geb.  19  .  2.  1887  gest.  31.  1«.  1960 
Gertrud  Siedler,  geb.  B  «ndt 


Castrop- Rauxel  4 

Groppenbachstraßc  46 

fr.  Zimmerbude,  Kr  Samland 


Nach  hrtmtückischer  Krankheit 
entschlief  am  14.  September  1961 
mein  Heber  Mann,  mein  guter 
Vater  und  Schwiegervater,  un¬ 
ser  lieber  Opa.  Schwiegersohn. 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 
der 

Kaufmann 

Bruno  Usarkowski 

tm  61.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Martha  l'sarkouskt 
Reb.  Strehlau 

und  alle  Angehörigen 

Twistringen.  Hohe  Straße  26 
irühcr  Altenstein,  Ostpreußen 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehürt  tu  schlagen. 

Fern  unserer  Heimat  verstarb 
am  13.  Oktober  1961  plötzlich 
und  unerwartet  nn  den  l-olgen- 
eines  Herzinfarktes  unsere  Hebe 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter.  Schwe¬ 
ster,  Schwägerin  und  Tante, 
Witwe 

Agathe  Knorr 

gcb.  Grunwald 

lm  Alter  von  70  Jahren. 

Sie  folgte  ihrem  Heben  Mann 
nach  zehn  Jahren  und  ihren 
drei  gefallenen  Söhnen  in  die 
Ewigkeit. 


In  tiefer  Trauer 
lm  Namen  der  Kinder 
und  Verwandten 

Hertha  Nieswand,  geb.  Knorr 
Paul  Nlcswand 
Erna  Weinreich,  geb.  Knorr 
Erich  Knorr 

Frieda  Bogiimll,  geb  Knorr 
Ilse  Nehrenheim,  geb.  Knorr 
Else  Bundszus,  geb.  Knorr 
Elly  Tobles,  geb.  Knorr 


Wülfrath-Rohdenhaus 
Sledierstraße  22 

früh.  Rapporten.  Kr.  Pr.-Eylau 


Am  7.  Oktober  1961,  gegen 
6  Uhr.  entschlief  nach  langem 
Leiden  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwägerin  und  Tante,  Witwe 

Henriette  Tarrach 

geh.  C'zub 

im  Alter  von  75  Jahren. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  Heben  Vaters 

Schmledemcisler 

Friedrich  Tarrach 

geb.  20.  6.  1865 

gest.  16.  9  1944  ln  Richtenberg 
Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 

im  Namen  alter  Angehörigen 

Kurt  Tarrach  und  Frau  Ottt 

geb.  Ley 

Reinscheid  5 
Remscheldcr  Straße  219 


Im  Alter  von  fast  86  Jahren  ist 
heute  mein  treuer  Lebenskame¬ 
rad,  unser  gütiger  Vater, 
Schwiegervater  und  Großvater 

Otto  Weinland 

ehern.  Landwirt 

Gut  Talhelm.  Ostpreußen 
sanft  entschlafen. 

In  tiefer  Trauer 

Hanna  Weinland 
geb.  Benrath 
Kosemaric  Brunn 

geb.  Weinland 

Kupprerht  Weinland  und  Frau 
Elsa,  geb.  Manko 
Küthe  Weinland 

geb.  Wentzel 
und  3  Enkelkinder 

Bernau  (Chiemsee) 
den  17.  Oktober  1961 
Baumannstr.  33.  Haus  Talheim 


Unsere  liebe,  herzensgute  Mut¬ 
ter,  unsere  Schwester,  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Anna  Karbjinski 

gcb.  Tamoschus 
Ist  ganz  unerwartet  kurz  nach 
Vollendung  Ihres  71.  Lebens¬ 
jahres  ruhig  eingcscJUafen. 

In  stiller  Trauer 
Herbert  Karbjinski  und  Frau 
Erna,  geb.  Granderath 
Christel  Karbjinski 

Hamburg- Blankenese 
Blankeneser  Hauptstraße  47 
den  20  Oktober  1961 
früher  Korschen,  Ostpreußen 
Die  Beerdigung  hat  auf  dem 
Blankeneser  Friedhof  in  SUU- 
dorf  stattgefunden. 


Kein  Arzt  fand  Heilung 
mehr  für  Dich. 

Jesus  sprach: 

„Komm,  ich  heile  dich.“ 

Nach  langem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  ertragenem  Leiden,  Immer 
auf  Genesung  hoffend,  ent¬ 
schlief  sanft  am  6.  Oktober  19*1 
mein  Heber.  unvergessener 
Mann.  Vater,  Schwiegervater, 
Opa.  Bruder  und  Schwager 

Johannes  Reimer 

Sehitrsmaschinist 
tm  79.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 

Anna  Reimer 
Fritz  Helmer  und  Frau 
Charlotte 

und  Enkelkind  Ingulf 

Tornesch.  An  der  Kirche  15 
fr.  Seestadt  Pmau-Cainstlgall 
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